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Kl DINGE SEIA ES 


a Emilie Ringseis hat bie Erinnerungen des Dr. Johann 
Nepomuk F Ningseis in einem dritten Band (GRegensburg und 
Amberg, J. Habbel. 1889. XII u. 471 ©. 8) fortgeiebt, der gerade ein 
Viertel PR (1825—50) umfaßt ımd wiederum bie allerwärmſie 
Empfehlung verdient. Unter dankbar anerkannter Deibil e von Freun⸗ 
den, an ertter Stelle Binder’s, ift das —— (eigene an, 
pr bein Zobten, Aufläpe Man. Drife ul. m.) Segleltig anfanı... 

» nielt, gelichtet und im ‚ergüglicer Form verarbeitet. Tas ganze Buch,” 
durchmeht von inniger Liebe zum verjtorbenen Vater, von chrifili 

. @eifte, von mildem Urtheil, von echtem Humor, feffelt, belehrt und er⸗ 
freut von der eriten bi3 zur legten Seite; auch die um Impreißhen Mit. 
theilungen aus dem amtlichen und ärztlich literariſchen Wirken Ringseis’ 
“find fo gehalten, daß fie großentheils auch dem Laien Intereſſe abges 
winner, Der große politifche Kinfluß, den man R. zumeilm zuge 
»ichrieben, wird entichieden beiteitten; R. war und blieb eben in erfter 
„Linie Arzt; namentlich war fein Anteil, an den traurigen Ereigniflen 
, der Yebten Regierungsjahre Ludwig's I. gering; auch hier wieder ericheint 
ber “ola-Bandel in milderm Lichte, als man gewöhnlich anzunehmen ge 

t if. Das Bud) zeigt und eine lange Galerie hervorragender oder 

N viel genannter Zeitgenoflen, mit denen R. in Beziehu trat: 
Dverbed, Diinifter v. Wallerftein, Clemens Brentano, Phillips, Savigr 

die beiden Börres, „Sallmerayer u. ſ. w. Der Leptgenannte kommt ſchl i 
weg, von Rechts wegen. Im Uebrigen iſt die Herausgeberin in Per⸗ 
fonalien fehr delicat ı und fchonend, mitunter vielleicht zu fchonend, ver» 
fahren. Mit dem vierten Bande foll das durch und durch —2 lie⸗ 


begsipirdige Berk zum, Abſchluß kommen, 
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Vorwort. 






ie Herausgeberin dieſer Erinnerungen hegte 
> ben dringenden Wunſch, das Sätularjahr der 
" Geburt ihres Vaters nicht vorübergehen zu 

laſſen, ohne fein Lebensbild in abgerumbeter 

© Geftalt in die Welt zu fenden. Weil aber 
innere und äußere Schwierigfeiten biefes verhinderten, fo 
entfchloß fie ſich vorläufig, in zwei Bänden gejammelt!) 
wenigftens basjenige zu bieten, was in ben Jahrgängen 
1875 bis einſchließlich 1880 der hiftorifh-politifhen 
Blätter zerſtreut erſchienen ift?) und bezüglich ber Weiſe 
feiner Abfafjung bei den damaligen Lefern fi) folgender» 
maßen hat eingeführt: 


1) Die befondere Ausdebnung des flebenten Kapitels, welches gerade 
in die Mitte des Ganzen fällt, machte die Theilung in zwei 
Bände von fehr ungleicher Größe unvermeidlich; der zweite Band 
wird daher bedeutend Meiner als der erſte. 

2) Vd. 75, 76, 77, 78, 79, 80, 81, 85. Ein Nachtrag der 
Schreiberin, welcher nunmehr Hinwegfält, erfhien in Vd. 87 
und 88. 





IV 


„Zugend » Erinnerungen !) 


des 
fönigl. bayer. Geheimraths Dr. Joh. Nep. von Ningseis. 
Aufgezeichnet 


nad feinen mündlichen Erzählungen und Briefen. 


Wie obiger Titel ſchon andeutet, find die nachfolgenden 
Berichte, mit Ausnahme von eingefchalteten Briefftellen, durch 
Ringseis ſelbſt weder niedergefchrieben, noch in die Feder diktirt 
worden, vielmehr wurden ſie ihm abgelauſcht, nacherzählt und 
dann bei der ſtark vorgeſchrittenen Verdunklung ſeines Augen- 
lichtes ihm durch wiederholtes Vorleſen unterbreitet. Mußte 
auch leider die Eigenart ſeines Styls hiebei mehr oder minder 
verloren gehen, ſo ſchien es dennoch gerechtfertigt, ja geboten, 
ihn ſelbſtredend einzuführen. Andererſeits iſt es bei jenem durch 
die Noth auferlegten Verfahren nur allzu wahrſcheinlich, daß trotz 
gewiſſenhaften Bemühens Irrthümer unvermerkt ſich eingeſchlichen 
haben. Insbeſondere wolle man etwaige Schnitzer gegen Chrono⸗ 
und Terminologie, Geo- und Ethnographie und mas berlei 
wiffenfchaftliche Graphien und Logien mehr find, nicht dem ge— 
lehrten Borerzäbler, fondern der ungelehrten Nachſagerin in 
die Schuhe ſchieben. — Mande Ergänzung ward ihr durch 
Bericht von Zeitgenofjen, die freilich feither ſchon großentheils 
binübergegangen find; hat ja der Hochbetagte ſchon eine Menge 
feiner Schüler überlebt! 

Einiges was fie gut finden wird auf eigene Fauſt, ohne 
Borwiflen von Ringseis und nur im Komplott mit den Herrn 
Redakteur zu jagen, das ſoll erfcheinen als 

„Anmerfung der Schreiberin“.“ 


1) So hieß es anfänglih, da noch ungewiß war, ob man darüber 
binausgelangen werde. 
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Sieben Kapitel waren in den Blättern erſchienen, 
als des Greiſen bis dahin wunderbar friſches Gedächtniß 
durch Krankheit eine plötzliche Schwächung erlitt, nach 
ſeinem eigenen Ausdrucke gleichſam ſtreifig eingeriſſen 
wurde. Jedoch war vorher ſchon Vieles vom Weiteren ihm 
unterbreitet worden und da ſich Fluth und Ebbe in ſeinem 
Erinnern zeigte, ſo gab es der guten Stunden genug, 
um auch das Uebrige ihm zu Kenntniß und Betätigung 
vorzulegen. Nur beim dreizehnten Kapitel konnte dieß 
nicht mehr durchgängig geſchehen; auch ift e8 fragmentariſch 
geblieben, was aber ſchon der vielfach in jpätere Zeiten 
vorgreifende Inhalt mit fi brachte. 

Verſchiedenes hat R. felber noch ergänzt ober be» 
tihtigt; für Manches kamen der Schreiberin alte Briefe 
und Aufzeichnungen von feiner Hand nachträglich zu 
Statten; einiges Untergeorbnete fchöpfte fie aus Briefen 
und Tagbüchern ihrer Mutter und ähnlichen Erinnerungs> 
quellen; wichtigere Lüden aber burfte fie ſich nicht erlauben 
aus fremdem Born zu füllen, folang R. felbftvedend ein» 
geführt war. 


Da bie beiden Bände Alles bringen, worin Ringseis 
als Autobiograph ericheint, jo bilden fie ein Ganzes, auch 
wenn fein dritter Band abſchließend folgen follte. Iſt es 
der Schreiberin vergönnt, ihn nachzuſenden, jo wird es 
dann noch Zeit fein, über bie Weife der Abfaflung fi 
auszufprehen. Das aber möchte fie Schon jet bezüglich 
ihre Antheils an den erften zwei Bänden bemerken: 
Gleichwie nicht Gefchichtichreiberin von Beruf, To ift fie 


VI 


nit Profaiftin durch Trieb oder Anlage; die Gründe, 
welche fie brängten, ber vorliegenden Aufgabe ſich dennoch 
zu unterziehen, leuchten jo von jelber ein, daß fie darin 
einen mächtigen Anſpruch auf des Leſers Nachſicht zu be» 
figen glaubt, nochmal aber muß fie fi im Namen ihres 
Vaters dagegen verwahren, daß man, wie e8 gelchehen 
ift, ihren Styl für den jeinigen halte; die angeführten 
Stellen aus feinen Briefen find übrigens genügend, um 
den Unterſchied darzulegen. 


Minden, 1885. 


Emilie Ringseis., 
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EErſtes Kapitel. 
Rindheit und erne Fugen. 1785 — 1805. 


1. Schwarzhofen und Walderbach. 


Geburt und Heimath; Familie. Erfte Erinnerungen; Religiöjes; Nachbarjcaſt; 
Acgigtliches. Leben und Beben im Orte. — Erfter Unterricht; Regensburg. 
Kiofterkäule in Walberbad; (eine naturgefigtliche Erfahrung). 


ch kam zur Welt am 16. Mai 1785 in bem ober- 
pfälziſchen Marktfleden Shwarzbofen (urzweg auch 
Schwarzhof genannt), Landgerichts Neunburg vorm 
Bald im damaligen Kurfürſtenthum Bayern. 

Der Ort ift anmuthig gelegen am Flüßchen 
Schwarzach, weldes zwiſchen Schwarzenfel3 und Nab- 
burg in bie Naab einmundet und von biefer ſüdwärts 
in bie Donau geführt wird. Ein befonderer Schmud 
be3 Marktes war die auf einem Granithügel thronenbe 
Klofterfiche der Dominikanerinen, die mit ihrer 
blegededten Thurmfuppel, wenn man von Amberg oder 
Regensburg fam, ſchon von weitem entgegen glänzte. 
Etwas niedriger, doch immerhin auf der Anhöhe, lag das 
Klofter felber, durch einen gefchlofienen Gang mit ber 
Kirche verbunden. 

Ehedem war Neunburg in Schwarzhofen eingepfarrt, 
welches letztere demnach ber größere Ort fein mochte; man 
fönnte dieß auch fließen aus dem Umftand, daß bie 
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Grafen von Ortenburg es im Anfang bes breizehnten 
Sahrhunderts, bald nah Gründung des Dominifaner- 
orbens, ermählten zur Stiftung obigen Klofters. Obwohl 
ber Ort bayerifh war, wurbe die Pfarrei noch zu meiner 
Zeit durch die Dominifanerinen der Reichsſtadt Negens- 
burg vergeben. 

In den Tagen, als Konradin von Hohenftaufen 
ins welſche Land abging, wählte feine Mutter Elifabeth, 
eine geborene bayerifche Prinzeflin, dag Klofter in Schwarz 
hofen zu ihrem Aufenthalt. Bei der Nachricht von ber 
Gefangennahme ihres Sohnes brad fie von dort nad 
Stalien auf, um Schritte zu feiner Befreiung zu thun; 
bald aber warb die unglüdlihe Frau von der Kunde 
feines tragifchen Todes ereilt und blieb von da in Tyrol, 
wo fie das Zifterzienler- Klofter Stams gegründet hat. 

In ber Gegend war viel vermöglicher Adel, wie bie 
Grafen Reifah, Taufffirden u. |. w., die Barone 
Karg von Winklarn und Altendorf, Sauer von Zangen- 
ftein, Weinbach, Murad, deren Schloß Murach einft 
ben mädtigen Grafen von Ortenburg gehört batte,!) 


Horned von Dieterskirchen u. f.w. Die minder 


wohlhabenden unter ihnen verarmten aber unter bem 
nachmaligen König Mar I. in Folge der neuen Beiteuerung 
und wohl auch eigener Ichlehter Wirthichaft. 
Charafteriftiich für die Gegend mwaren bie zahlreichen 
Eifenhämmer, fodann die Glasichleifen, deren Beſitzer 


1) Der fette Murach, der in London ein luftiges Leben führte, als 
ihm die Kunde ward vom Zode feines böhft fparfamen Herrn 
Bapa, eilte nach Haufe, und fein Erſtes war, ſich in die Schat- 
fammer des Schlofjes führen zu lafien; er klopfte an die Fäſſer 
vol Silber und Gold und rief — fo erzählte man —: „Freuet 
euch, ihr Altväter, euer Erlbſer ift gelommen!’ und er erlöfe 
fie fo gründlich, daß er buchſtäblich verhungernd farb; fein Schloß 
fiel ihm über dem Kopf zufammen. 
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jedoch durch die Kontinentalfperre den Abſatz ihrer Glas- 
tafeln nach Amerika einbüßten und ebenfallg verarmten. 

Einen Reichthum und Schmud der Gegend bildeten 
die vielen fiſchreichen Weiher, großentheils im Beſitz ber 
Adeligen und Klöſter. Wenn ber große Pfrentid- 
weiber, der mehrere Stunden im Umfang hatte, ab- 
gelafien und ausgefilcht wurde, ftrömten von allen Seiten, 
auch aus Schwarzhofen, Kauf und Schauluftige herbei. ' 
Er gehörte zur Landgrafihaft Teuhtenberg und war 
eine Dämmung des Flüßchens Pfreimdt, (jo viel als 
Brent, Brenta,) nah welchem das Hauptitäbtchen 
Pfreimdt genannt war; auch die wunderihöne Tage des 
Scloſſes Leuchtenberg war ein Anziehungspunft. — Viele 
diefer Weiher wurden feit Aufhebung der Klöfter und 
ihres großen Filchbedarfes troden gelegt. 

Der Name meiner Familie hieß urfprünglid Rings⸗ 
eifen, vielleicht ein Imperativ (Ring' 's Eifen), etwa 
für einen Schmied, wie beren fo viele in der Gegend 
waren. Warum bie Enbfilbe, durch meinen Vater glaub’ 
ih, ift abgefchnitten worden, das weiß ih nit. Defter 
wurde mir erzählt, daß man meinen Großvater, Urgroß- 
vater u.|.w. die „PBamfen“ genannt habe — vielleicht 
in Zufammenhang mit bem Umftand, daß die Bauern 
des im Landgerichte Nabburg gelegenen Dorfes Pamſen⸗ 
Dorf kraft alten Herkommens gewiſſe Abgaben für Schwarz 
boten in meinem elterlihen Haufe abliefern mußten, wie 
ich es ſelber miterlebt habe.!) 





— — 


1) Minifterial- Rath von Schönwerth, der mit Vorzug Urtheil⸗ 
berechtigte, gibt eine vornehmere Deutung: Wing 's Eifen, [o- 
viel ald Schwing 's Eifen, könne auch einen Nitter anzeigen; 
die Pamſen oder Bambien feien nichts Anderes als die bambini, 
Snfanten, jüngeren Söhne eines Beichlechtes, — fiehe „„Bifelher das 
Kind”. Da haben wir’s alfo, wir Ningseifen find Ritterskinder. 
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Mein Bater Joh. Baptift Ringseis war ber 
Wirth „Zum goldenen Stern‘ und wurbe, als er nur wenig 
über dreißig Jahre zählte, zum Kommandanten der Land⸗ 
wehr und ſpäter faft einftimmig zum erften Bürgermeifter 
erwählt; benn er war fehr beliebt und ftand in rechtem 
Anfehen. Auch blieb ihm das alle drei Jahre neu zu 
bejegende Amt bis zu feinem Qod, der ihn freilih ſchon 
im 42. Jahr feines Lebens ereilte. Man erzählte ih von 
ihm kleine ſalomoniſche Richterſprüche. Sein oft betonter 
Wahlipruh war: Ehrlich währt am längften. 

Meine Mutter Katharina war bie Tochter. des 
Profurators und Marktichreibers Artmann, welder im 
fiebenjährigen Krieg als bayeriſcher Huſar gebient hatte. 
Durd feine Frau, meine Großmutter, eine Marktichreiberg- 
tohter aus Plattling in Niederbayern, denke ich 
„jeſuitenverwandt“ zu fein; benn fünf Brüber ihres Groß- 
vaters, des Bürgermeilters Schwarz in Neunburg 
vorm Wald, bei dem fie erzogen wurde, befanden ſich 
gleichzeitig im Orden, zum Theil auf Miffionen; einer 
davon, den meine Mutter noch gefannt, erzählte öfter von 
ben Leiden, bie er unter Bombal in portugiefiichem 
Gefängniß ausgeftanden, wie er 3. B. von Ratten und 
Ungeziefer faft aufgezehrt worden. Ich meine, es fei 
fogar ein anderer von den Brüdern, wo nicht zwei, im 
Kerker dort geftorben. — Eine nahe Verwandte ber Groß- 
mutter batte zu Hohenfels in der Oberpfalz, von 
fremden Soldaten verfolgt, fich ihrer Gewalt dadurch ent- 
zogen, Daß fie ſich aus einem Fenfter bes Schloffes in 
bie Tiefe geftürzt und fo den Tod gefunden. — Ich felber 
babe die Großmutter nicht gefannt — la plus belle fille 
de la ville, meinten von ihr die einquartierten Franzofen, 
und von den vielen franzölifhen Sägen, melde fie damals 
gehört, hat fie ih vorzüglich den einen gemerkt, — aber 
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ich weiß, daß fie eine erftaunliche Anhänglichfeit an das 
bayerifche Kurfürftenhaus im Herzen trug und oft erzählte 
von der unſäglichen, allgemeinen Trauer bei bem im 
Zahr 1777 erfolgten Tod bes Kurfürften Marimilian 
Joſeph ILI., der zwar ein ſchwacher, in manchen Dingen 
irre geleiteter Regent war, aber wegen feiner perfönlichen 
Herzensgüte aufs innigfte vom Volke geliebt.)) Mit ber 
Trauer um die PBerlönlichleit war freilih die um den 
erlöihenden alten Zweig des Herrſcherhauſes verbunden, 
unter welhem Bayern eine fo glorreiche Rolle gefpielt hatte. 

Mein Bater hatte vierhundert und meine Mutter 
einhundert Gulden zulammt einem auf. zmeihundert ge- 
wertheten Sommerfeller in die Ehe gebradht und mit 
jener Summe und einem fleinen, von Verwandten auf- 
genommenen Darlehen” hatten fie eine halb in Trümmern 
liegende Gaftwirthichaft gefauft, die fie durch Ordnung 
und Sparfamfeit wieder in Stand ſetzten. Es durfte 
damals zwar jeder Bürger des Marktes nicht nur feinen 
Hausbedarf an Bier im Gemeindehaus felber brauen, 
ſondern auch für Gäfte ausſchenken; aber die Beherbergung 
von Fremden, die Veranftaltung von Feſt⸗ und Leichen- 
ſchmäuſen u. dgl. m. ftand nur den Wirthen zu, deren 
drei im Ort waren. Anfänglich beiaßen meine Eltern, 
denen ein faft völliger Neubau ihres Hauſes oblag, fein 


Stüd Vieh; almälig machten fteigender Bebarf und | 


1) Etwa fiebzig bis achtzig Jahre fpäter antwortete dem Yifarrer 
D. von J. ein Bauer auf die Frage nach feinem Alter: „Ich 
war Halt ein Bub von fieben Jahren, wie der Landesvater ge⸗ 
Rorben if. — „Ei, meinte der Pfarrer, „während Eueres 
Lebens find wohl mehrere Landesväter nacheinander gelommen“ 
— (nah Mayr Joſeph 111. noch Kurfürſt Karl Theodor, dann 
König Mar Joſeph I. und der damals regierende Ludwig J.). — 
„Rein, entgegnete der Bauer, „von einem Yandespater habe ic) 


feither nie mehr gehört.” 
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Ertrag ber Wirthichaft den Erwerb von Vieh und Feld 
ſowohl nöthig alg möglich; auch eine Kleine Spezerei- und 
Schnittwaarenhandlung, mit welder bie Eltern meines 
Vaters ihm ind Haus nachgezogen waren, übernahm er 
nad deren Tob. Im Vergleich zur allgemeinen Kümmer- 
lichfeit ber Gegend wurde das Haus ein anfehnliches. 
„Wir haben's nicht erwirthſchaftet,“ ſagte die Mutter 
oft, „mas wir an Gelb in die Ehe gebradht haben, bag 
ift reihlih an Unterſtützung von Verwandten hinaus⸗ 
gegangen; es muß Gottes Segen gemwejen fein. Der 
Bater hatte eine durchaus großmütbige und gaftliche Aber; 
das Zufammenhalten des Geldes traf darum vorzüglich 
die Mutter, wohlthätig gegen bie Armen und gaftlich 
3. B. gegen die in der Vakanz daheim weilenden Studenten 
des Ortes war aber aud) fie. Man rühmte fie für ihre 
große Wahrhaftigkeit, die fie allerdings ‚nicht binberte, 
mit mander Einnahme hinterm Berg zu halten, bamit 
ber Vater nicht zu freigebig damit verfahre, — außerdem 
war fie befannt als tüchtige Hausfrau und ihr Gedächtniß 
trug ihr Beinamen ein wie die Chronif, das Regiſter, 
das Maufoleum — letteres, weil fie einem Gebenf- 
buch für Verftorbene glih. Sie zeigte ſich bewandert in 
der bayeriichen Gefchichte, namentlich ihrer Gegend, und 
wenn man Näheres über Stammbäume, verwidelte Ber- 
wanbtichaften 3. B. wegen Stiftungsrechten, Anſprüchen 
auf Freipläge u. dgl. willen wollte, jo gingen Pfarrer 
und Magiftratsperionen zur Ringseifin. Alle Rechnungen 
machte fie im Kopfe, führte aber zugleich, ohne e8 gelernt 
zu haben, Buch über ihre ganze Wirthichaft, fo wie jie 
zu den Geburtstagen ihrer Kinder die treffenden Kon- 
ftellationen in ihr Gebetbuch eintrug. Ihr Lieblingsiprud) 
war: „Brave Kinder — der Eltern größter Reichthum.“ 
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Biſchof Sailer, der fie ſpäter fennen gelernt hat, 
ſchätzte fie jehr und fam, als er einft in Reunburg firmte, 
eigen? wegen ihr nah Schwarzhofen; ebenjo ſprach 
Cornelius, der lie bei mir in München traf, von ihr mit 
berzlider Achtung. 

Bon zehn Kindern meiner Eltern erwuchſen nur 
fünf. Unter biefen war ich der ältefte, nach mir kam 
Sebaftian, geboren 1787, unvermählt geitorben zu 
Regensburg als Opfer feines ärztlihen Berufes 1814; 
lodann Margaretha, die ihrem Manne Trautner die 
übernommene elterlihe Wirthichaft zubradhte, aber nad 
wenigen Jahren der Ehe ftarb; Katharina, die mir in 
Münden bis zu meiner Berheirathung das Haus geführt 
bat und dann den Batrimonialgerichtshalter und Stabt- 
ihreiber Lehrnbecher in Rötz ehelichte , endlich Therefe, 
die Gattin des Joſeph Schieftl, Gymnaſialprofeſſors 
in Amberg, jpäter Straubing. Aus aller drei Schweitern 
Chen gingen Kinder hervor. 

Als ih in den erften Stunden des Nepomuffeites, 
welches im Jahre 1785 auf Pfingftmontag traf, das Licht 
ber Welt erblidt hatte, da hielt die Bürgerwehr, ihrem 
Kommandanten zu Ehren, eine abendlihe mufifalifche 
Litanei vor dem Stanbbild des bi. Nepomuf auf der 
Schwarzahbrüde, und der frohe Vater bewirthete fie dafür 
im eigenen Haus, ber ruhebedürftigen Wöchnerin nicht 
eben zur Freude. In unjerer der Böhmengrenze be» 
nahbarten Gegend wie in ganz Bayern ift St. Nepomul 
ein vielgefeierter Heiliger; es lag alſo nah, meinen 
Geburtstags » Heiligen nıir auh zum Namenspatron zu 
geben. Das nennt man bei uns feinen Namen mit auf 
die Welt bringen. 

Nah ihrer Geneſung löfte meine Mutter durch eine 
Ballfahrt nad Altötting ein Gelübde, zu dem fie in der 
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Zeit der Erwartung durch mandherlei Beſorgniß ſich ge- 
drungen gefühlt hatte. Auch nad der Geburt machte ich 
nich durch meine Lebendigkeit bemerflih, und als ich auf 
etwas fefteren Beinchen ging, ſelbſt durch Raufluft. Nach⸗ 
dem ich einft ungehorſam gewejen, bedrohte mich meine 
Großmutter Ringgeilen, mit einem jo böjen Buben fei 
nichts zu machen, den müſſe man in die weite Welt ſchicken. 
Wirklich traf fie fogleih Anftalt und padte allerhand Zeug 
in ein Schnupftud zufammen, das fie mir auf den Rüden 
binden wollte; aber ih, vom Ernſt ber Sade völlig 
überzeugt, warf mich, um das Unglüdsränzel abzuwehren, 
auf den Rüden und ftrampelte der Großmutter mit den 
Eleinen Füßen ins Geliht und wohin ich eben traf. 

Diefe Großmutter war eine herzhafte Frau. Als fie 
einft nädjtlicher Weile bei der Leiche einer befreundeten 
Perſon Wache hielt, ſchien die Leiche fich in ihrem weißen 
Tuh auf einmal ferzengerade aufzurichten. Die Groß- 
mutter verlor den Kopf nit, und was entbedte fie? 
Ein Huhn war in die Kammer und unter dag zudedende 
Leichentuch gerathen und unter bemjelben emporgeflattert, 
wodurch die Täufhung entfiand, als richte der Körper 
felber auf geifterhafte Weile fih auf. 

Wiederum mar ih unartig geweſen, dba warb ih 
bedroht, man werde mich zu einem gewiſſen Bauern in 
Dienft geben, um feine ſehr böfen und gefürchteten Trut- 
hühner zu hüten. So oft ih nun jenen Bauern ins 
Haus treten fah, ergriff ich die Flucht und ließ mich 
möglichft lang nicht mehr bliden. 

Zu meinen älteften Erinnerungen gehört es, daß id) 
die ächten ſchwarzen Blattern gehabt. Narben trug ich 
nit davon; aber heut no ift mir der eigenfinnige 
Jammer gegenwärtig, womit ich aus feinem anderen Glas 
trinfen wollte als jenem, auf welchem abgebilbet ein 
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Jäger auf den Hirſch anlegte; von den Blattern im 
Augenblid geblendet, konnt' ih den Gegenftanb meiner 
Bewunderung und Sehnſucht nicht fehen, aber ich beharrte 
dabei: „Schön Glaasl trinten !” 

Einmal nahm mich die Mutter im Wagen über Land; 
vielleicht die erfte Reife meines Lebens. Ich hatte eine 
tleine Trommel umhängen. In einem Dorf fagte bie 
Mutter dem fahrenden Knecht, fie habe bier eine Be- 
forgung abzumachen und wolle dann vorangehen, er jolle 
nah der Fütterung des Pferdes mit dem Kleinen nach⸗ 
fahren. Der Knecht machte ſich den Spaß, mir vorzu- 
ipiegeln, die Mutter ſei auf und davon, wir Beide aber 
blieben nun bier an bem fremden Ort. Syn großem 
Schreden hierüber ftahl ich mich fort und marſchirte mit 
meiner Trommel die Landftraße entlang und in bie Welt 
hinein, die Mutter zu ſuchen. Nun war am Knecht 
die Reihe des Erichredens. Schnell fpannte er ein und 
fuhr nach ber Seite, wo man nich Kleinen Ausreißer 
wollte gejehen haben; zum Glüd konnte jeder Begegnende 
Auskunft geben über den gewaltigen Trommler, der un 
aufhaltiam dahin wanderte, biß das eilende Fuhrwerk mid) 
erreichte, bevor noch an die Mutter das Erjchreden ge- 
fommen war. 

Sehr intereifirte ih mich für ein früher verftorbenes 
Brüberlein, gleich dem fpäteren Sebaftian genannt, von 
bem man mir erzählte, wie gefcheibt es geweſen, wie es 
3. B. einft vom Großvater gehört, fie wollten miteinander 
in ben Himmel fteigen. „Aber wie denn, Großvater?“ 
— ‚Run, mit einer Leiter! — „Aber wo lehnen wir 
dann die Leiter an?" — Da war denn ber Großvater 
ſchon am Ende feines Lateins. 

Kaffee war im ganzen Ort nicht üblich, Telbft bei 
Bfarrer und Marktichreiber. Als einft ein Durchreifender 
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in unjerer Gaftitube ſolchen trank, begehrte ich darnach in 
kindiſcher Ungeduld und ließ mich durch der Mutter Ver⸗ 
tröften nicht beſchwichtigen. Da bot mir ſchalkhaft der 
Fremde den ungezuderten Schwarzen Kaffee; ich ſetzte 
arglod an, aber obſchon ich den Trank höchſt widerwärtig 
fand, ließ ich in trogiger Beharrlichfeit nicht ab, bis ich 
die Schale geleert Hatte. 

Ich war zart von Gelundheit und es wurde öfter 
bezweifelt, ob man mich aufbringen werde. Doch muß 
auch Widerftandstraft in mir geweſen fein; benn einft, 
als ich ſchon etwas größer war, ſpielte ih auf dem Eis; 
es brach ein, ich gerieth darunter, ftieß mit dem Schädel 
die Dede ober mir wieder durch, arbeitete mich heraus, 
fürchtete mich jedoch, zu Haus mein Abenteuer zu melden 
und trodnete ſtillſchweigend am Dfen fitend meine Kleider 
auf dem Leib, in Einem Zug die Feſtigkeit meines 
Schädels und für dießmal auch meiner Gefundheit be- 
weilend. Auch Nachtwandler war ich mehrere Jahre lang, 
wennſchon nicht auf halsbrecheriſchen Wegen. 

Im Ganzen galt ich als ein ernfthaftes Kind, konnte 
aber dazwiſchen überihäumen von Luftigfeit und Muth- 
willen. 

Den eriten Religionsunterriht von uns Kindern lieh 
fih die Mutter angelegen fein. Jeden Morgen nahnı 
fie — weil wir im Alter ſehr verichieden waren — je 
ein Kind einzeln vor und lehrte ung beten, das Vater 
unjer mit Ave Maria, den „Glauben an Gott", Morgen-, 
Abend» und Tiichgebet, den engliihen Gruß mit feinen 
drei Vorſprüchen u. dgl.m. Die größeren Kinder mußten 
dann vorbeten. Auch beiuchten wir täglich die heilige Meſſe. 

Bor Allem wurde ung Gottes Allgegenwart und 
Wiſſen der heimlichften Gedanken cingeprägt, wobei denn 
bag ftete „Hab’ Gott vor Augen” großen Eindrud machte 
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— aud der liebe Schugengel und die Heiligen als Zeugen 
unſeres Thuns und Denkens uns dargeftellt. Strenge 
Schamhaftigkeit warb mit dieſer Grundlehre der All⸗ 
gegenwart bes Reinften und Heiligften zunächſt in Ver⸗ 
bindung gelegt und ebenjo eine volllommene Wahrhaftig- 
fit. Der Bater rühmte von der Mutter, daß er fie nie 
auh nur auf der geringften Unwahrheit betreten babe, 
und Beide äußerten oft: Wer lügt, der ftiehlt. Letzteres 
nahmen wir uns um fo tiefer zu Gemüth, als wir täg- 
id, am Rathhaus vorübergehend, dajelbft einen nur 
durch Gitter abgeſchloſſenen Raum wahrnahmen, in welchem 
in früherer Zeit man überführte Diebe und beſonders 
Diebinen öffentlich ausgeftellt hatte. 

Wenn ich bei der Frohnleichnamsprozeſſion oder beim 
Umzug am Tag des Rofenkranzfeftes meinen ftattlich ge- 
bauten Bater als Kommandirenden des Bürgermilitärg 
mit der Ichräg über die Echulter gefchlungenen blaumweißen 
Schärpe ſah und dem glänzenden halbmondförmigen Bruft- 
ſchild darüber, wenn ich jah, wie er vom Balkon bes 
Rathhaufes herab dem Fahnenträger die Fahne reichte, 
dann an der Spihe feiner Truppe deren Bewegungen 
leitete und das Kommando zum Abfeuern der Geſchütze 
gab, da ſchien er mir ein gewaltiger Mann und faft der 
nächſte an unferem Herrgott. Aber ich jelber war auch 
nichts ganz Geringes, denn ich war ber Engel, welcher 
die Prozeſſion eröffnete, und mein Anzug war unſäglich 
ſchön. Auf dem Kopf ragte mir auf blonder Loden- 
perrüde ein hohes Diadem empor, am Rüden flatterte ein 
ſteifer Mantel, darunter baufchte fih ein Neifrod um 
mid, die Füße ftedten in farbigen Schuhen, in der Rechten 
hielt ih einen Stab, in der Linken einen Schild. Und 
in ſolchem Pomp durfte ich mehrere Jahre nacheinander 
dem Zug voranichreiten. — Zu diefen Umzügen waren 
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Gaflen und Hauptplag mit Bäumchen geziert und ber 
Boden mit den großen Blättern ber Nymphaea lutea 
beftreut. Mich freute und bewegte Alles bei biefen Ge- 
legenheiten auf das innigfte und ließ mir, wenngleich fi 
Tindifche Eitelkeiten dazwiſchen drängten, religiös rührende 
Eindrüde im Herzen zurück. 

ALS dann mein Vater auch noch Bürgermeifter ward 
und unmittelbar nach erfolgter Wahl der aus Amberg 
gejandte Regierungskommiſſär in Uniform zu meiner, eben 
im Kindbett liegenden Mutter fam, um ihr Glüd zu 
wünſchen, da machte auch dieß mir einen gewaltigen Ein- 
drud von der Bedeutung meiner Eltern. 

Der Stiefvater meiner Mutter, Namens Riebderer, 
war Marktichreiber und als folder dem Magiftrat ver- 
antwortlid. Obſchon nicht rehtsfundig, ging hiermit ber 
Bürgermeifter dem literaten Marktichreiber vor und wurbe 
von diefem nicht wie die anderen Bürger mit Er, fondern 
mit Sie angeredet. Das hat den guten Riederer manche 
Mühe gekoftet, dem vorgelegten Stieffhwiegerfohn gegen- 
über die Säße fo zu ſchrauben, daß er das Sie ver- 
meiden konnte. Um fo großväterlider hat er fich jpäter 
herzlich gefreut, wenn feine Stiefenfel mit Preifen beladen 
in die Ferien kamen. 

Das Klofter der Dominifanerinen ftand mit meinen 
Eltern in vielfahem Verkehr. Die ftrenge Klaujur, die 
Eindrüde des Sprechzimmers, der von fern vernommene 
Chorgeſang, wie er z. B. um Mitternadt und 4 Uhr Früh 
bei der Brozeffion der Nonnen vom nörblichen Flügel in 
den ung nächftgelegenen öftlihen heranzog, dann durch 
den jüdlihen und mweftlihen fi wieder entfernte und 
endlih nad nodhmaligem Aufleben ſich in die Kirche ver- 
lor, machten ihr Recht auf Herz und Phantafie des Knaben 
geltend. Da bie Nonnen in ber Nähe nur Hinter ber - 
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Prüftung des Sprechgitters mit tief hereinragendem Weibel 
oder in ber Kirche hinter den Chorgittern fichtbar waren, 
fo liefen öfter die Knaben und Mädchen des Ortes auf 
höher gelegene Punkte, über die 15 Fuß hohen Mauern 
nad einer im Garten arbeitenden oder wandelnden Nonne 
zu fpähen. Ihre Hauptmahlzeit hielten fie um 10 Uhr 
Dormittags, den Abendimbiß um 5 Uhr. Sie erfreuten 
ih großer Achtung wegen guten Geiftes und Wandels 
und man flüfterte fich befondere Züge der Heiligkeit biejer 
oder jener Klofterfrau zu.!) Weniger wollte man ein 
Paar jener Dominilanermönde loben, welche ihnen nach⸗ 
einander als Beichtväter zugetheilt waren. 

Sn dem ein Stündchen von Schwarzhofen entfernten 
Reunburg vorm Wald war ein Franzisfanerfonvent, von 
wo die Batres und terminirenden Fratres öfter erichienen 
und gern geliehen waren. Dagegen wanderte man am 
Portiunfulatag und anderen Ordensfeſten zu ihren Pre- 
digten nach Reunburg, oder nad) dem Deirel- (au 
Eirel-) Berg bei dem benachbarten Pfreimdt, wo eben- 
jalls Franziskaner waren, oder auch in das vier Stunden 
entfernte Schwandorf, wo bie Kapuziner in großem Rufe 
der Strenge und Frömmigleit lebten und fich als Prediger 
außzeichneten. Auch jah man Zifterzienfer aus Walber- 
bach und dem großen und prädtigen Waldſaſſen, 
deflen Unterthanen nicht Oberpfäßer, ſondern Stiftler 
beißen wollten, Benebiktiner aus Reichenbach und 
Ensborf, Norbertiner aus Speinshart, Auguftiner 


—— — 


1) Die Dominilanerin Frau Ludovila erzählte und ihrerfeits 
gar Manches von ihrer heiligmäßigen Mitfchwefter in Alten⸗ 
bobenau am Inn, der figmatifitten Maria Columba 
Weigl, einer Branntweinerstocdhter aus München, geboren 1713, 
gekorben 1783 und verwandt mit der noch beftehenden Brannt- 
weiners⸗Familie Kratzer. 
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aus Shönthal!) u.f.w. In den meiften dieſer Klöfter 
lebten Söhne meines Ortes als Mönche, fo in Walbfaffen 
ein Ringseifen; ein reger Verkehr mit ihnen gab dem 
ganzen Leben ein eigenthümliches Gepräge. 

Dreimal im Jahre zogen Prozeflionen nad) auswärts, 
eine nad dem Mariahilfberg bei Amberg, eine nad) dem 
Kreuzberg bei Schwandorf, eine nad dem erwähnten 
Deirelberg, und maren lang im voraus und hinterbrein 
Gegenftand des Antheils, der Beiprehung und Erzählung. 
Hunderte aber pilgerten wenigſtens einmal im Leben zur 
Muttergotted von Altötting. 

Bon Adeligen ber Umgegend ſprachen viele in unferer 
Gaftftube zu, einige davon verkehrten in freundichaftlich 
berzlicher Weife mit meinen Eltern. Einmal wurde bie 
ſehr ſchöne Frau von S. von einem bäuerifhen Gaft mit 
großem Wohlgefallen betrachtet; da fie feinen Blid auch 
ihre goldene Uhr ftreifen ſah, fragte fie leutfelig: „Gefällt 
Euch die Uhr?" — „Ja,“ meinte der Bauer, „fie gefällt 
mir wohl, aber der Uhrkaſten noch beifer.‘ 

Anderthalb Stunden von Schwarzhofen waren bie 
fogenannten Arz-, d. i. Erzhäufer, ein Bergbau treibendes 
Dorf. In meinem elterlihen Haus fehrten die Bergleute 
öfters ein. Ihre Eriheinung, ihre Erzählungen und 
vielleiht noch mehr was Andere von ihnen ausfagten, 
wunderbare Geſchichten von ben Geheimniſſen der Erbe 
und dem feltfamen Leben Derer, die hineinzudringen be- 
rufen find, eröffneten für meine Phantafie eine Welt, in 
die ich mich träumend vertiefen fonnte.. Daß ih auch 
ſonſt mit Sagen und Geſchichten gefüttert worden, ver- 





1) Aus Schönthal fam 3. 8. Bater Marcellin Sturm, belannt 
als Dichter etwas zu derber, aber fehr witiger Volkslieder, die 
er meifterbaft vortrug. 
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fteht fih-in der fagenreichen Oberpfalz von felbft. Obwohl 
ih mid ber Einzelheiten nicht erinnere, weiß jch doch, 
daß außer jenen aus ältefter Zeit des Germanenthums 
ſtammenden Märchen, die mehr oder minder allen deutſchen 
Stämmen gemeinjam find, ferner den chriftlichen Legenden, 
noch viel erzählt wurde von den Gräueln der Hufliten 
und der Schweden, aber auch noch von den Schreden bes 
Erbfolgekrieges, insbefondere durch Trend und feine 
Schaaren. Geſchichtlich hervorgethan hat ſich die Pfarrei 
Schwarzhofen im Jahre 1704, indem aus ihr unter Kern 
v. Altenhbammer bei Zangenftein das erfte Fähn⸗ 
lein zum Kampf auszog für Kurfürft Mar Emmanuel 
gegen die Defterreicher, und die Erinnerung davon lebte 
no bei ung fort. Dagegen war in fpäterer Zeit mir 
ſehr merkwürdig, daß die Epoche ber Reformation wenig 
oder fein Gedenken ſchien binterlafien zu haben. Es 
famen aus Württemberg, 3. B. aus Eningen, oft 
mwandernde Krämer mit Seidenbändern und febrten bei 
meinen Eltern ein. Als ein folder daſelbſt erkrankte, 
im Haufe Torgfältig gepflegt und nad} eingetretenem Hin- 
\heiden, obwohl Proteftant, auf dem Kirchhof begraben 
wurde, liefen warme Dankbriefe aus feiner Heimath ein, 
und der Sohn bes Geftorbenen, der das Geſchäft fort- 
jegte, wiederholte mündlich den Dank auf das herzlichfte. 
Bei diefen Gelegenheiten erfuhren wir denn auch einiges 
Wenige vom Lutherthum; wir mußten, baß biefe Leute 
von der katholiſchen Kirche getrennt feien und ben Papft 
nit anerkennen und daß wir Jolches für fie zu bedauern 
haben. Später aber, als ich beim Studium der Geichichte 
erfuhr, wie nach dem ſchändlichen Grundſatz cujus regio 
ejus religio die Oberpfalz elfmal, fage elfmal gewaltiam 
zum Konfeflionswechjel war gezwungen worden, big unter 
Herzog (Kurfürft) Mar 1. die fatholiiche Religion in ihre 
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alten Nechte wieder eingefegt wurde und nun bleibend 
die Oberhand behielt, da fiel mir auf, daß in meiner 
Heimath das Andenken an jene Zeit ganz ausgetilgt Ichien, 
da fonft das Volk doch alle wichtigen Erinnerungen, Die 
ſchweren bejonders, zum mindeiten in der Sage fortpflangt. 
Schämte ſich's, einmal nicht katholiſch, durch Zwang oder 
Abfall bald Lutheriih, bald reformirt geweſen zu fein? 
Hatte es in unferer Gegend den Wechſel nur jo äußer- 
lich durchgemacht, daß ihm nach bejeitigtem Drud das 
Wiederkatholiſchwerden ganz felbftverftändlih war? Es 
ift dieß gänzliche Vergeſſenhaben um jo auffallender, als 
es boch heutzutage noch proteftantiiche Oberpfälzer gibt, 
38 im Sulzbachiſchen.) Ob in den übrigen 
Gegenden der Oberpfalz die Erinnerung fih aud jo ver- 
wiſcht hat, ift mir unbefannt.?) 

Sene Württemberger wunderten fi, in ber Feniter- 
niſche unferes Wirthszimmers eine uralte fatholifche, mit 
jehr vielen Holzichnitten geihmüdte Großfoliobibel auf- 
liegen zu Sehen, in welcher nicht nur wir Kinder, jonbern 
auch die Säfte vielmal fih umfahen. Diele Bibel war 
das Entzüden von ung Kindern; zu Zweien fchleppten 
wir an bem rieligen Band, ihn uns bequem zuredt zu 
legen und feine Bilder zu betrachten, durch welche fich 
uns bie bibliſche Geſchichte ſchon einprägte, ehe wir fie 
noch im Zulammenhang fannten. 


— 





1) Dafelbft Iebten und leben aber auch fehr viele Juden. 
2) Ein Sachkundiger bemerkt hierzu: „Allerdings fcheint das Bolf 
fi des Konfeſſionswechſels nicht zu erinnern. Gemiſchte Orte 
find Sulzbach, Vohenſtrauß, Weiden, Floß. Dort leben 
die Konfeffionen friedlich neben einander; die Lutheraner find 
bäufig erpichter auf Weihwaſſer und geweihte Dinge als die 
Katholiken; wären nicht die Paftoren, das Boll würde mit 
Leichtigkeit katholiſch.“ 
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Noh ein anderer Band, betitelt „Oftermärlein,‘ 
machte mir großen Eindrud mit feinen zwar bilderlofen, 
aber mir höchſt anziehenden Erzählungen» 

Aus Böhmen kamen häufig Hopfenhändler, von Zeit 
zu Zeit legten fie in ihre Hopfenläde als angebliche Ver- 
ehrung Zinngeichirr aus ihrer Heimath. Da der Hopfen 
nah dem Gewichte ging und fehr theuer war, blieb die 
Aufmerkſamkeit eine zmweifelhafte, in Ganzen waren e3 
gute und ordentliche Leute, Deutihböhmen; von den 
czehiichen galt in meiner Heimath das Sprichwort: Kommt 
ber Böhm’ in's Land, zittert der Nagel an der Wand. — 
Bon weither zogen Böhmen auch bei uns duch zur 
Firmung nad) Regensburg, wohin fie in's Bisthum ge- 
hörten. 

Wenn größere Kinder ausgingen und Kleinere wollten 
mit, fo wiejen jene fie ab mit der Rede: „Nichts da, 
wir gehen nah Amfterdan.‘ Das galt als die größte 
Entfernung und das Bebeutendfte, woran zu benfen war, 
vermuthlich weil in der Gegend Handel nach Holland ge- 
trieben wurde. Aber auch die Rede war im Schwang, 
wenn Jemand eiligen Schrittes ging: „Er geht durch wie 
ein Holländer”; woher dag rührte, ob von einer 
Schlacht, wo fie nicht Stand gehalten, das weiß ich nicht.!) 

Mit Briefen und Sendungen war man bazumal vor- 
züglih auf Boten und Bötinen angewiefen. Einmal bie 
Woche ging eine Bötin nah Amberg, ungefähr ebenfo oft 
nah Regensburg, allmonatlih ein Bote nah München. 
Ein großer Theil ihres Geſchäftes gehörte dem Verkehr 
ber Stubentlein und Studenten mit den Shrigen; da 


)v. Schönwerth fagt: „Nah Amſterdam“ erwitere, wer nicht 
mitteilen wolle, wohin er gehe. Um Jemand fortzuſchaffen, fagt 
man: „Geh' nah Krafau, haft nicht weit in’8 Polen!” Beim 
Abſchied: „Gute Naht, Schnepf, morgen geh’n wir in's Tyrol.‘ 

2 
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gingen Lebensmittel, Wäſche und Kleibungsftüde, Geld 
und Briefe bin und ber; dabei hörte man Neuigkeiten 
in Hülle und Fülle, die Briefe und mündlichen Berichte 
waren wichtiger als die ‚Augsburger Ordinari Poſtzeitung“. 
Der Poftwagen, der nur auf ber großen Landftraße ging 
und nur alle brei Wochen, diente mehr zur Beförderung 
der Reijenben. 

Zwei⸗ bis viermal im Jahr etwa wanderte ber 
Mienerbote von Schwarzhofen mit dem Schubfarren big 
Regensburg, von wo er auf der Donau nad Wien hinab- 
fuhr, und wenn er zurüdgefehrt war, ſprach er wienerifch. 
Der Verkehr zwiſchen Oberpfalz und Defterreich bis Ungarn 
war ein fehr lebendiger, Viele wanderten dahin aus, ber 
ſonders Bäder und Mebger, jene mehr nad) Wien, biele 
mehr nad Ungarn; die Rüdgebliebenen wie die Fort- 
gezogenen fandten ſich Botihaft und Habfeligfeiten zu; 
jo gab es immer Beziehungen. Ein Schwarzhofer fol 
öfterreichiicher. Feldmarſchall geworden fein; vielleicht, da 
der Name in unlerer Gegend vorfommt, Drudmüller, 
der Zeitgenofje des Johann von Werth? Ein Anderer, 
Namens Kalmünzer, hatte es in Wien zum SHofrath 
gebracht und dafelbit zu Gunften feiner in ber Heimath 
gebliebenen Verwandten zwei Freipläge geftiftet im gräflich 
Löwenburgiſchen Konvift mit abdeliger Erziehung, wo bie 
Austretenden Anfprud hatten auf Offizierftelen im Heer 
oder Stipendien an ber Univerfität. Die den Namen 
Kalmünzer trugen, hatten in befagter Stiftung den Bor- 
rang; da mußte denn meine Mutter öfter die Streitfragen 
ob der Vermanbtichaftsgrade mit abhafpeln helfen. Oft 
fah ich die kleinen Knirpfe, wenn fie in die Vakanz famen, 
mit dem Degen an ber Seite herumfteigen. Aber mand)- 
mal bielten es die Stubentlein vor Heimweh nicht aus 
in Wien und fehrten aus ber vornehmen Anftalt zum 
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beimathlihen Handwerk zurüd, wogegen Anbere fi 
ſchwangen, wie unfer Better, der ftattlihe Pater Ulrich 
Heiß, welder der thatlählihe Regent bes herrlichen 
Zifterzienferftifteg Waldfajfen geworben.) 


ö 


Da ih von kleinauf über den Büchern hodte, ſtand 
es auch bald feit, daß ich ſtudiren Tolle und ich erhielt 
außer dem deutſchen -Schulunterriht auch bei Pfarrer 
und Kaplan Unterweilung in den Anfangsgründen bes 
Latein; daneben lernte ich beim Schulmeifter fingen und 


1) Bei den Bortheilen, welche den Zöglingen dieſes Inſtituts zu 
einer weltlichen Laufbahn geboten waren, wunderten ſich die 
Beltlichgefinnten über jeinen Eintritt in den Orten. Nach der 
Kloftcraufgebung zog er fih nah Schwarzhofen zurüd, wo cr 
durch den Ernft und das Bedeutfame feiner äußeren und inneren 
Berjönlichleit und Ehrerbietung und durch feine lebendigen Er- 
zählungen großen Antheil abgewann. Manchmal fprach er von 
der Zeit, wo das reiche Stift demjenigen Zweig der Zweybrüden- 
ihen Herzogsfamilie fich gefällig erwieſen, deſſen Haupt dann 
aus franzöfifchen Dienfien anf den Kurfürftenthron gelangte, 
aber im Jahre 1799 vor den Franzofen flüchtend, längere Zeit 
gaflihe Aufnahme im Stift genoß, wie denn P. Ulrih noch von 
jeder der Prinzeffinen eigenhändige Arbeiten befaß, die fie ihm 
als dem quasi Negierenden des Haufes zum Andenlen gejchentt. 
Als der Sturm der Aufhebung beranrüdte, glaubte das Stift, auf 
jenes Borangegangene einige Hoffnung für die Zufunft gründen 
zu dürfen, aber hier konnten die Minifter und ihre Einbläfer 
und Helfer am wenigften eine Ausnahme dulden, — mar das 
Stift doch allzu reih! — So hervorleuchtend durch Gelehrſam⸗ 
feit, wie etwa Ensdorf, Altaich und andere, ift meines Wiſſens 
Waldſaſſen nicht gewefen. — 9. d. Schreib.: R. fpridt in 
Briefen vom Jahre 1803 oder 1804 dem hochw. Better begeiflerte 
Berehrung aus: deſſen Name fchwelle ihm immer die Bruft im 
freudigen Gefühle, daß P. Ulrich der wärmfte Theilnehmer aller 
Geſchicke der Familie fei, ein Spiegel, an dem R. fein eigenes 
Betragen prüfe u. ſ. wm. — (Siche and) Beilagen zum 2. Kapitel.) 


2* 
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beim „Thurner“ (Thürmer) ein wenig die Geige band- 
haben. 

ALS ungefähr ahtjähriger Knabe wurde ih um der 
befferen Schulen willen zu einem Verwandten nad) Regens⸗ 
burg gebradt. Da lernte ich zuerit und fogleih am 
bitterften die Dualen des Heimweh's kennen, von denen 
fein Menſch einen Begriff hat, der fie nicht ſelbſt erdulden 
mußte. Daß ih auch heftig Hunger litt, trug nicht zur 
Belänftigung jenes unſäglich ſchmerzhaften Zuftandes bei. 
— Mebrigeng babe ich trog einer im Ganzen beiteren 
Gemitthgart mein Lebelang bie und da an akuten 
Melancholien gelitten, die oft nur ein paar Stunden 
dauerten, aber jo heftig waren, daß es mir ſchien, als 
müßte ich daran jterben, wenn fie länger anbielten. 

Mit etwa neun Jahren fam ich in bie Klofterfchule 
der Zifterzienfer zu Walderbad, wo id in Gefell- 
ſchaft von etwa zehn bis zwölf Schülern zwei Jahre ver- 
weilt habe. Der Vater bradte mih bin, wir gingen 
theilweis oder ganz zu Fuß, ich mochte zugleich erjchöpft 
und erregt fein, und als ih dem P. Eugen Pauſch 
vorgeftellt wurde, fiel ich ohnmädtig um. Geither bin 
ih in meinem Leben ungezählte Male ohnmächtig ger 
worden, zum großen Schreden meiner Umgebung und 
doch meift ohne Bedeutung, oft in Folge leicht zu heben- 
der phyfiicher Störungen, und fo ganz ohne üble Nach⸗ 
wehen, daß Leute, die mich für einen Sterbenden gehalten, 
ihren Augen kaum trauten, wenn fie ein paar Stunden 
darauf ober ſpäteſtens am nächſten Morgen mich luftig 
ſpringen fahen. 

Sn den erften Wochen nıußte ich, weil die Pläge int 
Klofter bejett waren, im Wirtshaus eſſen; da ftiftete 
mein Bater denn mid ein, und für 4 fr. (aljo nicht 
12 Pf. heutigen Geldes) erhielt ih Suppe mit Ei oder 
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mit Knödelchen oder Würftchen, dann reichlich Rindfleiſch 
mit Gemüſe und endlich Braten oder Mehlipeife. 

In Walderbad ging e3 mir, wenngleih das Heim- 
meh mich nicht völlig verichonte, im Ganzen recht gut, 
und obwohl Unglauben und Loderung der Disziplin ſchon 
an mander Stelle in das Klofter einzudringen begonnen 
hatten, empfing ih doch ſchöne und würdige Einbrüde. 
Unter biefen blieb mir befonder8 in Erinnerung, wie 
herrlich e8 war, wenn an großen Feiertagen am frühen 
Morgen oder ſchon um Mitternacht, während wir Zöglinge 
zu Bette lagen, eine fchöne und mädtige Glode von 
Thurm herüber tönte, dann von einer zweiten, nod 
ihöneren und mädhtigeren, abgelöft wurde, dieſe wieder 
von einer anderen und fo fort, bis ſchließlich alle fünf 
zuſammenklangen und dann unmittelbar nad) ihrem Ver⸗ 
ftummen bie prädtige Orgel einfiel mit dem Chorgefang 
der Mönde. Jener Gloden größte aber wurde bei der 
Klofteraufhebung, weil fie nicht ralch) und bequen genug 
vom Thurm hinunter wollte, in die Tiefe geworfen und 
zeriprang. „Was braudt das Neft ſolch eine Glode! 
hieß es. 

Die Gegenſtände des Unterrichts waren bibliſche und 
Naturgeſchichte, Latein, Griechiſch, Arithmetik, Geographie 
und Muſik. In allem dieſem unterrichtete ung ein tüchtiger 
Lehrer und ausgezeichneter Mufifer, der obenbelagte Pater 
Eugen Pauſch, früher Gymnaſiallehrer in Burghaufen. 
Hier betrieb ich denn außer der Geige noch das Klavieripicl. 

Zweimal in der Woche an den Balanznachmittagen 
führte Bater Eugen Baufh ung Knaben Ipazieren, immer 
in neue Gegenden, in benachbarte Bauernhäufer, wo wir 
mit Mil bewirthet wurben, oder in das Benediktiner⸗ 
kloſter Reihenbacd, auf nahen Berg erbaut, während 
Wolderbah am Fluüßchen Regen in ber Tiefe lag, wie 
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es bei den Zifterzienferklöftern ber Fall zu fein pflegt. 
Dort ward eingefehrt beim Klofterrihter und feiner Frau, 
deren zwei Söhne unfere Mitfehüler waren. Anberemale 
ging's in die Wälder; da jchlugen wir auf den Wald⸗ 
wiefen Ball und Raketen, ſprangen umber und hielten 
Mettrennen, oder wir jammelten Ameifeneier für Die 
Amfeln, die unſer Lehrer im Schulzimmer hielt. Auch 
trug derjelbe an dieſen Vakanztagen nad der Heimkehr 
angenehme Lejungen vor, fo aus Campe's Robinfon 
und des nämlihen Verfaffers Entdedung von 
Amerika oder aus Salzmann’s Kinderichriften. Jeden 
Samftag Nachmittag hingegen bielt er einen religiöfen 
Vortrag, der ung meift innig rührte, wie wir überhaupt 
diefen unferen Lehrer außerordentlich liebten und ehrten. 

Einft traf P. Eugen mich lefend in einem Buch bes 
ziemlich lalziven Dichters Meißner, welches der Bruder 
eines Schülers hatte liegen laffen, und nahm es mir weg 
‘ mit den Worten: „Das ift Gift. In einer Apothefe muß 
zuweilen auch Gift fein, aber es töbtet beim unrichtigen 
Gebrauch.“ 

An hohen Feſten, z. B. auf Bernhardi oder zur 
Kirchweih, machten wir Schüler mit dem Lehrer im großen 
Feſtſaal Muſik vor den aus der ganzen Umgegend ge— 
ladenen Honoratioren. Defter erſchien in Walderbach der 
Erzdechant von Cham, Baron Frauenberg, nachmals 
Erzbifhof von Bamberg und nahm Schüler mit ſich, mit 
denen man zufrieden war, und fo durfte einft auch ich 
auf einer fogenannten Wurft, die er ſelber Futichirte, 
binter ihm figendb nad Cham fahren und einige Zeit fein 
Gaft fein. 

Einft zerichlug ich beim Spiel eine als unbraudbar 
ausgeſonderte Kelheimerplatte. Wie entjegte ich mich, als 
ih mitten im Stein in einer Höhlung eine lebende Kröten- 
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tamilie fand! Man könnte der unverläfligen Beobadhtung 
eines Kindes mißtrauen. Später aber hat mir Thor- 
waldfen erzählt, daß ihm das nämliche mit einem Blod 
Marmor begegnet ei.) Sole Erfahrungen, worüber 
Ziele ein fremdes Zeugniß verwerfen, bis ihnen jelber 
die Naſe darauf ftößt, befräftigten mich in der Folge in . 
dem Grundfag: Zuerſt muß gefragt und unterfudt 
werden: „Was ift wahr? Was glaubhaft bezeugte That- 
ſache?“ um hienach den Kreis der Möglichkeiten für 
unſere Anſchauung zu erweitern; nicht aber umgefehrt: 
„Was ift möglih? Was unjeren Anſchauungen gemäß?‘ 
um bienah engherzig die Thatſachen zuzulafien oder zu 
leugnen. Im vorigen Jahrhundert weigerte ſich befannt- 
ih die franzöſiſche Akademie, die Wirklichkeit der Meteor- 
fteine anzuerkennen, bis ein folcher ihrem berühmten Mit- 
gliede Zavoifier beinah den Schädel eingeichlagen; 
nun ließ fie die ſchon oft bezeugte, bis dahin aber von 
ihr immer abgemiejene Thatſache gnädigft zu. 

Sn fpäteren Jahren brachte ich öfter einen Theil ber 
Balanz in Walderbady zu. Damals durfte überhaupt 
jeder Student auf Vorweis feines Schulzeugnifjes drei 
Tage in jedem Klofter frei leben, folche mit guten Noten 
viel länger, ja auf unbeftinmte Zeit, ehemalige Schüler. 
des betreffenden Kloſters denn um jo mehr. 


I, Neue Befätigung gibt im „Deutſchen Hausſchatz“ Nr. 28 
d. Zahrg. 1875 (Regensburg, Pufet) folgende Stelle aus dem 
Auffeg „Eine Trojafahrt” von Aug. Schels: „Bis auf 
den Urboden grub Schliemann und fand ihn in einer Tiefe 
von 15 und 16 Meter. In einer Ziefe von 16 Meter fand er 
lebende große Kröten, die nah Wegräumung ihres Gefängnif- 
ſchuttes ganz Tufig fih empfahlen. Es find 31 Jahrhunderte, 
jeit Troja zerfiört worden if, und fo alt mögen diefe Kröten 
fein; es if nicht denkbar, daß fie von außen hinein gelommen. 
Das wären alſo noch lebende Zeitgenoflen der Herren Parid und 
Menelaos und der Schönen Frau Helena.‘ 
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2. Im Eindienfeminar zu Amberg. 


Auftinte Dei Semmars: Seireintlüunie; Meine Frichniiie. Tod des Vaters: 

ter Bruder. Ferien Erinnerungen: Geſelligkeit; wreunde. Anefeoten. Pro: 

vinzielle Zerurtbeile. Fin Kirchbeibeiuch. Der Erieirater und jein Ahn; ber 

Hußaus. Auf dem Wzeum; Phileiephie. Lebrer; Anekdoten. Uebermüdung 
und Erbolung: (ärzilider Ratb); ebrenvolle Auiträge. 


Im Jahr 1797 trat ich in das Studienſeminar in 
Amberg, von welchem aus ich das Gymnaſium und 
von 1%02 auf ıW4 das Lyzcum befuchte. Borftand des 
Seminars war ber als Schriftiteller über das Jus 
canonicum damals in der ganzen katholiſchen Welt be- 
rühmte Bater Maurus Schenfl, Benediftiner aus dem 
Klofter Priefling bei Regensburg. 

Sn den Eeminarien herrſchte nicht mehr die väter- 
lih ftrenge und liebevolle Aufiiht, Wachſamkeit und Für- 
forge mie zur Zeit der Jeſuiten. Bei der raſchen 
Aufhebung dieſes Ordens maren plöglih, und darum 
ungenügend vorbereitet, Benediftiner, in einigen Fällen 
Zifterzienfer an ber Jeſuiten Stelle getreten. Zu 
Präfekten, d. i. Auflehern, maren Studenten ber höheren 
Kurſe erwählt, und dieſe, zum Theil aus armen Hütten 
ftammendb und früh in die Welt geworfen, ermangelten 
für fich ſelbſt und für die ihnen anvertraute Jugend der 
nöthigen Reinlichfeit3- und Anftandsbegriffe, und ebenfo 
ber traditionellen Einſicht, wie man bie jungen Leute in 
leibliher Beziehung zu halten und zu überwachen habe. 
Wo die Eltern der Schüler nicht Auflicht führten ober 
führen konnten, vernadläfligten legtere häufig ihren An- 
zug, ihre Betten u. |. w. in arger Weile. Ich erinnere 
mid an Züge von mangelhafter Hausordnung, deren 
Unfauberfeit verbietet, fie wiederzugeben. Das Seminar, 
in einen Prozeß verwidelt, war ütberbieß in feinen Mitteln 
beihränft, bis es fpäter jenen Etreit gewann; mir in 
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Harlem Wachsthum begriffenen Knaben wollte die Koft 
nicht Fleden, da 3.8. zwiſchen Morgeniuppe und Mittag 
und nicht3.verabreicht wurde; mit der den Kindern eigen- 
thümlichen Schüdhternheit getraute ih mir nicht in den 
Briefen nah Haus zu klagen; erft in ber Balanz ent- 
dedte die Mutter ben Notbftand und forgte von da an 
durch Zuſchüſſe von Brod, Fleiſch und kleinen Tajchen- 
geldern; auch fiel jpäter ein Bene für mich ab, als id) 
meinem Borftand P. Maurus bei ber heiligen VWieſſe 
miniftriren durfte und dafür Antheil an feinem Morgen- 
Kaffee erhielt. Zu Ehren der Brown'ſchen Stärkungslehre 
jedoch, welche damals bei den Aerzten vorherrichte, be» 
famen wir zu Mittag und zu Abend je ein Duart Bier 
und es wurde nicht gern gejehen, wenn wir es nicht 
tranfen. Ausnahme mußte man freilich gelten laſſen, 
z. B. für mich, ber ich Jahre lang fait täglich aus ber 
Naſe biutete. 

Aber nicht nur in Sachen des leiblichen Gedeihens, 
auch bezüglih der ſittlichen Erziehung fehlte die un« 
ermübet fleißige Aufficht der Jeſuiten. Zwar beftanden 
einzelne jeſuitiſche Traditionen in der Anftalt fort, aber 
den Nachfolgern diejer Väter mangelte die Prarid. So 
3. B. laſen die Schüler Bücher nad Belieben. Als ich 
noch in der Rhetorik fund, erwähnt’ ich einft vor meinem 
Brofeflor, einem Benediftiner aus Andechs, ein Buch, mit 
bem ich eben beichäftigt war. „So? Liest Er das? Wer 
hat Ihm denn das erlaubt?” (Bis zum Beginn bes erften 
philofophiichen Kurſes wurden bie Schüler mit „Er“ an⸗ 
gerebet, von da an mit „Sie“ und dem Titel „Herr“.) 
Der unzufriedene Profeffor war der richtigen Anficht, daß 
bie Lefungen ber jungen Leute follten beauffichtigt fein; 
aber da war Niemand, ber es that; ich antwortete Darum 
aud) ganz verwundert: „Hätt' ih benn Jemand fragen 
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ſollen?“ Derartiges geihah nach verſchiedenen Seiten ; 
man nahm an, daß bieß und jenes fich von felbft ver- 
ftehe, aber die Drganifation fehlte, kraft deren Jeder 
gewußt hätte, was ihm anzuordnen und durchzuführen 
oblag. Selber fittenrein, bemerkte ich doch, wie andere 
Schüler auf Irrwegen gingen, ohne baß die Vorftände 
es ahnten. 

Wenn man die Zeluiten als Erzieher ſchwer ent- 
behrte, jo hatte nicht minder ber wiſſenſchaftliche Unter- 
richt durch ihre fo plögliche Zeriprengung Schaden ge- 
litten. Nicht umſonſt war in beiden Rückſichten ihr Ruf 
in ganz Bayern und Oberpfalz ein jo großer. Ihre be- 
rühmte, durch lange Tradition ſehr vervollkommnete Lehr- 
methode war in ber That eine vorzügliche, und wie viele 
bochgelehrte, gefeierte Männer auch die übrigen Orden 
hervorgebracht, und wie trefflih viele von deren Kloſter⸗ 
faulen fi für den eigenen Bedarf oder den geift- 
lihen Stand überhaupt erwielen hatten, jo gab es 
doch außer den Konvikten der Sefuiten wenige zum Jugend⸗ 
unterricht der Laienwelt geeignete Anftalten. Nachdem 
bie Gefellichaft Jeſu einmal aufgehoben war, wollte man 
auch ihre Lehrbücher nicht mehr benügen, fondern verfaßte 
zum Theil neue, weniger tüchtige, oder man entlehnte 
bergleihen — Selbft an Anftalten, die von Mönchen geleitet 
waren — aus dem proteftantiihen Norden. In Negend- 
burg hatte ſich noch ein Kollegium von Erjeluiten erhalten; 
Böglinge, welche bafelbft nur niedrige Pläge errungen, 
wurden nidt felten auf anderen Gymnaiien die Erften. 

Die ungläubige Richtung, ſchon in den Tagen bes 
Kurfürften Mar Joſeph III., duch einflußreihe Männer 
begünftigt, dann unter Karl Theodor von obenher zwar 
unterbrüct, aber unterm Drud gewachſen, fam bein 
Regierungsantritt Mar Joſeph IV. (nachmals König’ 
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Mar I.) zur entichiedenen Herrſchaft. Allmälig erjegte 
man auch jene Mönche, welche in ben Lehrämtern an bie 
Stelle ber Jeſuiten getreten waren, durch Weltgeiftliche, 
dann dieſe nad) und nad) durch Laien. Ich erinnere mich 


wohl, weld einen verwunberliden, unheimlichen Eindrud 
una bie erjten bemeibten Lehrer machten und wie Die 
Ehrfurcht ſich beeinträchtigt fühlte. Man trug zugleich 
Sorge, daß Laien wie Priefter foviel möglich unter ben 
Genoſſen des eigenen Lagers ber Ungläubigen gewählt 
wurden. Die erwähnte Heranziehung von Lehrbüchern 
proteftantiicher und zwar womöglich ungläubig proteftan- 
tiicher Verfafler zum Gebraud der Gymnafien und Lyzeen 
wurde mehr und mehr betrieben; inwiefern aber Bücher 
von Namenskatholiken zur Geltung famen, waren es folche, 
die ich mit Kant'ſchem Subjektivismus oder Voltaire'ſchem 
Unglauben und Religionshaß durchtränkt und durchſättigt 


hatten. Denn der ungläubige Katholit hat fich ſtets vor 
bem ungläubigen Proteftanten buch größeren Hat der 
Kirche _bervorgethan. 
Ich war noch Knabe, als ich daheim einen Bauernlohn 
bee Umgegend, der unter Weiler zu Münden ftudirte, 
eine Srevelrede wider die Gottheit Ehrifti ausſtoßen hörte. 
Noch erinnere ih mich, wie vor Entjegen das Blut mir 
ordentlich erftarrte, ich aber meinem Abicheu in Worten 
Luft gemadt und Andere das Gleiche thaten. Und nun, 
wenn wir jungen Leute auf ben Gängen des Seminars 
anf und abgingen, unfere Lektionen durchzunehmen, fo 
hörten wir mehr denn einmal aufgeflärte Reden neuer 
Brofejloren, denen Maurus Schenkl und andere Mönde 
eifrig opponirten — Ermönde, mußte man bald jagen, 
benn bie Klofteraufhebung ließ nicht lange auf fi warten.!) 





1) Anm. d. Schreib. In einem Briefe von Kaplan Wein- 
berger in Schwarzhofen 1804 an Sebaftian Ringseis in Amberg 
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Charakteriſtiſch für das tiefgehällige und zugleid 
pabige Berfahren der Aufklärer ift folgendes Geſchichtchen: 
Gleich fo vielen Gotteshäufern hatte man auch in Am- 
berg bie Franzisfanerliche in ein Theater umgewandelt 
und biermit den orbentliden Theil ber Bevölkerung fo 
ſehr empört, daß derſelbe — obſchon das Tatholilche 
bayerifche Bolt Vorliebe hegt für die dramatiſche Kunft 
— niemals hinein gehen wollte, um fo mehr al3 aud 
die gegebenen Stüde fo Klerus wie Religion verhöhnten. 
Der Gewaltige, welder bie Sade zu Stand gebradt, 
war ein Regierungsrath Y. Auf den Vorhang hatte er 
bie Gefchmadlofigfeit, den Spruch zu jeßen: Nil hominibus 
arduum, und als ein junger Menfch, der in feinem Haug 
Inſtruktionen gab, ihn fragte, was der Spruch denn an 
jener Stelle bebeuten folle, erwiberte er: „Das fol be- 
deuten: Der Y) hat's durchgeſetzt.“ 

Es konnte nicht fehlen, daß in die jungen Gemüther 
der Seminariften Keime bes Unglauben® an das bisher 
Empfangene, an die alte Eatholiiche Ueberlieferung, an 
Bahllofe was bamit zufammenhängt, leife Wurzel faßte, 
wenn gleich die NRegierenden noch immer theilmeife Be⸗ 
benfen trugen, den chriſtkatholiſchen Sinn ber bayeriſchen 
Bevölferung durch allerfeit3 unummunbene Darlegung ber 
neuen Lehren vollends zu empören. Auch ich blieb jenen 
Einflüffen nicht ganz entzogen, wurbe mir jedoch für's 
erite deſſen nicht bewußt. 


finden wir: „Noch eins! Die Geiftlichleit benachbarter Gegend 
flüßert fich Mille, ich weiß nicht recht, wa! von einer Öffentlichen 
Nede des Amberger Schulreltord über das fogenannte Cblibat in’s 
Ohr. Wie man fıgt, foll er dasfelbe ein Abenteuer und unter anderen 
die vorzüglichfte Urfache genannt haben, warum wir heute fo wenig 
fäbige Kandidaten zum Brieftertfum haben. Iſt das auch wahr? — 
Was fagen Sie dazu? Mögen Sie mir nicht dag Nähere berichten ? 
Hat denn auch Titel. Herr Brof. Schenll in der nächften Lektion über 
jenen Satz als ein unzeitiges Geſchwätz gemurrt?” 
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Hiermit bin ich aber weit voraus geeilt und fehre 
noch einmal zu den eriten Zeiten meines Aufenthalts im 
Seminar zurüd. 

Ich machte ſchon im erften Jahr guten Fortgang, 
ja gemäß bemjelben wären mir ſämmtliche zehn Preife 
zugefallen, hätte man nicht im legten Augenblid den 
Modus gewechſelt und pro praemio eine eigene Prüfung - 
angeftellt, in dieſer wurde ich überflügelt und mußte mich 
mit fünfen begnügen. Im Verlauf der in Amberg zu- 
gebrachten acht Jahre belief jich die Zahl meiner Preiſe 
auf breißig. In jedes Buch waren Verslein eingeichrieben, 
bie den Namen Spieße führten. Wenn ich mich erinnere, 
welh ein Sporn bes Fleißes ung dieſe Preife geweien, 
ſowohl um ber Auszeihnung als um der ſchönen Leſe— 
bucher willen, jo vermag ich die Abſchaffung ſolcher Be— 
lohnungen, wie ſie in neuerer Zeit geſchehen iſt, nicht zu 
billigen. 

In's Seminar wurden nur muſikaliſche Schüler auf- 
genommen, und als in ber Stadt auf Anregung und unter 
Leitung eines Regierungsrathes Thoma „die Shöpfung" 
von Haybn aufgeführt wurde, da wirkten wir mit. An 
und für fih war mir das eine große freude, nur be- 
fümmerten mich die vielen Nachmittage, die von ben 
Proben verfälungen wurden, da ich doch wie alle Jahre 
meine richtige Anzahl Preife erringen wollte. Aber bie 
einzelnen Nummern haben fih mir unauslöſchlich ein- 
geprägt und verfehlten, wenn ich in Ipäteren Jahren fie 
hörte, niemals, mich auf das Innigſte zu rühren. Zu 
jener Zeit war bei mir bie Geige abgelöft worden durch 
bie Viola, fpäter bearbeitete ich in der Kirche das Violon; 
auf der Univerfität hingegen fette ich, um dem Stubium 
feine Zeit zu rauben, alle Mufif mit Ausnahme ftuden- 
tifhen Gefanges beiſeite, deßgleichen alles Kartenfpiel, 
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obſchon ich letzteres in Amberg leibenjchaftlih gern ge- 
trieben. 

Unter unferen Mitichülern befand fih ein Schwabe, 
ber die üblihen Stammes-Nedereien zu erbulden hatte, 
wobei ohne Zweifel auch ber fogenannte Schwabenkäfer 
eine Rolle Ipielte, da rief er, ſich wehrend, einft troßig 
aus: „Wenn man einen Bayern zertritt, fo thut’3 einen 
Schnalzer und daraus erft wird ein Bfalzer.‘‘ 

Im Jahr 1799 ſah ih den Kleinen Kurprinzen 
Ludwig, ber mit Eltern und Geſchwiſtern auf der Flucht 
vor den Franzofen fich befand. Da ließ ich es mir nicht 
träumen, in wie nahe Beziehung ich bereinft zu ihm 
treten follte. 

Zwei Jahre hatte ich in Amberg zugebradt, als ein 
Bote aus Schwarzhofen bei mir erichien, mih an das 
Bett meines todfranfen Vaters zu holen. IH war un- 
ſäglich beftürzt, und da wir den Weg zu Fuß zurüdlegten, 
befiel mich in meiner Erichöpfung eine fo tödtliche Traurig- 
feit, daß ich glaubte, fie mülle mir das Herz abdrüden. 
Nachdem ih den Bater, der mitten im Delirium mit 
rührender Freude mich erkannte, und die übrige Familie 
gejehen, ging ich in die Kirche, meinen Sammer vor Gott 
auszuſchütten und um Hilfe zu Ihm zu rufen. Da fühlte 
ih mid im Innerſten getröftet, Tehrte heim und jagte 
vol Zuverliht zur Mutter, der Vater werde gewiß nicht 
iterben. In der nämlichen Nacht aber ftarb er nod. 
Doc fiehe, jenes Uebermaß von Traurigkeit fehrte nicht 
wieder, ich hatte die Kraft erhalten, zu ertragen, was 
mir vorher unerträglich geſchienen. 

Mein Eleinerer Bruder Sebaftian hatte meine Stelle 
in Walderbach eingenommen. Als er um jene Zeit 
einft in fröhlihem Spiel begriffen war, da befiel ihn 
plöplich beim Schall einer Glode die beftimmte Ahnung 
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von des Vaters Krankheit und er fing bitterlich zu weinen 
und zu klagen an. Darauf kam auch ihm der Bote, der 
ihn zum ſterbenden Vater rief. Aber ſie mußten unterwegs 
übernachten und um 4 Uhr Morgens ſeufzte der Kleine 
auf: „D Gott, jetzt ftirbt er!“ — und er behielt Nedt. 

Sebaftian hatte in Walderbah ben gebegten Er- 
wartungen nicht entiprochen und ſchien unbegabt, jo daß 
nad de3 Vaters Tod bie Mutter daran dachte, ihn nad 
Haus zu nehmen. Doc fieh, mit diefem Ereigniß ging 
eine Umwandlung mit ihm vor. Er lernte von da an vor- 
trefflih und entwidelte bie Ihönften Anlagen. Bald folgte 
er mir nach Amberg, wo wir Beide in unjeren Klafjen 
je unter 5060 Schülern Jahr für Jahr bem Fortgange 
nah bie erften Plätze behaupteten. Als Nelterer mußte ich 
Schülern der niederen Klaffen Inftruftionen geben; da 
von dieſen Sebaftian und noch Einer (ein junger Reber) 
die Erften geworden, da that ich mir was zu gut darauf.) 
Der materielle Lohn war nicht glänzend; für zwei Stunden 
täglich, nicht gerechnet die Löjung der in der Zwiſchen⸗ 
zeit fih erhebenden Zweifel unjerer Schüler über dieſen 
oder jenen Fall, erhielten wir von der Anftalt am Ende 
des Schuljahres 6 fl. Anders fund es in Neuburg 


— — — — — 


Anm d. Schr. Ohtne Verdruß ging's bei den Inſtruktionen 
freilich nicht ab. Die Schweſter Kathrin erzählte: Als einſt die 
Mutter nach Amberg kam, bei ihren Buben nachzuſehen, merkte 
fie, daß es zwiſchen ihnen nicht ganz richtig ſei. Sie fragte, 
was es gegeben, und aufgeregt, mit zornigen Thränen klagte 
ihr Sebaſtian, daß Nepomuk ihn ſtrenger halte als die Anderen 
und ihm ungerechterweiſe habe auf den Boden knieen laſſen. 
Zerknirſcht reichte der gute Nepomul, dem nichts weher that, 
als wenn er Jemanden wehe getban, ihm die Hand zur Ber- 
föhnung, aber e3 foftete Ueberredung von Seiten der Mutter, 
bis Sebaftian feinen Verdruß verwinden fonnte und dem Bruder 
wieder gut wurde. Trotz folcher Zwifchenfälle Tiebten fich die 
Beiden zärtlich. 
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a. d. T., wo niät nur Meie Donstarun bener waren, 
fondern Nz:Eize und auszeseiäneie Stier ach noD 
Bafanzszelder erkielten. 

As ich einmal mi Eebatrian aut Unem nad Hau? 
wanderte, ihrizien wir aut einem idmaen Fußneis 
swiiden Aedern und Zielen hin; da iFien das yanıc 
Feld vor unieren Augen lebendig zu fein; wir Tahen 
und hörten ringsum die Rollneine vh beregen und 
ebenio bewegte ti das junge Gras, derien Eproren obre 
Zweifel e3 war, was eben die Steine hob. Tas Aümlide 
it mir in der iteinigen TUberpralz noch mehrmals vor» 
gefommen. Alio iſt es doch wahr und nicht blo3 Ausdrud 
tür Mebergeicheidtheit, daß man das Gras fünne mahien 
hören und ſehen? 

Gin anderes Mal lagerten wir mit einem Kameraden 
todmüde und fehr hungrig auf einem Feld. Ich hab’ es 
öfter erlebt, daß, wenn's mir äußerlich recht ſchlecht ging, 
ih in übermüthige Luftbarfeit gerieth, und jo begann ich, 
Schnurren zu erzählen und Späße zu maden, über Die 
meine Geſellen und ih in lautes Gelächter ausbraden. 
Ta war plöglid uns allen Dreien die Müdigkeit wie 
weggeblafen, fo daß wir aufbrechen und ein paar Stunden 
weiter marſchirend ein Wirthshaus erreichen konnten. Difen- 
bar hatte das Lachen die Nerven umgeftimmt und wirf- 
ih einen Theil ber Kraft wiederhergeftellt. An biefe 
Erfahrung mußt' ich lebhaft denken bei ber Erzählung 
von „Joh. Elericus (Prof. Magnus Jocham), wie ein 
Yauernbüblein todmüde vom Jahrmarkt wollte heim⸗ 
getragen fein, als aber fein Vater einen Steden, an dem 
er in der Eile einen angeblihen Pferdekopf zuredt- 
geichnigelt, ihm zmwifchen die Beine gab, nun tapfer und 
voll Luſtbarkeit im Vollgefühl des Reitens nicht nur heim, 
Sondern auf dem Heimweg noch vielfah hin und her 
naloppirte. 











® 
2. Im Studieufeminar zu Amberg. 33 


Sn den Serien blieb ich ber leidenfchaftlich eifrige 
Stubent, ber Bücherverfchlinger, der, wie Schwefter Kathrin 
jagt, im Winfel der gemeinfamen Stube figend, während 
Andere fneipten, über feiner Lejerei Hören und Sehen 
vergaß und in feiner Verſunkenheit fich vergeblich an- 
rufen ließ. Kurzweil gab e8 aber auch und wenn ber 
genial aufgewedte Hartmann, Stiefneffe meines Vaters, !) 
der überall hingerufen wurde, wo Studenten Komödie 
ipielten, bei uns tbeatraliihe Vorftellungen einrichtete, 
— wenn's noth that, auch die Stüde dazu ſchrieb und 
die Theilnehmer einſchulte, — dann gaben wir tapfer 
und con amore fomifche wie pathetiſche Rollen. Ein 
dramatiicher Dialog, ben ich in der Schule verfaßt, erntete 
auf ben Brettern beifälliges Gelächter. — Großen Ein- . 
drud machte es mir, wenn ein Vetter, etwas älter als 
ih und mehr in unjerem als im Haufe feines Stiefvaters 
weilend, auf ber Schwegelpfeife blies, ich konnt' es fchier 
nicht hören ohne Thränen, ſolch ein Wehllagen lag mit 
darin und wieder folh ein Aufjauchzen und Subelı. 
Seine Mutter, eine Schweiter der meinigen, war eine 
tie, mehmüthige Frau, und als fie biefen ihren einzigen 
Sohn erwachlen verloren hatte, ba löfte fie gleichlam fich 
allmälig in Thränen auf, bis fie ihm nachgeftorben war. 

Unfer Haus war häufig der Verfammlungsort für 
die Studentlein. War Einer für einen Tag beftimmt zu 
Tiſch gebeten, jo erihien als herfümmliches Traftament 
ein Spanferfel (oder eine Gans) und Schmalzgebadencs 
(meift Aepfelfüüchel). Gewöhnlich mwolLnte aud der Eine 
und Andere bei ung und die Mutter hielt gern Aermere 
darunter frei, wie 3. B. die vier ftudirenden Söhne eines 
ganz unbemittelten Hirten des Ortes bei uns die Vafanz 


1; Ein Mitglied der Yamilie, der Franziskaner P’. Hartmannus 
Hartmann, foll Beichtvater eined Papſtes gewefen fein. 
3 


— mp 
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genofien. Aber wir fahen auch darauf, daß unfere Freunde 
aus Amberg geladen würden; zu den innigeren berjelben 
gehörte Joh. Bapt. Weigl, der, drei Jahre älter 
als ich, bis zur Klofteraufhebung Benebdiktiner- Noviz in 
Priefling geweien, dann in Amberg mich inftruirte und 
fpäter fi einen Namen gemadt hat als Theolog und 
Geſchichtsforſcher (3. B. über das richtige Geburtsjahr des 
Herrn, über den echten Verfaffer der „Nachfolge Chriſti“ 
u. |. w.), aud als Arithmetifer und Urheber eines ge> 
Ihägten Lehrbuches der Mathematik. Er ftarb in höherem 
Alter als Domkapitular in Regensburg.!) 

Bon meinen Spaziergängen bradte ich heim, was 
mir unterwegs an Geltein Anziehendes vorgefommen war, 
und befanntlih bietet die Oberpfalz viel bes Merk⸗ 
würdigen. Ich will bier gleich einfchalten, daß ich Ipäter 
einmal auf einem Straßenhaufen zwiihen Kürn unb 
Nittenau ein Stüd Granit gefunden, das völlig dem 
durch feinen fleifchfarbenen Feldſpath ausgezeichneten 
egyptilhen glich. Die Mutter war oft bitterhös über 
meine Sammeljucht, denn ich zerriß dabei nit nur alle 
Tafchen, jondern auch die ſchwer angefüllten Sadtücher. 
Wie viele Freude hat es mir fpäter gemacht, wenn ich 
bei Knaben ben gleichen wißbegierigen Trieb bemerfte, 
und ich nährte ihn gern buch das Verſchenken Keiner 
Sammlungen. Franz von Kobell?) hat mir öfter 


) Anm. der Schreib. Auch eine Ausgabe der „Nachfolge Chriſti“ 
in fieben Sprachen if Weigl's Wert. Sein Eifer für Erlernung 
von Sprachen füindet fich fon in franzdfifchen und italienifchen 
Jugendbriefen an, die er mit NR. gewechſelt. 

2) Anm. d. Schr. Kobell war felbft fchon ein ältliher Herr ge- 
"worden, als Ringseis, um feine eigenen mineralogifchen Kennt» 
niffe aufzufrifchen, zur Beit feine8 zweiten Reltorats ein Semeſter 
bindurch Kobell's Kollegium befuchte. Diefer hatte große Freude 
dariiber und feine Töchter erzählten uns, daß er öfter mit 
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verlichert, der erfte mäcdhtigere Anftoß zu feiner Berufswahl 
ei ihm durch eine jolde Schanfung von mir gelommen. 

Ein Kamerad von ung hatte fih zum Inſtruktor eines 
Knaben ber Nahbarihaft erboten. In meiner Eltern 
Haus nahmen fie Abſchied von bes Knaben Mutter, um 
nad) Amberg zu wandern. Sie ıwar eine Jehr arme Frau 
aber bevor die Beiden aufbrachen, fagte fie: „Da haht’s 
en Zmölfer: trinft’3 a Glaasl Wein und wenn's müd' 
jeids, jo laßts enf fahren von Schwarzenfels bis Anıberg, 
ih kann die Schmarberei net leiden‘ (dag Schmußigfein, 
Geizen). Und von Standpunkt der guten Frau war das 
gar nicht jo lächerlih. Denn wenn auf St. Johann bes 
Evangeliften Tag die Leute den Johanniswein genoffen, 
\o pflegte ba8 den Mann einen Kreuzer zu often, und 
wenn er bei einem Fuhrmann auffigen wollte, gab er 
ihm allenfalS zwei, Summa Summarum betrug das für 
zwei Menſchen 6 kr., ſie aber gab ihnen ganze 12, denn 
fie fonnte ja „bie Schmarberei nicht leiden!“ 

Von ber Armuth und Genügfamfeit der Leute biefer 
Gegenden zu jenen Kriegszeiten hat man ſchwer einen 
Begriff. Noch lang nachher, als ich in Amt und Brod 
war, fam eine Schwarzhoferin zu mir und bat um einen 
Rofttag für ihren ftudirenden Sohn. „Sie geben,‘ fagte 
fie, „ber N. ihrem Sohn auch einen Kofttag, und bie ift 
body reich." — „So?“ fragte ih; es hätte mich boch ge- 
murmt, einen Vermöglichen zu unterftügen. — „Sa, bie 
bat Geld,“ fuhr fie fort, „ich hab’ es erit vor Kurzem 
gelehen, mie fie aus dem Sad eine ganze Handvoll heraug- 
gelangt hat, es waren gewiß zwei Gulden!” 

Uebrigens begte man zur Zeit, da noch wenig Ber- 
kehr zwiihen ben Provinzen war, in Altbayern häufig 





humoriftifber Eile vom Kaffee aufgefanden: ‚Setzt muß ic) 
weiter machen, mein alter Student fommt mir fonft zuvor.’ 
3* 
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von ben Oberpfälzern die Borftellung, fie feien geradezu 
lauter Hungerleiber, ähnlich wie zu Hogarth’3 Zeit viele 
Engländer fich jeden Franzoſen wie ein Geripp vorftellten. 
„Geh' Er nur getroft,' ſagte der Abt von Metten zu 
Prof. Rirner, als dieler die Abtei verließ, um bie Bro- 
feffur in Amberg anzutreten; „Sollte Er Hunger leiden 
müffen, fo ſchreib' Er's Hieher; dann fchiden wir Ihm 
Schinken und Mehl!“ NRirner bat es oft feinen Am⸗ 
bergern erzählt. — Als in den Neunzigerjahren bie 
Franzoſen jenfeitS der Donau ftunden, war altbayerifcher 
Landſturm gegen fie aufgeboten und maridirte durch Am⸗ 
berg. Die Männer kamen in ihren leinenen Kitteln, und 
als fie bei ihrem Aufzug barob verjpottet wurden, hörte 
ih es mit an, wie fie zur Antwort aus den Reihen 
heraus ihren Gaftwirthen zufchrieen: „Ihr Hungerleiber, 
ihr Erdäpfelfreſſer!“ Die Kartoffeln wurden damals in 
Bayern fühlih der Donau nod wenig gegeffen. 

Aber auch ernitliher Stammeshaß entzweite zum 
Theil die Bruderftämme. Selbſt in Klöftern, namentlich 
wo der driftlihde Sinn überhaupt in Abnahme gerathen, 
machte jener thörichte Haß fich geltend. Als Fleiner Knabe 
no durfte ih mit meinem Bater im Klofter St. Emmeran 
zu Regensburg der Primiz unjeres Vetters, des frommen 
und tüchtigen Emmeran Salomon beimohnen (mobei 
es meinen Bater freute, daß ein feltener Thaler, den er 
beim Opfergang dargebracht, vom Herrn Abt in die Münz- 
lammlung bes Stiftes aufgenommen wurde). Bei Tiſch 
erregte ich durch rafhe Antworten die Theilnahme meines 
Nachbarn, eines altbayerifhen Konventualen. (Regens- 
burg, als freie Reichsftabt zwiſchen den beiden Provinzen 
gelegen, hatte gemiichte Bevölkerung; in St. Emmeran 
berrfähten die Altbayern vor, und Salomon hatte feine 
Aufnahme nur feinem hervorragenden Fleiß und Talent 
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jowie zufälligen Umftänden zu verdanten.) Mein Nachbar 
fragte -mich, woher ich fei, und vernehmend, daß id) ein 
Oberpfälzer, ſprach er, der Priefter, zu mir, dem Kind: 
„Weiß Er, was Hamilfar feinem Sohne Hannibal für 
einen Schmwur abgenommen?" Er meinte den Schmur, 
niemal3 vom Haß gegen die Römer zu laffen. „Nun 
denn, den nämlichen Schwur hab’ ich gegenüber ben Ober- 
pfälzern gethan.” Und nachdem er dieje erhabene Albern- 
heit von jich gegeben, rebete er fein weitere Wort mit 
mir. Salomon, dem ich dieß verwundert erzählte, bat 
mich darüber zu ſchweigen. 

Auch Profeſſor Albert Bauer, ein fonft hriftlicher 
Mann, befannte, daß er, aus St. Enmeran kommend, 
ähnlihe Geſinnungen mitgebracht und fich ihrer in Am- 
berg ſchämen gelernt. Er gewann biefe Stadt herzlich 
lieb, obwohl aud fie ſchon im erſten Regierungsjahr des 
Kurfürften Mar Joſeph fo große Veränderungen erlitt. 
In einem neu errichteten Kaſino frug man ihn, ben 
gläubigen und fittenreinen Briefter, ob er ſich bereits ein 
Liebchen zugelegt; jegt bürfe er fich eines ſolchen nicht 
mehr ſchämen. - 

St. Emmeran war übrigens noch damals eine Pflanz- 
ftätte der Gelehrſamkeit; es lieferte zugleich mit Nieber- 
altaich die Profeſſoren faft für alle bayeriſchen Gymnaſien, 
Lyzeen u. |. w., fo daß fcherzweile die Rede ging: In 
Altaich und St. Emmeran wachſen die Profefforen auf 
dem Mift. 

Sollte ih jener Stammeshaß zum Theil etwa aus 
ben Zeiten bes elfmaligen Konfeſſionswechſels der Ober⸗ 
pfalz berichreiben ? 

Ich war noch Gymnaſiaſt, als ic einft, zur Ferien» 
zeit in der Heimath weilend, am Abend mit Freunden im 
Haus einer Verwandten zufammen faß, bie ebenfall3 eine 
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Wirthichaft ausübte. Die Rede fiel auf fchaurige, ge 
heimnißvolle Dinge. Nun war ich bereits „aufgeklärt 
worden, es gebe „feine Geſpenſter“, und ich betheuerte 
wahrheitsgemäß, ich glaubte nicht daran und fürdhtete fie 
darum nicht. Das fei leicht gejagt, hieß es; wenn's gelte, 
werde ich es fchon mwohlfeiler geben. „Soll ich euch etwas 
vom Kirchhof holen?“ Tief ih; e8 ward angenommen. 
Ich lief hin, überftieg die fonft hohe Mauer an einer 
zerfallenen Stelle und dachte aus dem Beinhaus einen 
Schädel zu holen. E83 waren aber auf furfürftlicden 
Befehl die Beinhäufer — ohne Zweifel auch als auf- 
Härungswibrig — geleert worden und darum fein Schädel 
vorhanden. So ergriff ich denn ein umgeflürztes, am 
unteren Ende abgefaultes Kreuz, um es mitzunehnen. 
Sn diefem Augenblid rafielte e8 die ganze lange und 
hohe Mauer entlang, als ob ‚etwa mit Stangen in bie 
Hohlziegel geftoßen und’ diefe heruntergeworfen würden. 
„Ihr erſchreckt mich nicht,‘ rief ich furchtlos, nicht zweifelnd, 
daß meine Gefellen mir nachgeſchlichen, nahm den Rüd- 
weg über die verfallene Stelle, Tief zu jenem Haus, trat 
in bie Stube, wo ih Alle verfammelt fand, und legte 
das Kreuz, an dem noch Erde hing, auf den Tiih. Einige 
wurden bleih, aber ich fagte: „Es ift euh nicht ge- 
lungen, mich zu erfchreden, ihr Nachſchleicher!“ — „Wie 
10?" — „O verftellt euch nicht, ihr macht mir nichts 
weis!" ... Als nun Ale, auh Hildebrand, ber gc- 
jegte Chirurg bes Ortes, mir verficherten, daß Steiner bie 
Stube verlafien, da ergriff aud mich ein Schauer. Zwar 
hatte ich bloß im Leichtfinn, um meine Unerihrodenheit 
zu zeigen, und ohne frevelhafte Abſicht es gethan — war 
ih doch im Vorüberflommen an meines Vaters Grab ganz 
arglos feiner eingebenf geweſen — aber die Sache erſchien 
mir auf einmal in einem anderen Licht. Die Wirthin 
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erklärte, das Kreuz nicht unter ihrem Dach zu dulden, ich 
folle e3 zurüdichaffen, woher ich e8 genommen; dazu fühlte 
ih für heute feine Luſt mehr und mußte es mit mir nad 
Haus nehmen, von wo e8 am nächſten Tag an feinen 
Ort zurücgebradt wurde. Bon nun an hätt’ ich nichts 
Aehnliches mehr thun mögen. 

Seit meines Vaterd Tod waren drei Jahre ver- 
gangen, als meine mit der Wirthichaft belaftete Mutter 
iih zur Wiederverheirathung entfchloß. Ahr zweiter Mann 
war Michael Zenger, ein Abkömmling ber einft be- 
tühmten, dann aber verarmten Ritter - Familie dieſes 
Ramens. Sein Vater, Pächter eines der ehemaligen 
Familiengüter, war noch im Beſitz des Adelsbriefes ge- 
weien, hatte ihn aber einft in der Trunfenheit ins Feuer 
geworfen. Der befanntefte unter den Ahnherren bes 
Geſchlechts war jener Ritter Hans von Zenger, welder 
unter dem Pfalsgrafen Johann und deilen Sohn Chriftoph!) 
im Jahr 1433 vorzüglich dazu beitrug, die Hufliten aus 
dem Land zu treiben. Diefelben machten ſich beſonders 
fuchtbar durch ihre Wagenburgen, indem fie ſämmtliche 
mitziehbende Wägen geordnet mit einer mächtigen Kette 
umfpannten und dadurch fich in unbezwingbar fcheinenber 
Feſtung verihanzten. Hand von Zenger, Beliger von 
zehn bis fünfzehn Schlöflern zwifchen der Donau und ber 
ſächſiſchen Grenze, bot nun die zahlreihen Schmiede feiner 
Seimath und der ganzen Gegend mit ihren fchmeren 
Hämmern auf und hieß fie, als man bei Hiltesried 
auf die Hulfiten ftieß, mit vereinter Kraft die Kette zer- 
trümmern. Es gelang; Schreden ergriff die bis jegt 
Unbezwungenen, bie ſich wirflih mochten für unbezwing- 


— — — — — — — 


1) Dieß iſt jener Herzog Chriſtoph, welcher dann (von 1439 bis zu 
feinem Tod 1448) König der vereinten drei ſtandinaviſchen Reiche 
geweſen. 
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bar gehalten haben, und fie flohen, um nie wieberzufehren. 
Hatte man vorher den jogenannten „Hußaus“ darum 
geläutet, daß Seder knieend — dem Reiter war ge- 
boten, hiezu vom Roß zu fteigen-— um Abwendung ber 
Geißel bitte, jo ließ man ihn nunmehr zum Andenken an 
die Befreiung erklingen, und das geihah noch bis zum 
Negierungsantritt des Kurfürften (nahmals Königs) Mar 
ein- oder mehrmal die Woche nah dem Abendläuten, (in 
Amberg geichieht es, wie ich höre, noch jegt, 1874, all» 
nädtlih um 11 Uhr). 

Das Stammfchloß der Zenger, Zangenftein, beffen 
Mauern fünf, an manden Stellen fieben Schuh did ge- 
wefen fein follen, wurde zu Anfang des Jahrhunderts 
von feinem Beſitzer, einem Baron Sauer, zur häßlichen 

Nuine abgetragen. 

Meine Mutter und der Stiefvater erwarben im 
Jahr 1803 das neben ihrer Wirthichaft gelegene Gebäude 
bes aufgehobenen Frauenkloſters. Eingedenk aber des 
volfsthüntlichen Spruches „‚Kloftergut — thut nit qut, 
— geht zuleßt in 'n Fingerhut“ — bewog id} fie fpäter, 
es wieder zu klöſterlichen Zwecken um fehr billigen Preis 
abzulafjen.!) 

Nachdem ih fünf Jahre lang das Gymnafium, 
nämlich die drei jog. Grammatiken und bie erfte und zweite 
Rhetorik befucht hatte, ging ich zwei Jahre hindurch auf 
das Lyzeum. Bon bier fchrieb ih an P. Ulrih Heiß: 

„Ich bin nun Philofoph, wollte fagen, heiße einer. 
Tielleiht find Hochw. begierig, von weinen Fortſchritten in 
diefer epochemachenden Wiffenfchaft zu hören? Ich babe mir 
Deühe gegeben, Alles einzufehen, was bisher vorgetragen worden, 
und glaube das Meifte in der That einzujeben; nur hat mein 
ſchwaches, unbewaffnetes Auge noch nicht emporſchauen können 
bis zu der transcendentalen Staffel, von der das (? Fichte'ſche) 


1) Näheres fol tommen beim Jahr 1834. 
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Ih auf unfere anderen ſchlechteren Ichs verächtlich nicderblidt 
und von feinem Sternhimmel herab mit Blitzen, in der Eſſe 
des Herrn Sch . . d gefchmiedet, Alle zu Boden donnert, 
was ſich nicht trandcendental ſchreibt. Ohngeachtet meines 
Fleißes in der Philoſophie hab' ich doch ſchon das Unglück 
gehabt, meinem Herrn Profeſſor Anlaß zur Unzufriedenheit zu 
geben, das vielleicht Urſach' ſein dürfte, daß ich dieß Jahr 
nicht mehr der Erſte werde, sed quod ad rem? Ich höre 
Sie fragen, auf welde Weife? ... So mein Bortrag mit 
meinem Berftehen nicht im engften Berftändniffe ftcht: jo läßt 
ih die Sache leicht erklären, und eine zu lebhafte Einbildungg- 
kraft Hat mir auch da, mie ſchon öfter, einen ſchlimmen Streid 
gefpielt. Doch tröftet mich das und muß mid; tröften, daß ich 
die Sache verftund, und Daß ich nicht deßwegen PBhitofophie 
itudire, um einen guten Pla im (? Katalog) zu befommen, 
fondern um ein befjerer Menſch zu werden, und dich leßtere 
Streben bat die Logik fo ziemlih in mir erwedt. Befonders 
jühle ich der angewandten Logik wohlthätigen Einfluß auf das 
Herz und die menſchliche Geſellſchaft. Die Thilofophie hat 
meinem Streben, da8 ehe nad Dften zielte, einen Stoß nad) 
Oſt-Süd gegeben, fie hat meinem Handeln mehr Charafter und 
Feſtigkeit mitgetheilt. Doch umarme ich nod mit dem näm- 
lihen Feuer die Schwefter der Philofophie die holde Dicht: 
funft; ich fehe das magiſche Band, das Beide verbindet, und 
bin entzückt“ u. ſ. w. 


Der nachmalige Oberbergrath Voit, damals Vorſtand 
der Gewehrfabrik, gab aus freiem Antrieb verſchiedenen 
Lyzealſchülern, unter denen ich mich befand, Vorträge 
über Botanik und führte uns hinaus in die Wieſen und 
Wälder, um Pflanzen zu ſammeln und einzulegen — 
Ausflüge, deren ich noch heut mit inniger Liebe gedente. 

Prof. Graf, mein Lehrer in der Mineralogie, er- 
zählte mir folgende Epifobe feines Lebens. Verwickelt in 
den SMuminaten-Orben hatte er unter Karl Theodor 
Bayern verlaflen müffen und begab fih von Wien aus 
mit Empfehlungsichreiben verjehen nah St. Petersburg. 
Insbeſondere war er an einen deutihen Wirth Namens 
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Diamant!) gemwiefen. Die Reife legte er mit einem 
Kurier zurüc, welder Tag und Nacht mweiterfuhr. Graf 
hatte die Eigenthümlichteit, im Fahren Tchlechterbings 
nicht Schlafen zu können und jo brachte er zehn Tage und 
zehn Nächte fchlaflos zu. Endlich in Petersburg an« 
gelangt und am Gafthof des Herrn Diamant abgefegt, 
fand er das Haus, weil e8 eben Nachtzeit war, verichloflen 
und jegte fich mit feinem Reiſeſack auf einen Edftein, wo 
er von Müdigkeit übermannt fogleih einſchlummerte. Die 
jehr frühe Sonne eines nordiihen Sommertages ftadh 
ihm bald in's Geficht, und hievon erwachend ſah er, daß 
ihm fein Reifefad war geftohlen worden, in weldem nicht 
nur fein Hab’ und Gut, fondern aud) feine Empfehlungg- 
ſchreiben fich befanden. Unterdeſſen öffnete fi das Gaft- 
baus und er ftelte fih dem Beliger vor, erzählte 
feinen Berluft und bat nur um Unterkunft wegen feines 
dringenden Bebürfniffes nah Schlaf und Ruhe. Da er 
über Herrn Diamants Verwandte zutreffenden Bericht zu 
geben wußte und aud ſonſt nichts Mißtrauen Weckendes 
an fich hatte, wies ihm ber Wirth ein Zimmer an. Nun 
durfte er endlich fih dem Schlafe Hingeben und trog 
feiner Beftürzung ſchlief er fogleich ein. Als er erwachte, 
war er nicht wenig erftaunt, fi in einem mit Menſchen 
dicht angefülten Zimmer zu fehen, und da er fi in 
feinen Gedanken nicht zurechtfinden konnte, frug man ihn, 
ob er wohl nicht wife, daß er brei Tage und Nächte un 
unterbrodhen geichlafen habe, ohne daß bie vom Wirth 
wegen feines Nichtöffneng angeordnete Einiprengung ber 
Thüre und die darauf folgenden Verſuche, ihn wachzurufen, 
etwas gefruchtet hätten. Das Gericht von dem Sieben- 


I) Man bemerft der Schreiberin, e8 werde „Smaragd” beißen 
follen, dieß fei noch heut der Ytame eines Peteröburger Gaſthof⸗ 
beſitzers. 
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Ihläfer hatte fich in der Nachbarſchaft, ja der ganzen 
Stadt verbreitet, und fo ftrömten die Menfchen herbei, 
ihn zu ſehen. Dieles Erlebniß wurde ihm günftig, benn 
ein jehr reicher, rufliicher Edelmann, Graf Stroganoff, 
der davon vernommen, ließ ihn zu fich befcheiden und 
feug ihn über Heimath, Beihäftigung und Schickſal aus. 
Bernehmend, dab Graf als „‚Illumind“ vertrieben worden, 
begrüßte er ihn als Bruder, indem er die nichtS weniger 
als glaubensjeligen bayeriihen Illuminaten verwechlelte 
mit der von Martinez Pascualis herrührenden philo- 
ſophiſch⸗ myſtiſchen Sekte jenes Namens, und da ber Edel- - 
mann auch erfuhr, Graf ſei Mineraloge, jo ftellte er ihn 
bei feiner foftbaren Mineralienfammlung an, wo beſonders 
berrliche fibiriihe Stüde waren. Alg Graf einft hinwarf, 
e8 würde ſehr nüslich fein, bie engliihen Sammlungen 
zu ftubiren, ließ ihn fein Gönner auf feine Koften nad 
England reifen. Wie tief aber biebei der wiſſenſchaft⸗ 
liche Eifer ging, erhellt daraus, daß ber vornehme Herr 
eines Ichönen Tages die ganze präcdtige Sammlung für 
ein Geſpann Seltener ſchöner Pferde hingab. 

Graf, der wieder Erlaubniß erhalten hatte, nach Bayern 
zurüdzulehren, wurde mir in der Folge gram ob meiner 
teligiöjen Richtung. Einigermaßen verjöhnte ich ihn wieder, 
indem ich aus alter Dankbarkeit ihm von meinen Reifen 
in Stalien und Sizilien ſchöne Stüde mitbrachte, Riefen- 
cöleftine, wie fie Damals bei ung faum je gefehen wurden.) 


1) Graf's Schwiegervater, ein belannter Sammler und Händler 
aus Wien, zog an allen europäiſchen Höfen herum, einen köſt⸗ 
lihen Saphir feilzubieten, aber nirgends wollte man ibm zu der 
geforterten Summe auch noch ten Ndel8- Titel verleihen, um 
den «8 ibm zu thun war. Endlich zeigte ſich der König Friedrich 
Auguft III. von Sachſen, ein Kenner und Liebhaber der Natur- 
wifienfchaften, geneigt, auf feine Bedingungen einzugehen, und 
nun ſchien es dem Mann an der Zeit, eine Mittheilung zu 
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An die Etelle von P. Maurus Schenfl als Regens 
des Seminars war im Lauf der Jahre mein einftiger 
Walderbacher Lehrer P. Eugen Pauſch getreten. Einmal 
geihah es mir, benfelben durch eine heftige Erwiderung 
zu verlegen. Nach Bollendung meiner Univerfitätsjahre, 
vor dem Abgang nach Berlin, hab’ ich es ihm Tchriftlich 
abgebeten; dann erhielt ich fälfchlih Nachricht von feinem 
Tode. Um fo rührender war eg mir, alS 1832 ber 
Todtgeglaubte fchriftlich bei mir anpochte, um mir feine 
Herzensfreude und feinen Stolz über die Laufbahn feines 
ehemaligen „Lieblingsſchülers“ auszudrüden, und mit 
treuefter Theilnahme verfolgte er feine paar übrigen 
Jahre meine öffentlichen und häuslichen Erlebniffe.!) 

Am Schluß der fieben Jahre meines Aufenthaltes 
im Seminar ſah ich mich durch eingetretenes Kränfeln 
genöthigt, vor dem Antritt der Univerfitätsftudien mir 
ein Jahr der Erholung zu gönnen. Eine große Ab- 
\pannung ber geiftigen und leibliden Kräfte jchrieb ich 


madıen, die er fih als höchſten Trumpf für zulekt aufgefpart 
hatte. „Wiſſen Ew. Maj., woher diefer Saphir ftammt? Aus 
dem Schate des Königs Ludwig XVI.“ — „Was?“ rief der 
König aus; „er würde mich alfo unaufhörlich an meinen un⸗ 
glüdlichen Better erinnern? Nun möchte ich den Stein nicht 
mehr haben, felbft wenn Sie mir ihn ſchenkten!“ — So mußte 
der Befiter feine Wanderungen von Neuem anheben ; in Holland 
gerieth er einft in Gelbverlegenbeit und ſah fich gezwungen, den 
koſtbaren Saphir um einen Spott mwegzugeben. 

1) Anm.d. Schreib. Aus des Lehrers Tiebenswürdigen und liebe- 
vollen Briefen gebt auch die Treue ded Schülers bervor, der 
nicht ermangelte, durch Heine Aufmerkfamteiten, 3. B. Sendungen 
fizilianifhen Weines, feine alte Dankbarkeit lundzugeben. „Euer 
Gnaden,’’ ſchreibt P. Eugen, „verfiehen Sich vortrefflich darauf, 
einen alten Mann zu ehren und zu erfreuen.” Insbeſondere 
aber rühmt ſich der Greis der „ſchoönen Briefe‘, welche die 
Gattin des einftigen Schülers ihm zulommen läßt. 


®* 
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vorzüglich dem Umſtande zu, daß ich vor meinem Eramen 
innerhalb zweier Stunden einmal 40 Seiten auswendig 
gelernt. Ich behielt fie im Gedächtniß; aber darnad) 
trat völlige Ermattung und Stumpfheit meiner Fähigkeiten 
ein und dauerte ein paar Monate!) Daher brachte id) 
den Winter in der Heimath zu, vor Allem bedacht auf 
geiftige Ruhe und Förperliche Kräftigung. Stundenlang 
befliß ich mich des Schlittihuhlaufeng, einer dort un- 
gewöhnlichen Hebung, die darum ftetS Zufchauer um mid) 
verfammelte. Oder ich wetteiferte mit Anderen im Eis⸗ 
ihießen, ja Juchte jelbft durch Holzhaden und Sägen 
Bruſt- und Armmusfeln zu ftärken. Den wefentlichiten 
Dienft aber habe ich, dem zwei Schweftern an Hektik ge- 
ſtorben find, meiner ehedem nicht ftarfen Bruft und Zunge 
durh die Ausdauer ermielen, womit id) von früh an 
täglich zu wiederholten Malen eine Feine Uebung tiefen 
und langjamen Einathmens vollzog, Von der guten 
Wirkung hat unter Anderem die Ausgiebigfeit meines 
Stimmorgans Zeugniß abgelegt. Unzähligemal in meinem 
Leben babe ich auch Anderen den Rath hiezu ertheilt 
und wo er befolgt wurde, auch meift mit Glüd. Der 
fräftigere Athem befördert zugleich den kräftigeren Blut- 
umlauf. Beſonders follten Menichen, die bei fißenber 
Lebensart in gefrümmter Stellung zu wenig 2uft in bie 
Lungen einführen, wodurch dann Stodungen entitehen, 
Knoten ſich bilden u. |. w., jener Uebung ſich auf's Regel⸗ 
mäßigſte befleißen. 

Im Sommer ging ich nach Amberg, wo mein Lehrer 
Graf mich durch den Auftrag auszeichnete, die von München 
dorthin gekommene Mineralienfammlung des berühmten 
verftorbenen Dr. Bader, Leibarztes der Herzogin von 
Reuburg, unter feiner, des Profeſſors Leitung zu ordnen. 


ı Zieh Beilage 1 zum 1. Kapitel. 
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An die Stelle von P. Maurus Scenfl ald Regen? 
des Seminars war im Lauf der Jahre mein einftiger 
Walderbacher Lehrer P. Eugen Pauſch getreten. Einmal 
geihah es mir, benfelben durch eine heftige Erwiderung 
zu verlegen. Nach Bollendung meiner Univerfitätsjahre, 
vor dem Abgang nach Berlin, hab’ ich es ihm ſchriftlich 
abgebeten; dann erhielt ich fälſchlich Nachricht von feinem 
Tode. Um fo rührender war e3 mir, als 1832 ber 
Todtgeglaubte jchriftlich bei mir anpochte, um mir feine 
Herzensfreude und feinen Stolz über die Laufbahn feines 
ehemaligen „Lieblingsſchülers“ auszubrüden, und mit 
treueiter Theilnahme verfolgte er feine paar übrigen 
Jahre meine öffentlihen und häuslichen Erlebniffe.*) 

Am Schluß ber fieben Sahre meines Aufenthaltes 
im Seminar ſah id) mich durch eingetretenes Kränkeln 
genöthigt, vor dem Antritt der Univerfitätsftubien mir 
ein Jahr der Erholung zu gönnen. Eine große Ab- 
Ipannung ber geiftigen und leibliden Kräfte jchrieb ich 
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machen, die er ſich als höchſten Trumpf für zuletzt aufgeſpart 
hatte. „Wiſſen Ew. Maj., woher dieſer Saphir ſtammt? Aus 
dem Schatze des Königs Ludwig XVI.“ — „Was?“ rief der 
König aus; „er würde mich alſo unaufhörlich an meinen un- 
glüdlihen Better erinnern? Nun möchte ich den Stein nicht 
mebr Haben, felbft wenn Sie mir ihn ſchenkten!“ — So mußte 
der Befiter feine Wanderungen von Neuem anheben , in Holland 
gerieth er einft in @eldverlegenheit und fah ſich gezwungen, den 
toftbaren Saphir um einen Spott wegzugeben. 

1) Anm.d. Schreib. Aus des Lehrers liebenswürdigen und liebe- 
vollen Briefen geht auch die Treue des Schülers hervor, der 
nicht ermangelte, durch Heine Aufmerkfamteiten, 3. B. Sendungen 
fizilianifhen Weines, feine alte Dankbarkeit tundzugeben. „Euer 
Gnaden,“ fchreibt P. Eugen, „verfieden Sich vortrefflich darauf, 
einen alten Mann zu ehren und zu erfreuen.’ Insbeſondere 
aber rühmt fich der Greis der „‚Ichönen Briefe”, welche die 
Gattin des einftigen Schülers ihm zulommen läßt. 
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vorzüglich dem Umftande zu, daß ich vor meinem Eramen 
innerhalb zweier Stunden einmal 40 Seiten auswendig 
gelernt. Ich behielt fie im Gebädtniß; aber darnach 
trat völlige Ermattung und Stumpfheit meiner Fähigkeiten 
ein und dauerte ein paar Monate.) Daher brachte ich 
den Winter in der Heimath zu, vor Allem bedacht auf 
geiftige Ruhe und Eörperliche Kräftigung. Stundenlang 
befliß ih mi des Schlittihuhlaufeng, einer dort un- 
gewöhnlichen Webung, die darum ftetS Zuſchauer um mid) 
verlammelte. Oder ich wetteiferte mit Anderen im Eis⸗ 
Ihießen, ja ſuchte felbft durch Holzhaden und Sägen 
Bruft- und Armmuskeln zu ftärfen. Den weſentlichſten 
Dienft aber habe ich, dem zwei Schweftern an Hektik ge- 
ſtorben find, meiner ehedem nicht ftarfen Bruft und Lunge 
durh die Ausdauer ermiefen, womit ih von früh an 
täglich zu wiederholten Malen eine fleine Webung tiefen 
und langfamen Einathmens vollzog. Bon der guten 
Wirkung hat unter Anderem die Ausgiebigkeit meines 
Stimmorgans Zeugniß abgelegt. Unzähligenal in meinem 
Leben babe ih auch Anderen den Rath hiezu ertheilt 
und wo er befolgt wurde, aud meift mit Glüd. Der 
träftigere Athem befördert zugleich den Fräftigeren Blut- 
umlauf. Beſonders ſollten Menſchen, die bei fitender 
Lebensart in gekrümmter Stellung zu wenig Luft in die 
Zungen einführen, wodurch dann Stodungen entftehen, 
Knoten fich bilden u. ſ. w. jener Uebung fich auf’ Regel- 
mäßigfte befleißen. 

Im Sommer ging id nad Amberg, wo mein Lehrer 
Graf mich durch den Auftrag auszeichnete, die von München 
borthin gekommene Mineralienfammlung des berühmten 
verftorbenen Dr. Bader, Leibarztes ber Herzogin von 
Neuburg, unter feiner, des Profeſſors Leitung zu ordnen. 


tr, Zieh Beilage 1 zum 1. Kapitel, 
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Bald darauf erhielt ich auf feine Verwendung auch von ber 
Regierung der Oberpfalz den Auftrag, die aus bem ganzen 
Land eingeihicdten Gebirgsarten unter des Lehrers Egibe 
orbnend zu beichreiben. Die 25 fl., die ich dafür befam, 
erfreuten mich nicht wenig. 

Auch ſonſt konnte ich mich wieder geiftig beichäftigen, 
wenngleich mit Maß und Borficht.!) Ich wiederholte fleißig 
das bisher Erlernte und trieb nunmehr jelbitftändig mit 
großem Eifer und befonderer Vorliebe Philoſophie. 

Sn der Reihenfolge meiner Studien mußte ich eigenem 
Inſtinkte folgen, da fremde Anleitung dazu mir fehlte. 


LIED NUT 


3. Nüdblid auf einige Folgen der Klofteraufgebuug 
j in Bayern. 


Ruinen, wirflihe und beabfichtigte. Verichleuderungen (auch der Bibliotheken). 
Urtheile. Der Vorwand für Alles und bie wirflihe Sadlage.. (Münchener 
Burgkapelle.) 

Ehe ich von dieſer Lebensperiode Abſchied nehme, 
will ich deſſen gedenken, wie ſehr ſich zu jener Zeit unter 
meinen zwar noch jungen, aber doch ſchon beobachtenden 
Augen Bayern verändert hatte, ſelbſt in feinem äußeren 
Anblid. Ueberall ſah man entvölferte, verwüſtete oder 
zertrümmerte Klöfter, Kirchen und Kapellen. Faſt nirgends 
hatte man gründlich aufzuräumen vermocdt, denn bie Be- 
hörden wurden nicht fertig und das Volk hütete jich Hand 
anzulegen, und fo ftanden biefe noch nicht übergrünten 
Nuinen traurig und reizlog da, dem frommen Volk ein 
fteter Schmerz und ein Bild beffen, mag man mit bem 
Lande in geiftiger Beziehung theil8 angebahnt, theils 
wirfli vorgenommen hatte. 


1) Sieh Beilage 2 zum 1. Kapitel. 
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Sn Schwarzhofen felber befaßen wir ein Beilpiel. 
In ehemaliger Zeit hatte ein noch heute varhanbener, ge- 
bedter Gang bie Dominifanerinen aus ihrem Klofter zum 
Gottesdienft in ein vergittertes Oratorium der Pfarrkirche 
geführt ; Ipäter gelang ihnen, die Eingangs diefes Kapitels 
erwähnte jtattlich gemwölbte Kirche zu bauen, den weithin 
fihtbaren Schmud des Ortes. Als die Aufhebung herein- 
brach, Die Nonnen vertrieben wurden und man ihre ſchöne 
Kirche niederreißen wollte, da bat die Pfarrgemeinde, dag 
feſtgebaute Gotteshaus anftatt der bisherigen, weit un- 
anfehnlicheren, nicht gewölbten, ſondern blos an ber flachen 
Dede getäfelten Pfarrkirche fortan als ſolche benügen zu 
dürfen. Abichlägiger Beiheid. Zweite Anfrage, ob man 
die Klofterfiche und ihre prächtige Sakriſtei denn nicht 
wenigfteng als Magazin für Vorräthe in diefen Kriegszeiten 
benügen dürfe. Abgeichlagen. „Einreißen!’ Sie wurde 
veriteigert mit ausdrüdlicher Bedingung bes Zeritörens. 
Der Käufer zahlte 300 fl. für Kirche ſammt Sakriſtei und 
brauchte fünf Jahre, fie einzureißen. Kaum war bieß 
geihehen, fo Fam man zur Erfenntniß, daß die bisherigen 
Schulräume nicht mehr genügten, und nun führte mar an 
derjelben Stelle, wo jo eben die prächtige Safriftei war 
dem Boden gleich gemacht worben, ein unfchöneg, finfteres 
Schulgebäude auf, bas, fo jagt man mir, troß Scharwerk 
auf 10,000 fl. zu ftehen fam. Verwundert fragten bie 
Leute: Ja marum hat man benn nicht bie herrlichen 
Mauern und Räume ber Safriftei dazu benügt? 

Ich erinnere hier an die von Regierungswegen ge» 
botene und wirklich vollbrachte Zerftörung der Kirche bei 
dem uralt ehrmwürdigen Klofter Weſſobrunn; ih er 
innere daran, daß ber erſte Käufer bes Schlofles Tegern- 
lee den herrlihen Prälaturbau abtragen ließ, um aus 
den Quadern, dem Eifen, ber Kupferbebadhung dieſes 
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einen Theiles allein jo viel zu lölen, als er für das 
Ganze gegeben. Ebenfo jollte die für das bayeriſche 
Regentenhaus jo denfwürdige prächtige Kloſterkirche von 
Fürftenfeld wegen angebliher Baufälligfeit und wirf- 
liher Schwierigkeit des Einreißend mit Kanonen nieder- 
geſchoſſen werden und entging diefem Schidfal nur durd) 
Verzug. War ja doh für den Dom zu Freiling, 
dieſes geihichtlihe, religiöfe und bauliche Kleinod, ber 
Untergang eingeleitet, indem er als baufällig geſchloſſen 
und einem Metzger, der 500 fl. geboten, zum Kauf zu» 
gelagt wurde. Da verlangte ein franzöliicher General, 
den Dom zu einem Napoleonzfeft zu benügen und fette 
den Gegenvorftellungen ob himmelichreiender Gefahr des 
Einfturzes feinen feiten Willen entgegen; der Dom ward 
geöffnet und ertönte von rauſchender Mufif, auf dem 
Domplag nebenan donnerten die Kanonen und er wollte 
immer noch nicht einſtürzen. est erft fonnte von Wohl- 
gefinnten auf feine Rettung gebrungen werden; Kron- 
prinz Ludwig ward aufmerkſam gemadt, er forſchte nad 
an Ort und Stelle, und die Reftauration begann. Den im 
nämlichen Halbjahr erfolgten Tod ber zwei Hauptbetheilig- 
ten an jenem Sündenhanbel, des Metzgers und des Rent- 
amtmannes, fchrieb das Volk einer That bes göttlichen 
Strafgeridhtes zu. Auch die Stiftsfirhe von Berchtes- 
gaben rettete der Kronprinz. -- Bei den Alten des 
Minifteriums muß noch heute der Antrag eines damaligen 
Referenten liegen, e8 möge der Landshuter Martinsthurm 
— der höchſte in Bayern und einer der hödjiten über- 
haupt — abgetragen werben, vermuthlich wegen ſeines 
anmaßend ariftofratiihen Emporrageng über die anderen 
Gebäude. Der Kronprinz foll bei diefer Gelegenheit gejagt 
haben: Diefe Leute ruhen nicht, bis Alles jo flach iſt 
wie ihre Schädel. Auh an der Hoffnung, bie rauen 
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fiche_zu München bem Erbboben gleichzumachen, weibeten 
ſich bexeits manche Gemaltige. 

Weitaus die meiſten Kirchen⸗ und Kloſtergüter wurden 
elend verſchleudert. Gleichwie man im böſen Gewiſſen, 
Volksunruhen befürchtend, die Aufhebung mit Einem 
Streich vollzogen hatte, jo geſchah die Losſchlagung 
der meiften Gebäulichfeiten und theilweife ber Bodengüter 
im ganzen Kurfürftenthum am nänlichen Tag, ſei e8, daB 
man abermals vor Unruhen fi} heute, fei eg, daß man 
recht abjichtlih einen Zulauf von Kaufluftigen vermeiden 
wollte, um bie Ermwerbung deſto mühlojer in beftinmite 
Hände zu Ipielen. Bei Verkauf der beweglichen Kirchen 
Ihäge war ber Unterfchleif ein beillofer. Begreiflich! 
Treue Hände Icheuten die Berührung der ſakrilegiſch ihrem 
heiligen Zwed entwendeten Gegenftände. So befannte 
mir ein Schullehrer, wie er, für den Herren Regierungs- 
kommiſſär das Protokoll führend, zwei Nächte habe auf- 
bleiben müſſen, um in deſſen Auftrag ſämmtliche Zahlen 
zu jälihen. Das Schulmeifterlein hatte nicht den Muth, 
Widerftand zu leiften oder den Geftrengen höheren Ortes, 
d. h. den Xeufel bei feiner Großmutter zu verklagen. 

Mit welcher Miſchung von fanatiihem Haß, von 
gewaltthätiger Habgier und plumper Zerſtörungswuth die 
heiligen Geräthe aus koftbaren Stoffen behandelt wurden, 
darüber erfuhr man SHaarfträubendes. An einer mit 
Kelchen, Reliquiarien u. |. w. hochangefüllten Kite — in 
Scheyern — wollte der Dedel nicht mehr zugehen; da 
ſprang der Bebienftete darauf, daß die Edelfteine und 
Berlen losiprengten und auf dem Boden herumkfollerten. 
Der Beifpicle wären zahlloje zu nennen; aber e3 liegt 
dieß nicht in meiner Abiicht, ich wollte nur gelegentlich 
davon berichten, was mir unterkam. Näher liegt mir dag 
vandalifhe Verfahren mit den Stlofterbibliothefen. 

4 
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Allerdings bekamen die Staats⸗ und andere Anftalt3- 
fammlungen, was man zu behalten für gut befand, und 
noch heut bilden jene Reſte einen Hauptwerth dieſer An- 


ftalten. Allein die geretteten Bände waren doch ein_ver- 
ihwinbend_Eleiner Bruchtheil_gegen das Verſchleuderte. 


Ganze Bibliothefen wurden um wenige Gulden und nad 
ben Gewicht an bie KHäshändler und Krämer verkauft, 
von wo bie und da ein Kenner das Eine und Andere 
wieber rettete. Hunderttaujende von Bänden wurden um 
Spottgelder nah Rußland und Amerika gejchleppt, aber 
mindeſtens ebenfo viele gingen zu Grund. Die theologiſchen 
Werke bot man nach der Größe feil, einen Folianten um 
zwölf, einen Quartanten um ſechs, einen Dftaoband um 
drei, zwei, ja Einen Kreuzer. 

Und in der That weiß man, daß die Finanzen be 
bayerifchen Staates durch jenen Raub jo wenig gebeihen 
wollten als heutzutage bag Königreich Italien in ähnlichem 
Fall. Freilich fagte Socher, der ungläubige Priefter, als 
er jpäter zur Zeit bes Landtages nicht begreifen Fonnte, 
warum ſelbſt Proteſtanten die Maßregel ber Klofter> 
auffebung für eine ber Stagtswirthſchaft nachtheilige er- 
flärten: „Wenn auch den Finanzen Schaden daraus er- 
wachen fein follte, fo ift es boch gut, daß diefe Nefter 
bes Aberglaubens ausgehoben worden find.” Aber wenn 


gleich ber Haß bes Chriſtenthums, insbejondere_ber katho⸗ 


lichen Kirche, ber Hauptfaftor jenes Schrittes war, fo 
hatte doch ficherlich die ftaatliche Habjucht aud ihren An- 
theil daran und fah fich zu ihrer gerechten Strafe durch 
die perfönlidhe Habſucht und Untreue ber Mittels- 
männer um den Gewinn geprellt.!) Selbft mo ein folder 


— [nn 


13 Hiebei will ich jedoch anmerken, daß, als ich den Kronprinzen 
Ludwig im Winter 1823/24 nad Sizilien begleitete, mir Exr⸗ 
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Belig länger in Staatshänden blieb, dba mollte er nicht 
gedeihen und Frucht bringen.!) 





minifter Graf v. Montgela8 durch einen höheren Beamten fchreiben 
ließ, damit ich es dem hoben Herrn mittheile, er (Montgelas) 
jei gegen die Maßregel der Klofteraufhebung geweſen, der Prinz 
tönne dieß aus dem Munde feines königlichen Vaters, Mar 1., 
beflätigen hören; die Schuld fei an Zendtner gelegen. Sich 
Bezügliches au in Goͤrres' „Freundesbriefen“, herausgegeben 
von Franz Binder (1874) 111.319. Belanntlich foll der Prinz 
vor Kummer und Berdruß über das Vorgehen im Staate frant 
geworden fein und der König ihm zufieb ten Minifterwechfel 
vorgenommen haben. (Sieh übrigens auch 13. Kapitel diefer 
Erinnerungen.) 

1) Ich felber Habe als Minifterialrath eine dießbezügliche Erfahrung 
gemadit. Mit dem alten Benediktbeuren war auch die dazıt- 
gehörige, von den Diönden hochgehaltene Adelheidsquelle 
von Heildbrunn bei Bil in den Befit des Militäretat3 über- 
gegangen. I batte einft im Krankenhaus mit dem Waſſer jener 
Jodquelle innerhalb 14 Tagen eine Perfon von ihrem großen 
Kropf befreit und die Kur hatte den eben aus Augsburg an- 
weienden Medizinalrath Wetzler fehr überrafht. Wald darauf 
kam zu diefem ein Münchener Bürger und befrug ihn, ob es 
räthlich fei, die Apelgeidsquelle zu laufen. „Greifen Sie zu!‘ 
rieth fomohl Wetzler als der mit dem Bürger belannte Anton 
Spring, der nachmalige Lütticher Profeffor, und der Kauf ward 
abgefchloffen um die lächerliche Summe von 900 fl., ohne daß 
vorher die Militärbehörte der medizinijchen auch nur eine An— 
zeige von ihrer Abficht des Verkaufs gemacht hätte. Als ich 
Kunde davon erhielt, ging ich zum Minifter des Innern, dem 
Fürſten Wallerftein, und äußerte mein Bedauern, daß die Re- 
gierung ſich dieſen Vorteil nicht vorbehalten babe. „ragen 
Sie nach, ob der Käufer nicht zum Wiederverlaufe geneigt ſei,“ 
war fein Beſcheid. Sogleich ließ ich durch einen mir befannten 
verläffigen Juden beim neuen Beſitzer anfragen. „Ja,“ war bie 
Antwort; „um 100,000 fl., denn als ein ſolches Kapital rentirt 
die Duelle.‘ Auf diefe Summe ging das Minifterium nicht ein. 
Das war in den dreißiger Jahren; wie mag die Rente jeither 
geftiegen fein! 
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Der Galgenhumor war wohl berechtigt, mit welchem 
man jene Wirthichaft einem Todtenamte verglih: Bavariae 
regimen est Missa de Requiem, — sine Gloria, sine 
Credo, longum ÖOffertorium, nulla Benedictio. Und bie 
Namen ber Gewalthaber Stein, Hartmann, Zendtner, 
Schwerin faßte man zulammen in den Sprud: Stein- 
harte Männer laften zentnerjchwer in Bayern. 

Wenn wir nun fragen, warum, oder, da wir den 
eigentlichen Grund wohl nur im Haß des Ehriftenthums 
juden dürfen, unter welchem Borwand jene Barbarei 
ber Klofteraufhebung geübt wurde, jo hören wir, baß bie 
in Bayern jo Fläglich zuritdgebliebene Wiſſenſchaft, der 
vernachläſſigte Vollsunterricht ſolche Opfer geheifcht hätten. 
Und dieſe zum mindeften ſchiefe Behauptung wird ohne 
weiteres gläubig hingenommen und ohne Unterfuhung 
welches die wirklichen Gründe geweſen, wegen beren 
etwa Bayern jenen Vorwurf theilweis verbiente. 

In Wirklichkeit waren die Schulen des katholiſchen 
Deutichland lange Zeit denen bes proteftantiihen mit 
Ausnahme weniger Sparten weit voran. No 
gab es feinen allgemeinen Schulzwang, aber bie Mittel 
zum Lernen waren nit nur in ben KHlöftern jelber ge= 
geben; ihr Einfluß auf das ganze Leben ließ auch viel 
tüchtigere Schulmeifter zu als 3. B. in Preußen, wo zu 
diefem Amt faft nur ausgebiente Soldaten gewählt wurben. 
Bom Religionsunterricht zu ſchweigen, waren jene wenigen 
Gegenftände, welche damals ein vernünftiger Volks⸗Schul⸗ 
unterricht begriff, ſehr ordentlich vertreten, troßdem bie 
höhere, den nädjftoberen Schulen zufommende Pflege 
der feit dem breißigjährigen Krieg jo verwilderten beutfchen 
Sprade im fatholiichen Süden gegen den proteflantifchen 
Norden zurückblieb. 
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Man hat aus diefer geringeren Pflege ber deutſchen 
Sprache allerhand nichtige, ja lächerliche Folgerungen ger 
zogen. Einige jchienen ohne weitere anzunehmen, baß 
der Katholizismus ung unfähig gemacht habe, die Fein- 
beiten der beutichen Sprache zu fühlen, zu begreifen und 
zu entwideln. Diele Abgeihmadtheit verbient feine Ent- 
gegnung. Andere aber jehen darin wenigſtens ein Zeichen 
jenes unvaterländiihen Sinnes, den man heutzutag als 
ultramontanen bezeichnet. Nun follte man denken, ber 
Katholizismus hätte dann zunächft bie Romanen, alfo bie 
Staliener, Spanier, Franzofen veranlaflen müſſen, zu 
Gunſten des ihnen leicht erlernbaren Lateins ihre eigenen 
Idiome zu vernachläſſigen. AN’ dieje Völker bildeten aber 
neben der Kenntniß der Kirhen- und Gelehrteniprade 
ihre vaterländifhe Zunge zu hoher Feinheit aus. In 
Deutſchland Hatte allerdings die konfeſſionelle Spaltung 
die Katholifen dazu gezwungen, aus ber lateinifchen 
Sprade eine Nothwehr, ein Bollwerk gegen bie Ueber- 
fluthung mit proteftantiihen Schriften zu machen, indem 
Ihon Luther durch deutiche Schriften das Volf zu gewinnen 
fuchte, und wenn aud das Lateiniſche auf beiden Seiten 
noch lang die Gemeinipradhe der Gelehrten blieb, To fiel 
doch durch Losſsreißung von der allgemeinen Kirche für bie 
Vroteftanten ein wichtiges Intereſſe an jener Gemein- 
ſprache hinweg; bie Pflege des Deutihen wurde alfo 
raſcher geförbert als fie fonft, jo gut wie das Entiprechenbe 
bei anderen fatholiihen Völkern geſchah, fih von jelber 
entwidelt hätte; alſo auf der einen Seite Hemmung, auf 
ber anderen Förderung, aber nicht in Folge der Konfeflionen 
- on fi, Sondern in Folge der Trennung. Indeſſen, ba 
nun einmal dieſe fonfeffionelle Spaltung die beiden Hälften 
ber Ration einander entfrembet hatte, fo muß jener vor- 
wiegenbe Gebrauch bed Lateing bei der einen Hälfte 
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gerade in Ipradhlich-vaterländiicher Beziehung als ein Vor⸗ 
theil für das Ganze betrachtet werden; benn ohne den- 
jelben hätte ficherlih diefe Eine, ſüdliche Hälfte ihre 
eigenen Idiome felbfiftändig und ohne Rückſicht auf bie 
kirchlich losgeſpaltene Hälfte ausgebildet, wie es aus 
anderen Gründen die Flamländer und Holländer gethan, 
und es wäre biemit auch dieſes faft legte Band ber 
Deutfchheit auseinandergefallen. 

Uebrigens jah es aud im Norden lang genug bar- 
bariſch aus und als dann die Pflege der Schriftipradhe 
wieder anhub, hielt man gar Manches für Fortichritt, 
was vielfah ein Rüdichritt war. Am liebften hätte man 
über alle Dialekte den Stab gebrochen, eine Thorheit, welche 
eine jpätere Zeit jelbft wieder gerichtet hat. 

Wie aber, wendet man ein — war bie Sade fo be» 
Ihaffen, wie du fagft, wie kömmt es, baß gerabe im 
nördlichen Deutichland die Philologie, bie Pflege und 
Kenntniß der alten Sprachen, einen viel früheren und 
höheren Auffihwung nahm als im fühlichen? 

Ich erwidere: Jedermann weiß, daß es vorzüglich 
die Klöfter geweſen, welde nah den tafenden Stürmen 
der Völkerwanderung die wenigen übriggebliebenen Schäge 
ber antifen Literaturen im Abendland fammelten, hegten 
und retteten. Man weiß auch oder follte doch willen, daß 
das Latein als Kirchenſprache ein zweites Entwidlungs- 
leben empfing und im Mund der mehr oder minder ger- 
maniſch durchtränkten Völker feines kirchlichen Gebietes 
zwar mandherlei Barbarismen aufnahm, aber auch ver- 
möge der neuen chriftlichen Begriffswelt eine neue tief- 
finnige und reihe Terminologie entfaltete und in bieler 
neuen Entwidlung eine Blüthe erreichte, Die zwar nicht 
eine Pflege des altklaſſiſchen Lateins im Sinne der 
heutigen Philologen heißen konnte, an Bebeutfamfeit aber 
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einer ſolchen ficher nichts nachgab. — Als nah der Ein- 
nahme von Konjtantinopel durch die Türken griechiſche 
Gelehrte das Abendland überflutheten und ein plößlich 
aufloderndes und nicht wieber verfladerndes Intereſſe an 
den alten Sprachen in ihrer uriprünglichen Geftalt er- 
wedten, ba waren es zunächſt Sttaliener, welche Die Epoche 
der Renaiffance mächtig einleiteten, und von dort pflanzte 
ih die Pflege des Klaffizismus fort zu den übrigen 
Dccidentalen. Unter ben egern der humaniftiichen 
Wiſſenſchaften fanden fi mindeftens ebenjo_viele eifrige 
Söhne ber Kirche als heimliche oder offene Widerjacher 
derjelben. ALS fodann in ber Reformation die deutichen 
Proteftanten jih von dem Latein als allgemeiner Kirchen 
ſprache losgeſagt, blieb dasſelbe doch den Gelehrten als 
klaſſiſches Idiom von Wichtigkeit, und je entichiedener 
fie ihre Aufmerkſamkeit vom mittelalterlien Latein 
abwandten, je ausſchließlicher vermochten fie das antike 
zu pflegen, was naturwühfig auch bie Pflege bes 
Griechiſchen nad ſich zog. Ueberall aber, im proteftan- 
tiihen Norden Deutſchlands wie in deſſen katholiſchem 
Süden und den romanischen Ländern, begnügten fich häufig 
die Philologen nicht mit der Kenntnißnahme und An- 
eignung bes Guten, Schönen und Wahren der antiken 
Welt; auch deren Unglauben und fittliche Verkommenheit 
fogen fie mit ein, und es wäre hiemit bem katholiſchen 
Deutihland nur Glüd zu wünſchen gewejen, wenn e$ 
babei verblieben wäre, bie Kenntniß jener gefährlichen 
Schäße nur ganz allmählig und mit heiliger Vorſicht in 
fih aufzunehmen. Leider blieb ihm dieß nur bis gegen 
Ende bes vorigen Jahrhunderts vergönnt. Ich hege die 
Ueberzeugung: hätte man ung nur zwei gelehrte Orden 
elaljen, die Jefuiten und die Benediktiner, jo hätten 
wir ſowohl in philologiicher Beziehung wie ın Pflege der 
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deutſchen Sprade ftetig fortjchreitend, den Norden all» 
mählig auch hierin erreicht, wo nicht _überflügelt, wie es 
gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts in vielleicht 
allen übrigen Fächern ber Fall war. Sniofern bie 
philologifden Studien einen Hauptbeftanbtheil der Gym⸗ 
nalialftudien bildeten, konnten ſich die nordiſchen Gym- 
nafien eines Vorzugs rühmen. Die übrigen Gymnaiial- 
fächer jedoch, Rhetorik und Arithmetif waren bei 
uns vortrefflich gepflegt. 

Was nun bie eigentlihen Fachwiſſenſchaften betrifft, 
to gefteht der Göttinger Profeffor Meiners in feiner 
„Seichichte der hohen Schulen‘ unummunben ein, daß big 
zur Gründung der ungemöhnlich reich botirten Univerfität 
Böttingen alle Fakultätswiſſenſchaften befjer 
an den katholiſchen Univerfitäten gepflegt, bie 
Univerfitäten im deutſchen Süden überhaupt in befferem 
Zuftand waren als im Norden. Solang unſere Lyzeen 
— in Norddeutſchland wurden bie Lyzealgegenftände meift 
an den Univerfitäten ftudirt — von ben Jeſuiten ge- 
leitet wurden, waren fie vortrefflid. Sie unfaßten Philo- 
ſophie (Logik und Metaphyſik), höhere Mathematik und 
höhere Naturwiſſenſchaften. Unſere norddeutſchen proteſtan⸗ 
tiſchen Brüder rühmen ſich die moderne Philoſophie 
eingeleitet zu haben und vergeſſen dabei, daß ber katho⸗ 
liihe Franzoſe Cartejius ihnen vorhergegangen und 
daß Leibniz, obwohl Broteftant, vielfach katholiſche An- 
Ihauungen hatte. Abgejehen ferner, daß ung aud in 
ber Philofophie gar Manches als Rückſchritt gilt, was fie 
als Fortfchritt preifen, zugegeben anbdrerfeits, daß fie 
neben ſchweren Irrthümern mandherlei Großes in der⸗ 
felben zu Tage geförbert, eritredt ſich mein Vergleich hier 
nur auf die Zeit bis zur Aufhebung der Klöſter, ing» 
befonbere ſchon der Sefuiten. Ich wollte nur die entfegliche 
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Schädigung hervorheben, melde das Verſchwinden erft 
biefer, dann jener für uns Bayern geweſen ift. 

Sndem nämlih fo plöglih unfere Schulen jener 
trefflihen Lenker und Lehrer beraubt wurden, ſanken fie 
mit begreifliher Schnelligkeit von ber innegehabten Höhe 
herunter, und nun kam raſch ber Augenblid, um in bie 
Löärmtrompete zu ftoßen über bie intellektuelle Vernach⸗ 
läſſigung dieſes armen katholiſchen Volkes, welchem nicht 
ander8 aufzuhelfen fei als burch zahlreiche Berufungen 
aus bem Norden. Breit firömte nun durch die auf 
getbanen Schleufen eine vorwiegend proteftantifche Bildung 
herein und zwar hauptſächlich in rationaliftiiher Ent- 
widelung des Einen proteftantifhen Grunddogmas ber 
„freien Forſchung“. 

Wahrlich, der Urfeind der katholiſchen Kirche, weil 
ihres göttlichen Stifters, hat wohl gewußt, warum er ſo 
grimmig die Klöſter befehdete. 

Wir freuen uns des wahrhaft Guten, was durch 
unſere getrennten Bruder, nicht in Kraft ihres Irrthums, 
aber trotz desſelben, geleiſtet wurde und wird; aber es 
iſt uns Pflicht zu zeigen, wie gerade das in wiſſenſchaft⸗ 
licher Beziehung unſer Heil war, was man als Urſache 
unſeres angeblichen Verfalles ausſchreit, und wie ein 
wirklicher Verfall erſt eintrat, als man uns jenes Heil 
zu rauben anfing. 

Es iſt nicht meine Abſicht, hier auf die religiöſe und 
kirchenpolitiſche Seite der Klöſteraufhebung einzugehen. 
Selbft in wiſſenſchaftlicher Beziehung will ich hier, 
weil es allzu weitläufig wäre, nicht bes Näheren erörtern, 
wie viel die Mönche duch eigene unmittelbare 
Thaͤtigkeit geleiftet Haben. Wären bod Bände zu füllen 
mit ben bloßen Namen berer, melde buch gediegene 
Arbeit die Wiſſenſchaft gefördert. Es kommen aber noch 
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andere Seiten in Betracht, deren hohe Wichtigkeit für die 
Wiſſenſchaft einleuchten muß, 3. B. bie materielle _Unter- 
flüßung, die fie der geiftigen Produktion angebeihen ließen. 
Niebuhr äußerte — vielleicht öffentlich, jedenfalls mir 
gegenüber mündlich — daß für bie Durdführung lang» 
wieriger und Eoftipieliger literariiher Unternehmungen ber 
Verluſt der Klöfter em völlig unerfeglicher fei.!) Sold) 
ein Konvent war fo zu jagen eine unfterblihe Perſon; 
an einer Klofterbibliothet bejaß ein wiſſenſchaftliches Wert 
ben getreueften Abnehmer. Mocte aud ber Boritand 
wechleln, Ehrenſache blieb es, ein tilchtiges Werk, beijen 
erfte Bände man genommen hatte, nicht im Stich zu laffen. 
Erwägt man, wie viele ausgezeichnete Klofterbibliothefen 
e3 gab, jo begreift man die Bedeutung dieſes Umſtandes. 
Heutzutage wird mandes ſchöne Wert aus Mangel an 
Abnehmern von vornherein nicht begonnen oder bleibt in 
ber Hälfte fteden, weil die erften Abnehmer oder deren 
Erben der fortgefegten Ausgabe überbrüffig oder zu Der- 
felben unfähig werben. 

Eine weitere wichtige Seite war die Unterſtützung 
ber Lernenden. Thierih hat es hervorgehoben, daß 
unter den ausgezeichneten Gelehrten des protejtantiichen 
Deutichland ſehr viele Paſtorsſöhne feien, und in der 
That ift deren Zahl eine auffallend große. Leicht be— 
greifih! Der Baftorsfohn erhält im elterlichen Haus 
nit nur den erften Unterricht, jondern überhaupt eine 
Richtung auf geiftige Intereſſen. Weld große Zahl aber 
würde fih erft ergeben, wenn wir die Namen aus 
gezeichneter Schüler von mönchiſchen Lehrern mollten 
fammeln! Der Baftor konnte und kann bei beften Willen 
und im beiten Fal neben feinen Söhnen noch ben einen 





1) Vergl. übrigens Kap. 7. 
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und anderen fremden Knaben unterrichten, vielleicht bei 
guter Einnahme ober eigenem Vermögen ben jeinem 
Bauern- oder Handwerksverdienſt Enthobenen auch leiblich 
unterflügen. Die Klöfter aber zogen viele fähige Köpfe 
unter den Bebürftigen heran und vermochten zugleich für 
Geift und Körper zu forgen. Kleinere Abteien hatten bie 
Borbereitungs-, größere die höheren Schulen. Solche 
Klöfer, welche nicht jelber Schulen und Lehrer lieferten, 
wie 3. B. Franziskaner - Konvente, metteiferten mit den 
vermöglichen Stiften menigftens darin, baß fie Stubenten 
in den Ferien aufnahmen, ihnen alſo mande Freude 
und Ihöne Erinnerung bereitenb. 

Snnerhalb 25 bis 30 Sahren, etwa von 1790 bis 
1815 — 20, zähle ih in der Erinnerung 24, fage vier- 
undzwanzig Studenten und Stubentlein (einfchließlich 
vom Lateinichüler bis zum Hörer der Hochſchule), welche 
ale aus Schwarzhofen gebürtig waren; bie wieder 
vom Studium Abgelprungenen nicht gerechnet. Und wie 
arm war doch in jenen Krieggzeiten der Ort! Seither 
it er im langen Frieden aufgeblüht und dennoch war in 
den 15 Jahren Studienzeit meines von dort gebürtigen 
Großneffen, von 1855 bis 1870, er nur Einer von fünf 
Stubirenden! Das Studium liegt ihnen ferner, als ba 
tie fo viele, ihrem eigenen Ort, ihrer eigenen Verwandt. 
haft entiproßte „Herren“ um ſich jahen, und zudem 
bleiben für Viele die Koften unerſchwingbar. 

Denn nit nur fehlt den Schülern bie materielle 
Unterftügung von Seite ber Klöfter für ihren Lebens- 
bedarf, jondern die Koſten ber Lehritunden haben fih un- 
glaubli erhöht und bei diefer Vertheuerung fpielt aber- 
mals die Aufhebung der Klöfter eine bedeutende Rolle. 
Ich meine nicht nur bie allgemeinen Tozial- politifhen 
Folgen jener Maßregel, die Mehrung des Proletariats, 
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der Theuerung überhaupt u. |. w., woran der Student 
auch fein gut Theil zu tragen bat, ich meine bie un⸗ 
mittelbare Steigerung ber Lehrkoſten durch den Abgang 
möndifher Lehrkräfte in ben Gymnafien, Lyzeen und 
Univerjitäten. Wenngleih der Ausichluß weltlider Pro- 
feſſoren unmöglich und thöricht wäre und gewiß von mir 
im eigenen Intereſſe am menigften gewünſcht werben 
könnte, fo gereicht e8 doch einer Anftalt zu großem Nutzen, 
wenn fie auch geiftlihe Cölibatäre zur Wahl und Ver⸗ 
fügung hat. Schon die möndiihe Bebürfniß- und An- 
ſpruchsloſigkeit macht e8 möglich, ſowohl aus ihren Reihen 
wie aus ber Laienwelt Profefioren in größerer Anzahl 
zu berufen. In Amberg batte jeder ber geiftlihen Pro- 
fefforen Eine Stube, gewöhnlih mit Einem Feniter, und 
nur bie beiden Rektoren (der Schule und bes Seminars) 
befaßen je Wohn» und Schlafzimmer. Der Gehalt eines 
Profeſſors betrug 400 fl. Heutzutage wäre ſchon bie 
Befolbung der Lehrkräfte, da faft lauter Familienväter 
die Lehrämter innehaben, im Stand, eine mäßig botirte 
Anftalt bankrott zu machen. Aber das freiwillige Cölibat 
und_bie freiwillige Armuth, welche allein das Zrolsiauint 
und die verrottete Fingnzwirthſchaft unjerer Tage 

reich zu befämpfen vermöcten, werben heute wie bamalg 
von den kurzſichtigen Staatslenfern gemaltthätig ihrer 
Pflanze und Pflegeftätten beraubt. Bei ben fteten Er- 
fhütterungen, melde die NKlöfter und Orden erleiden 


müſſen, und bei der fünftlichen Heranzügelung einer anti⸗ 
gicetiihen Jugend können Sene denn freilich nicht mehr 
in ihrem Schooße bie nöthigen Kräfte ſammeln und aus 
bilden. 

Es bedarf faum der Erinnerung, daß das Zufanımen- 
wohnen ber Lehrer unter Einem Dach aud eine große 
Förderung des Zuſammen wirkens bot, um fo mehr als 
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tie zugleich einen großen Theil ber Zöglinge in nädjfter 
Nähe behielten. 

Ich bin weit entfernt, die Mißbräuche in KHlöftern 
zu leugnen. Stets bat e3 von neuem der Reformen be- 
durft und ſtets aud hat es Neformatoren gegeben; fo 
mochte denn auch das klöſterliche Sch ul welen mander 
Auffriichung benöthigt fein. Aber man hat das Kinb mit 
dem Bad ausgeſchüttet, und ber Staat hat es gethan 
ohne Recht, ohne Schonung, ohne Sinn und Peritand. 

Bei ber hervorragenden perjönliden Güte und wohl- 
wollenden Gelinnung König Mar 1. (damals Kurfürft) 
dürfen wir wohl annehmen, daß er nidht nur über Be- 
deutung und Tragweite jener Maßregeln, fonbern aud 
über die Härte, womit man lie ausgeführt, und den Um⸗ 
fang, ben man ihnen gegeben hat, im Dunkeln gelafien 
wurde. Nicht Alles, was ſelbſt amtlih „Im Namen 
des Königs" geichieht, Fällt dem Fürften felber ganz 
ober auch nur vorwiegend zur Verantwortung zu.!) Hat 
doh Mar I. jeinen vortreffliden Willen bei ber Ab- 
IhlieBung bes Konkordates und der Tegernfeer Erklärung 
fundgegeben! Wie ſchwer e3 den Füriten ſchon im vorigen 
Jahrhundert, gejchweige jpäter, gewelen, den liftig ge- 
\pannten Negen ber Maurer und Illuminaten zu entgehen, 
das bat fih nit nur an des Königs Vorfahren Mar 


— — — un — — — 


i) Darüber, wie bie Höheren oft durch die Niedrigen überliſtet 
werden, erzählt man Yolgendes: Minifter Graf Montgelas fei 
eine® Tages in der Burggafje an jener Stelle vorüber gegangen, 
wo fi) noch kurz vorher eine ſchöne gothifche Kirche — ich glaube, 
fie bieß die Burglapelle — erhob; fie war verfhwunden. ‚Welcher 
Kiel hat das gethan?“ fuhr der Minifter los, erhielt aber die 
Antwort: „Ercellenz haben ja felbft zu genehmigen geruht.“ Er 
batte, fo fcheint es, den umgelefenen, vielleicht unterfchobenen 
Befebl unterzeichnet. 








62 1. Kapitel. Kindheit und erſte Jugend. 


Joſeph IN. und deſſen Vater Karl Albert gezeigt, 
die fih von Ickſt att beeinflufien ließen, fondern, wie 
man jegt genau berichtet iſt, auch an ber in vieler Be- 
ziehung fo weifen und in ihren Abſichten fo fromm fatho- 
lichen Kaiferin Maria Therefia. Die Völker müffen 
es als Gottes Zulaſſung betrachten, daß auch wohl⸗ 
meinende Fürften hinter's Licht geführt werden, und haben 
ben Troft, daß Gott aud aus Schuld und Irrthum ung 
Heil bereiten könne. 





Zweites Kapitel. 
Landshut. 1805 — 1812. 


1. Berufswahl. Lehrer und Freunde. Studentenleben. 


Berufswahl; mach Landshut; der Bruber; Dauer der Studien. Was man 

mit der Hochſchule gewollt. Der erite Freundeskreis; Philofophie und bie 

näcften Folgen. Verſchiedene Lehrer. Nohmal die Freunde, mähere und 
fernere;; ftnbentiiches Leben. Typhus und folgen. 


Meine Berufswahl hatte ich getroffen; zum Arzte 
wollte ich mich ausbilden, und bie Neigung hiezu empfand 
ih mit folder Beftimmtheit, daß ich der Mutter, bie fih 
befümmern mochte, ob meine Gefundheit dem anftrengen- 
den Studium und ben Beſchwerden biefes Berufes ge- 
wachſen fei, im erften Halbjahr ber Hochſchule tröſtend 
ſchreiben konnte, ich ſei viel gefünber als baheim, Frank 
aber würbe ih fein, wenn ich einen andren Stand, 
z. B. ZJurifterei, erforen hätte: 

„Die Laft von Gefchäften macht mich nicht mrant. Ich 
babe zwar ebenfoviel zu ſtudiren wie in Amberg, aber nicht 
mit der halben Anftrengung, theils weil die dort gehörten 
Gegenſtände Vorbereitung für die hieſigen waren, theil® weil 
man bier nit fo mechaniſch zu lernen hat wie dort... Der 
Brofeffor der Anatomie, ber meinen Fleiß bemerkte, gab mir 
feine Zufriedenheit fon zweimal zu erfennen. Und c8 fol 
mir_überhaupt nicht fehlen, die Aufmerffamleit ber Brofchioren 
auf mich_zu_zichen.” 
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Sebaftian aber jandte mir aus Amberg ein Gebidht, 
„die Beft in Malaga,‘ in Form, Gedanken und 
Bildern höchſt unreif, aber lebhaft und glühend, mit 
welchem er feinen geringeren Ehrgeiz hatte, als dekla⸗ 
matorifch aufzutreten; an deſſen Schluß vertröftet er, — 
wovon nur bie Einwohner von Malaga wenig Troit 
werden empfangen haben, — bie leidende Menfchheit auf 
die Zukunft des angehenden Arztes, meiner Wenigfeit: 

ren Ausdauernd, unverzagt 

Spannt er fih an den Wagen der fterblihen Mühſeligkeiten 
Wie ein junges, feuriged Roß“ u. |. w. 

Im Herbite 1805 mar ed, daß ich bie Univerfität 
Landshut bezog, um fie erft 1812 wieder zu verlaflen. 
Da fih noch ein Beſuch ausmwärtiger Hochſchulen im Be— 
trage von etwa ſechs Semeitern anſchloß, jo habe id), 
bie beiden Lyzeumskurſe und das barauf folgende feincs- 
wegs müßige Erholungsjahr miteingerechnet, dem höheren 
Studium allein 121/. bis 13 Jahre gewidmet. — Mein 
Bruder Sebaftian, welcher ebenfall3 den ärztliden Stand 
erkoren, folgte mir 1806 zur Alma Mater und verlieh 
fie zugleih mit mir. Und daß wir fo lange bort ver- 
weilten, geichah, unter Zuftimmung. meiner Mutter, aus 
freiem Trieb nad gründlicher praktiſcher und gelehrter 
Ausbildung, aus Luft und Liebe zur Wiffenfchaft.!) -- 

Belanntlih war die Verſetzung ber Univerfität von 
Sngolftadt nad Landshut vor Allem deßwegen gefchehen, 
um bie einft jo hochberühmte Fatholifche Anftalt, Die immer 
noch einen Stattler, einen Schranf, einen Sailer u. |. w. 
beiaß, nad) ben Zweden der „Aufklärung” „zeitgemäß“ 


I) Anm. der Schreib. „Wenn wir zwar länger ftudiren müjien 
als Andere,” fehreibt Nepomut 1509 der Mutter, „fo ift auch 
das, was wir erlernen, höher und ſchwerer und mehr werth als 
das andere.‘ 
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umzugeftalten.. Zwar forgte die Vorſehung, daß die 
Machthaber fi einige Male ftark vergriffen, indem fie 
Männer zu Lehrern erforen, die keineswegs den gehegten 
Wuünſchen entipradhen; ja ich kann jagen, daß gerade die 
von auswärts nah Landshut Berufenen, jomohl Katho- 
liken wie Proteftanten, theils poſitiv chriftlich waren, theils 
ih doch in befcheidenen Grenzen der Billigkeit hielten. 
Dennoch gelang es nur allzu ſehr, die Atmoiphäre für 
iunge Geifter_höchft bedenklich zu machen; denn, mochten 
jene Berufenen noch fo ehrenhaft, noch fo billig fich be- 
nehmen, unter ihnen wie unter ben einheimiihen Bro- 
fefforen gab es eben doch Fatholifhe und proteftantiiche 
Subjektiviften aller Abichattungen ; dazu gefellten fih aus 
Bayerns alten und neuen Provinzen die Nachfolger unjerer 
Illuminaten zuſammt jafobinifhen Anhängern ber fran- 
zöftfchen Revolution. 

Eine Heine Zahl zum Theil hochbegabter Freunde, 
von denen der Eine und Andere ſchon in Amberg fich 
an mich geſchloſſen, Fand fich mit mir zufammen, und bag 
Leben und Weben mit biejfen kann ich al8 meine erite 
Landshuter⸗Epoche bezeichnen, da in Folge meines langen 
Verweilen? an ber Hochſchule fih Später mein und 
Sebaftians Freundeskreis völlig erneuert hat. Jene Ge- 
nofjen gehörten verjchiedenen Berufszmweigen an; was und 
einigte, das war großentheild das gemeinjame Intereſſe 
an den höchſten Fragen der Wiſſenſchaft: neben unjeren 
Fachſtudien philofophirten wir jozulagen Tag und Nadıt, 
Unter den obwaltenden Umftänden war es aber _begreif- 
ih, daß wir — fo ziemlich gemeinfam — uns hinein 

ilojophirten in ben Unglauben der Zeit. Es bot 

eben die herrſchende Philojophie auch in ihren gediegenften 

Erjheinungen, jene Philoſophie, die in Descartes zwar 

noch gläubig, aber ſchon fubjektiviftiich und mechaniftiich 
5 
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geworden war und in ben ebenfalls gläubigen Leibniz 
und Wolff einerfeits, im ungläubigen Spinoza anderer- 
feits, ſodann in Kant, Fichte, Schelling (in feiner 
erften Periode) fih ausgewahlen hatte — ich ſage, fie 
bot, auch wo fie ihn bieten wollte, durchaus feinen ge- 
nügenden Halt gegen den völlig feichten Unglauben der 
Enzyflopäbdiften, der im bayerischen Illuminatismus eine 
beiondere Abzweigung gebildet. Allerdings vermag eine 
tiefer und objektiv begründete Philoſophie zur Leberzeugung 
von ber Eriftenz eines perjönlichen Gottes, von ber Un⸗ 
fterblichleit der Seele und von ber nothwendigen fünftigen 
Trennung von Guten und Böfen zu führen, aber ohne 
Dffenbarung führt fie nicht weiter; und ſelbſt dieſe tiefere 
objektive Begründung mangelte vielfah. Wir aber, wenn- 
Ihon ung die Ungeheuerlichfeiten des Illuminatismus fern 
blieben, glaubten Alles erphilofophiren zu können und 
hatten nicht Zeit daran zu denken, daB auch die vollenbetfte 
Philoſophie nicht für's praftifhe Leben bie ge- 
offenbarte Religion zu erſetzen vermag, jelbft wenn 
wir bdiefe nur al8 Lehre betradten und von ihren 
Gnabenmitteln abjehen; denn nit nur kommen ber 
gemeine Mann, ſehr viele Gebildete, die weitaus größte 
Zahl der Frauen niemals zum Philofophiren im eigent- 
lihen höheren Sinn und müßten jomit, wenn die Philo- 
ſophie die Zudt der Religion erſetzen follte, auf fremde, 
menschliche Autorität hin das leiften und laffen, was 
uns ſchon auf göttliche zu leiften und zu laſſen oft 
ſchwer genug fällt — aud der zum wirklichen Philo- 
jophiren Berufene gelangt nicht wohl vor dem 18. Jahre 
dazu; fol er in Ermanglung einer religiös begründeten 
Erziehung nicht eher in Zucht fommen als bis bie philo- 
ſophiſche Selbfteinficht ihn dazu ladet? Dann wird mit 
der ausgebliebenen Zucht auch die Philofophie ausbleiben, 
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denn rihtig denken lernt fein zuchtlos Ber- 


wilberter; nur auf dem Boden eines richtig 
geübten Willens gedeiht aud richtige Hebung 
der Einjicht. 


Meinem ein Jahr nach mir eintretenden Bruber blieb 
unfere philoſophiſche Verirrung erfpart, um fo mehr, als 
unjere feine Schaar in nicht allzu langer Frift und 
ebenjo gemeinichaftlih wie in den Irrthum hinein, fich 
auch mit rüftigem Forichen und Trachten aus demfelben 
wieber heraus, von der Berbunfelung wieder an's Licht 
arbeitete; nur der Eine oder Anbere blieb mehr ober 
minber zurüd. Haupthebel zu diefem zweiten Umſchwung 
waren mit Gottes Gnade eine ächte, nicht ruhende Liebe 
zur Wahrheit, ein entfchiedener hiſtoriſcher Sinn, der aller- 
dings erft nah und nad zu gefeitigten Anſchauungen 
font, beides unterftügt von den Eindrüden der Kindheit 
und poetiihem Gefühl für die Erhabenheit ber Kirche; 
mächtig aber wirkte auch der Verkehr mit chriftlich Ge- 
finnten, theils perſönlich, theils in ihren Werken, da⸗ 
runter einige ber erlauchteften Geifter jener Zeit. Vor 
Allem ſeien hier genannt: Sailer's kirchliche Vorträge, 
feine Schriften (namentlich feine Religionslehre) und der 
Umgang mit ihm und mit Zimmer; Stolberg's „Ge⸗ 
fchichte der Religion Jeſu“ und unjere eigenen Betradh- 
tungen über biejes jo bedeutenden, milden und herz 
gewinnenden Mannes NRüdtritt zum Katholizismus; !) 


ferner bie an Glanz und Wirkung bem Blike_ vergleich- 
baren Abhandlungen Kranz Baaders, des Erften, 


1) An diefes Ereigniß knüpft ſich mir eine komiſche Erinnerung; 
ein ſtark aufgeflärter katholiſcher Pfarrer äußerte, da von Stol- 
berg’3 Webertritt die Rede war, fih zu mir mit dem billigen 
Borten: „Ja, die katholiſche Kirch’ i8 net aus, id net aus!“.. 
(foviel als: JR nicht fo übel, nicht zu verachten.) 

5% 
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welcher die Philoſophie wieder auf Bahnen der Objektivität 
lenkte und dhriftianifirte, &. H. Schubert's Schriften, 
vorzüglich die über „die Nachtfeite ber Natur”, ſodann 
Tied, Novalis, bie beiden Schlegel, überhaupt bie 
Romantifer, von denen zwar ein Theil noch jehr im 
Unklaren ſchwamm, mancher aber doch ſchon dag Ufer ge- 
wonnen hatte, wie 3. B. der zum Katholizismus über- 
getretene Kriebrih Schlegel. ALS Uebergangswege 
bienten wohl aud) die mündlichen philoſophiſchen Vorträge 
von Aft, Sowie die geihichtlihen von Breyer, beibe 
Proteftanten, beide zwar das Chriſtenthum noch unklar, 
aber von der romantifhen Seite doch mit Wärme er- 
faflend, fo daß wenn Breyer mit einer Art ritterlicher 
Begeifterung auf die Jungfrau Maria zu ſprechen Fam, 
ſelbſt Bürger der Stabt feine Vorträge beſuchten.) Später 
fam abermal® Schelling an bie Reihe; nun aber war 
er Ihon — und zwar unverkennbar, wie auch jein Freund 
Steffens bezeugte, durch Baader’ihen Einfluß — in 
feine zweite, mehr chriftlihe Epoche getreten; in biejer ift 
er der vorzügliche Neubegründer einer jubjelt - objektiven 
Philoſophie geworden, wenn ſchon dem politiven Katho- 
lifen nicht immer zur vollftändigen Befriedigung; ?) be- 
ſonders beichäftigte ung unter feinen neuen Werken bie 

1) An diefer Stelle will ich erwähnen, daß Philipp v. Walther, 
über defjen Anfchauungen in Sachen der Religion ich im Uebrigen 
nichts Näheres zu entdeden vermochte, mir fpäter in einer Situng 
des Obermedizinal-Ausfchufies erzählte, er habe ald Doltorand 
in Landshut noch die umbefledte Empfängniß zu vertheibdigen 
gelobt. — „Und ich babe das Gelübde gehalten,‘ fügte 
er mit Nachdruck bei. 

2) So genügt er nicht in der Auffaffung der Mythologie, in ver 
Lehre von den guten und böfen Engeln und vom Abfall der 
leßteren, fodann in ter Lehre von der Kirche, befonders von den 
Saframenten u. ſ. mw. 
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Abhandlung über das Wejen ber menſchlichen Freiheit. 
Auch Jacobi’ Schrift über die Offenbarung göttlicher 
Dinge ſtudirten wir; bei ihm freilich fanden wir nichts, 
was uns die Rückkehr zum Chriftenthum erleichterte. 

Zwar madıten ſich obige Einflüffe nur allmählig in 
einer länger ausgedehnten Zeitfrift geltend, aber noch war 
das zweite Jahr meines Landshuterlebens nicht verfloffen, 
als ich im Neubefig meines alten Glaubens mich wieber 
glüdiih fühlte. Wohl trat noch einmal, als ich die 
Univerfität Ichon verlaflen hatte, der Subjeftivimus in 
anberer Geftalt an mid) heran und drohte über mid) 
Meifter zu werden; aber vielleicht halfen beide Irrungen 
mit Gottes Gnade mich nur fefter im kirchlichen Glauben 
einzumurzeln. Veſonders habe ich dem Himmel zu danken, 
daß er in beiden Epochen mich vor fittliher Verirrung 
gnädig behütct hat. 

Sailer,- „der in Allen und Allem das vorhandene 
Goldkorn herausfindende, Liebe und Milde athimende‘ 
Geiftesmann eröffnete mir ſehr bald perfönlichen Verkehr 
und glei zahllofen Sünglingen und Männern ftund ich 
unter jenem Zauber ber Liebe und des Geiftes, welchen 
der außerorbentlihe Mann fo reichlich übte.!) Ich hörte, 
wie erwähnt, feine Religionslehre und bie fonntäglidhen 
Borträge in der Univerſitätskirche, befuchte ihn auch häufig 
vor feinem Abendeilen, in welcher Zeit er Freunde gern 
empfing. Seine zwei Wohngemäcder jtanden gegen ein- 
ander offen; im Einen Ipielten gewöhnlich ein Paar feiner 
Kollegen Schach (mobei ih wohl Profeſſor Zimmer ſich 

) Anm. der Schreib. Nur die erfte Bezegnung war eine fehr 
peinliche gewefen. Sieh Beilage la zum 2. Kapitel. — In der 

Gharatterifirung der Profefjoren haben wir nachträglich Stellen 

aus K.'s Rede zum Andenken an Bhil. v. Walther mitbenütt 

(zwiſchen Anführungszeichen). 
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jelber fchelten hörte: „Aber Zimmer, dießmal mwarft du 
wieder ein rechter Eſel!“) — im zweiten unterhielt fi 
Sailer mit anderen Profeſſoren oder fonftigen Beſuchern 
und fo auch mit und Stubirenden, die wir ungelcheut ihm 
unfere Fragen und Anliegen vortragen burften. 

Sailer gehörte jedenfalld zu jenen Berufenen, in 
welden die Berufer fih gründlich geirrt hatten. Man 
wußte, daß er von einzelnen Erjefuiten war befehdet 
‚worden, und ſchloß hieraus, ſowie aus feiner Milde gegen 
Andersgläubige, wohl auch aus einigen feiner Anſchauungen 
auf antirömifche Gefinnung. Ich bin nicht gemillt zu 
leugnen, daß der hochverehrte Mann in mandhem Stüde 
geirrt und zu weit gehende Konzelfionen, anfangs an eine 
zu ſeichte, etwas Ipäter an eine einfeitig Ipiritualiitifche 
Auffaſſung der Religion gemacht hat; bemußt unkirchliche 
und antirömilche Gefinnung aber fonnt’ ich niemals bei 
ihm entbeden, aud in einer Zeit, in der mir die Ent- 
bedung nicht Anftoß, fondern Befriedigung geboten hätte. 
Davon fpäter; bier nur ein kleines Landshuter⸗Erlebniß. 
Bekanntlich weilte Sailer ſelbſt als Noviz bei den Jeſuiten, 
als die Gejellihaft aufgehoben wurde. Nun erzählt man 
von ihm die Aeußerung, in der Gründung des Ordens 
babe viel Göttlihes mitgewirkt, in ber Entwidlung 
viel Menſchliches, in ber Aufhebung viel Teuf- 
liſches. Lebteres findet er offenbar bei den Gegnern. 
Durch Mißverftändniß oder böswillig wurde im Mund 
von Nacherzählenden obiger dritter Satz dahin verändert, 
als hätte Sailer zur Zeit ber Aufhebung im Orden 
- jelber jenes Teuflifche gefunden. Welche Wiedergabe 
Die richtige fei, Schließe man aus Folgendem: Nach dem 
Tod des legten Markgrafen von Bayreuth mar deſſen 
adeliger Stallmeifter Janſon von der Stodh (ein 
Katholik) mit feiner Familie nach Kemnath in der Ober- 
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pfalz gezogen, und bier befreundeten fie fi mit dem als 


Pfarrer bafelbft wirkenden, hochgelehrten, vielberühmten 
und ebrwürdigen Erjejuiten Benedikt Stattler; fo 


gelangte ein Sohn der Familie in den Belig eines inte- 
reſſanten Schriftftüdes von des verehrten Mannes Hand, 
ſchenkte mir dasſelbe und ih brachte es eines Tags zu 
Sailer. Das vergilbte Blatt erblidend, rief er lebhaft: 
„Das ift ja die Handſchrift meines alten Lehrers, des 
Profeflors Benedikt Stattler! Und nachdem er fo für 
die Aechtheit der Schrift Zeugniß abgelegt hatte, laß er 
das Dokument — leider habe ich es feither verlegt oder 
verloren, der weſentliche Anhalt aber war biefer: 

„Ich erfläre im Angefichte Gottes, vor deſſen Richter- 
ſtuhl ich in nicht langer Zeit zu treten erwarte (und ich 
bitte den Priefter, der mir auf meinem Todbette beiftehen 
wird, !) dieſe meine Erklärung zu veröffentlihden —), daß 
ih viele Jahre im Orden ber Gejellihaft Jeſu zugebradht 
und verjchiedene Aemter darin befleidet habe, daß ich zwar 
bei den Mitgliedern menſchliche Gebrechen und Unvoll⸗ 
fommenbeiten getroffen, aber feine der ſchweren Beichuldi- 
gungen begründet gefunden, bie man gegen den Gejammt- 
orden erhebt, und ich geftehe, daß ich nicht begreife, wie 
die große Lüde, welche die Aufhebung besjelben in's Er- 
ziehungs-, Unterrichts- und befonders Miſſionsweſen ge- 
riffen bat, genügend fol ausgefüllt werben.‘ Als Sailer 
dieß durchgeleien, fügte er bei: „Ja, dag unterjchreibe 
ih aus vollfter eigener Ueberzeugung; hätte ich von vorne 
anzufangen und der Orden beftiinde noch, ich mwühte von 
feiner Wahl und würde auf's Neue Jeſuit.“ 

Mit Sailer zugleich war fein Freund Zimmer als 
Profeſſor der Dogmatik berufen worden und erwies fi) 
von eben jo chriſtlicher Geſinnung. Mochte man aud 


1) Stattier hat übrigens noch lange Zeit gelebt. 
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feinen Verſuch, Schellings Philoſophie (befonders bie Lehre 
vom Abfall der Ideen von Gott) auf das katholiſche Lehr- 
gebäude anzumenden, nicht eben glücklich nennen, fo mußte 
die gute Meinung doch erfannt werden. Schelling hat ihm 
den Verſuch hoch angerechnet. 

Ron ben Borbereitungsfädhern zur Arzneikunde) 
hörte ih die geliebte Mineralogie, dic Schon auf dem 
Lyzeum mein bevorzugte Fach geweſen war, ſowie bie 
Chemie, bei dem noch jungen Brofellor Koh. Nep. Fuchs. 
Die Oryktognoſie durch Chemie begründend, ließ er ſchon 
damals vermöge der Gemillenhaftigkeit in der Forſchung, 
der Genialität in den Anfchauungen feine fünftige Be- 
deutung ahnen. Für ben Unkundigen bemerfe ich, daß 
Fuchs der Erfinder des Waſſerglaſes, bes hybraulifchen 
Kalks und nod vieler wichtigen Dinge geworden. — Bei 
zwei anderen Profefioren, die fich früh einen großen Namen 
gemacht, dem gelehrten Tiedemann und dem geiftvollen 
„in jugendlicher Kraft und Schönheit blühenden” Philipp 
von Walther, hörte und übte ih, — bei jenem 
Zoologie und Anatomie, bei Diefem Phyliologie, Ipäter 
Chirurgie; 31/, Jahre hindurch befuchte ich feine chirurgiſche 
und augenärztliche Klinif und nahm bei ihm breimal ein 
PBrivatilfimum im Operiren an Leihnamen. — Botanit 
gab und Franz von Paula Schrank, von Bielen 
„Altvater Schrank“ genannt, der allmählig alle Fächer 
der Philofophie und Naturwiſſenſchaft vorgetragen, und 
von welchem Oken ausfagte, daß Keiner der zur Zeit 

) Anm.der Schreib Nicht nur faft alle mebizinifchen, ſondern 
auch die Kollegien Über die im Tert erwähnten natunvifjenjchaft- 
lichen Fächer hat R. wiederholt und zum Theil drei Jahre bin- 
durch beſucht und aus faft allen die Note eined ausgezeichneten, 
aus mehreren eines vorzüglich ausgezeichneten Fortganges erhalten. 
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Lebenden e8 ihm gleichgethan an Menge von erfolgreichen 
Entbedungen, wie denn auch Martius nur mit ber 
größten Berehrung von ihm zu ſprechen pflegte.!) 

Bon dem genialen Andreas Röſchlaub „mit 
feinem Atome fpaltenden bialeftifhen Scharfſinn“ konnte 
ih ſchon ſehr bald in einem Briefe jagen: 

„Alles, was ich bisher von Röſchlaub gehört habe, 
muß ich als wahr erfennen. Nicht etwa glaube ih Nieles 
auf fein Anfchn, fondern ich finde e8 gerade fo in mir, wie 
Er es gefagt hat und fagt, fo daß freilih in Zukunft Alles, 
was er fagen wird, mir, wenn ich c8 auch nicht gleich einfchen 
follte, ungemein wichtig fein wird; fo viel Achtung habe ich 
vor feinem Scharffinn und feiner ruhigen Beobachtung.“ — 

Zu eben ber Zeit, als ich anfing, allgemeine 
und |pezielle Pathologie und Therapie bei Röſch— 
laub zu hören, ergänzte derſelbe feine frühere Erregungs- 
theorie, in welcher nur der fubjeltive Faltor in den Krank⸗ 
beiten berückſichtigt war, mit ber hippokratiſchen 
Lehre, gemäß welcher im Erkrankten ein zur ſpezifiſch 
und individuell eigenthämlichen Natur des Organismus 
Nichtgehöriges, ihm oft bis zur höchften Feinbfeligkeit 
Fremdartiges in den Organismus mithinein- 
regiert. Mein Bruder und ich waren bie Erften, welde 
diefe Lehre von Röfchlaub über die allgemeine Natur 
der Krankheit fi) aneigneten;, ſchon meine Prüfungs 
Abhandlung, zu welcher er bie Vorrebe gefchrieben, ſowie 
die unter jeinem Präfidium von ung vertheidigte Centuria 
positionum bei unferer Promotion haben davon Zeugniß 
abgelegt und in meinem fpäteren „Syftem der Medizin" 
ft in patbologifher Beziehung befonders auf dieſe, 
mit Schärffter Dialektik durchdachte Lehre Röſchlaub's von 


ı) Obwohl Schrank noch in Ingolſtadt gelehrt Hat, gehört auch ex 
zu den Zodtgefhwiegenen Döl linger's in defien von mir be- 
lämpften Reltoratsrede. 
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der allgemeinen Natur der Krankheit Rüdfiht ge- 
nommen.!) Der perjönliche Charakter dieſes meines hoch- 


1) Die Entwidlung, welde ih in meinem Syſtem diefer patho- 
logiſchen Lehre gegeben babe, ift folgende: Die Krankheit ift nicht, 
wie Sydenbam an manden Stellen gefagt hat, felber cin 
Ding oder Wefen (ein Ens, ein Or), das man nad) Art natur- 
biforifcher Gegenſtände Haffifiziren kann; fte ift dieß ebenfowenig 
wie wir einen Kampf, eine Schwangerfchaft, eine Befeilenheit als 
ein Weſen bezeichnen würden; fie iſt auch nicht, wie Einige 
meinten, bloße einfeitige Wirkung eines fchäbigenden Dinges; 
fie it auch nicht, wie Sydenham an anderen Stellen zu ver- 
fliehen gibt und wie Schönlein fagt, das bloße Heilbeftreben 
des Organismus gegen Schädlichkeiten und auch nicht nach der 
Anfiht Bromns eine bloße Steigerung oder Minderung der 
Lebenskraft; fondern fie if die auf Grundlage des vorber- 
gängigen Befundpeitächaratters (der Geſundheitsbreite) ftattfindende 
diagonale Wirkung oder Erfheinung zweier ſich be— 
febdenden felbfithätigen, hiemit auch zweier durch ein- 
ander leidenden Faktoren, nämlih der Tebenstraft 
einerſeits d. i. der menfchlichen Seele nach ihrer phyſiſchen Seite, 
oder mit anderen Worten des Eigenlebens eines Organismus. 
und andererfeit3 eined diefem Organismus und feinem Eigen- 
leben Sremdartigen, ihn Kränlenden; fie ift fomit ein 
Borgang, der aus vier Vorgängen beficht, zwei aktivcı 
und zwei pafliven. Im Beginn der Krankheit und im fchlimmen 
Berlauf ift die Lebenskraft der ſchwächer wirtende, mebr 
gekränkte Theil, in der Heilung dagegen erleidet das fremde 
Schädigende bei geminderter Wirkungskraft nunmehr 
die Kränkung, Vefiegung und Austreibung durch die obhand- 
gewinnende Lebenskraft. — Dir eigen, jedoch zu Nöfchlaub eben- 
falls nicht gegnerifch, fondern ergänzend geftellt, if die Lehre 
über die Unterfcheidung der Geſundheitscharaltere (Befund- 
beitöbreite, constitutio sanitatis communis et Btationaria‘, 
auf denen die Charaktere der Krankheiten (constitutio 
morbis communis et stationaria) vorzugsweife beruhen und 
durch welche das ärztliche Handeln mitbedingt wird. Und nodı 
heute halte ich meine Erflärung für die allein der Prarid ge- 
nügende, die allein richtige. 
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verehrten Lehrers war jener ber unbeftehliden Recht⸗ 
Ihaffenbeit, Wahrheit und Treue; in religiöfer Beziehung 
batte er früher der aufflärenden Zeitrihtung gehulbigt, 
dann aber dem firchlichen Glauben ſich zugemendet, ohne 
der Bhilojophie den Rüden zu kehren. Er war befreundet 
mit Sailer, Zimmer, Savigny u. |. w., bekanntlich auch 
mit Schelling, mit dem er jedoch eine Zeitlang in Spannung 
gewefen. Mir und meinem Bruder zeigte er ſich fehr 
gätig gefinnt und nachdem ich mehrere Jahre feine Bor- 


lefungen gehört und feiner Klinik beigewohnt, genoß ich 


ſchließlich den Vorzug, gegen drei Jahre fein Aſſiſtent im 
ſtädtiſchen Krankenhaus zu fein. 

Zu meinen Lehrern gehörten noh Shmidtmüller, 
der Geburtöhelfer,und Bertele, ber Chirurg. 

Von jenem obenerwähnten Kreis von befreundeten 
Genojjen war meinem Herzen ber Theuerſte nad bem 
Bruder der geniale und finnige Joſeph Löw, ber zu- 
gleich als tief empfindender Mufifer, fomohl Flöten- und 
Guitarrefpieler wie mit wundervoller Stimme begabter 
Eänger, unfere Zuſammenkünfte verſchönte. Noch gedenkt 
mir einer herrlichen Nacht, die wir Freunde in jugend- 
liher Schwärmerei unter ſchönen Gefängen auf einem 
lieblichen Dorflirhhof in Landshut's Umgebung burd- 
mahten.!) Mit feiner Snauguraldifiertation gewann Löm 
in der Folge den Preis; eine andere Abhandlung, welde 
er bei feiner Promotion vortrug, „Ueber bie ſym— 
pathetiihe Wirfung der Dinge” widmete er 


1) Spätere Anmerk. der Schreib. Reber fchreibt 1807 an 


Sebaſtian: „In heller Mondnadt auf Gräbern, Flöte, Buitarre 
[pielen, philofophiren, Dichter detlamiren — — echt alademifch, 
Herr Bruder! Dod , . . Geifter zitiren? ... .“ Sollten bie 
iungen Leute in der konfufen Schwärmeret damaliger Romantit 
auch Solches verfucht haben? Ernſtlich läßt es fich bei ihrer 
religidfen Richtung nicht annehmen. 
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„feinen liebften Freunden” mit Worten, bie ich 
bier anführe, weil fie bie zwar jugendlih überſchwäng⸗ 
liche, aber treu begeifterte und reine Gefinnung bes Kreiſes 
andeuten: 


„Deine Freunde! Bon der Liebe der Dinge mödte ich 
reden, wie es ınir vergönnt ift, von einem Strahle jener 
ewigen Urliebe, die verborgen im Innern der Welt geheimniß- 
voll und heilig waltet. Wem fönnte ich wohl mit mehr Ber: 
trauen, mit mehr Liebe dieſe Kleine Gabe mweihen, als Euch, 
Ihr alle mir fernen und nahen Freunde! die vor allen mir 
Liebe gegeben, und die auch liebend und fchonend dieß Wenige 
empfangen und pflegen werden. So nehmet denn meine Brüder! 
was ich in meiner Seele als da3- Reinfte gefunden, du mein 
Ringseis mit dem Geifte voll Stärke und adttlihen Muthes 
und du frommer Bruder Sebaftian, freundlider Zoe — 
und guter Benino! Aman, du mit dem ädtbayerifhen 
Herzen, edler Rottmaner, Schafberger und Sdieftl, 
jüngft mir verbunden, uyb du mein lieber Teng, Jungling 
vol Reinheit und ernfter Milde, mir gegeben in den Tagen 
der Trauer wie ein junger Baum, an dem ich mich aufrichtete 
in neuem freudigem Muthe. Nehmet denn mit Liebe, was id) 
Eud reihe in Demuth, al8 Dentmal unferer Jugend, 
anf daß es Zeugniß gebe, wie id in Euch das Vaterland, dic 
beilige Jugend unſeres edelen Volkes, die Welt, und mit Euch) 
Gott liebe! Seid mir herzlich gegrüßt, meine Brüder und 
Breunde! Landshut im Herbft 1808. Joſeph Löw.“ 


Die Abhandlung felber machte ungemeines Auffehen 
und erntete jo Lob ala Widerſpruch. Selbft in der Bürger- 
ſchaft von Landshut erregte fie Theilnahme, jo daß er 
durch Mitglieder derfelben zum Drud aufgefordert wurde. 
Noch im Jahr 1818 fragte mich in Neapel ber Däne 
Schönberg, einer der geſuchteſten dortigen Aerzte, ob 
ih der Ringseis jei, welden Löm in jener Vorrede ge- 
nannt habe. — Zu meinem tiefen, nie vergeffenen Schmerz 
ftarb Löw ſchon 1809 an einem heftigen Typhus. Ohne 
Zweifel ift er mit gemeint, wenn Bettine Brentano in 
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den Briefen eines Kindes an Göthe fchreibt (Münden, 
September 1809): „Auch in Landshut, wo Savigny 
iind, führt der Tod feinen Karren triumphirend durch 
alle Straßen, und befonders hat er mehrere junge Leute, 
ausgezeichnet an Gerz und Geift, die fih der Kranken⸗ 
pflege annahmen, hinweggerafft, es waren treue Haus 
freunde von Savigny.“) 

Bier der Begabteften unſeres Kreifes find noch als 
junge Männer hinübergegangen: nebft Löw mein Bruber 
Sebaftian (beide als Dpfer ihres Berufes), dann 
Shafberger der Philolog, fowie Rottmanner, ber 
vieljeitig ausgebildete Gutsbefiger und Nechtöbeflifiene, 
Dichter und Philoſoph, deſſen Schrift über Jacobi große 
Beachtung gefunden. Etwas fpäter folgte der nad 
Schubert’3 Bezeihnung „geiftig ſehr empfängliche Aubitor 
Benino, ein Menſch von vielleicht zu reizbar weichen 
Gemüth“; noch Ipäter, aber immerhin in der Kraft ihrer 
Jahre, der Phyſiker Aman, Teng, der als Stabt- 
gerichtsaffeffor zu München der Bürgerichaft jo weientliche 
Dienfte geleiftet hatte, daß fie ihn zu ihrem „litteraten 
Bürgermeifter” erwählte, Loe, ber Obermebdizinalrath und 
tönigliche LXeibarzt, und endlich mein Schwager, ber treff- 
lide Schulmann Schieftl. Ste Alle, die Freunde meiner 
Jugend, hab’ ich um Vieles überlebt, den Erftgeichiedenen 
nun um mehr als 65, die legten um 30 bis 35 Jahre! 

Durch Aman wurde Graf Armanjperg, der nad 
malige Minifter, bei ung eingeführt ; unfere Richtung be> 
mertend, nahm er vielfach chriſtliche Redensarten in ben 
Rund, mochte wohl aud wirklich von der_damaligen 
Hrifttanifirenden Richtung ergriffen fein, aber es ging 


nit tief und er flößte ung nie rechtes Vertrauen ein, 


ı) Zieh Beilage lc zum 2. Kapitel. 
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wogegen fpäter König Ludwig I. buch Armanſperg's 
Phraſen ih täuſchen ließ. 

Dagegen ftimmte ganz mit uns überein und be- 
freunbete fih uns innig Dr. Janfon von ber Stodh, 
ber zwar ſchon als promovirter Arzt in München lebte, 
aber häufig nach Landshut fam, um mit ung zu ver- 
fehren. Am angeführten Ort fchreibt Bettine Brentano 
an Göthe: „Rundum in ber Gegend tft der Typhus aus- 
gebroden, durchmarſchirende Truppen haben ihn mit- 
gebracht, ganze Familien fterben auf dem Lande, einer 
einzigen Nachteinguartierung nad; es raffte ſchon bie 
meiften Lazarethärzte weg, geftern babe ich einen jungen 
Mediziner, der fih freundlid an mich attadhirt hatte, ver- 
abichiedet, er heißt Janſon, er ging nach Augsburg in’s 
Lazareth, um dort einen alten Lehrer, ber Frau und 
Kinder hat, abzulöfen, dazu gehört auch großartiger Muth.‘ 
Sohn des obenerwähnten abeligen StallmeifterS des legten 
Markgrafen von Bayreuth,!) war Janſon felber brillanter 
Reiter; vor Allem aber ſetzte feine originelle bligende 
Genialität, die von großer Gutmüthigfeit begleitet war, 
die Menichen in Erftaunen, und alg in Schleißheim eine 
ftaatliche Veterinärſchule follte errichtet werden, trug man 
ihm die Direftoröftele an; aber er liebte bie Ungebunden- 
beit und lehnte ab. Seine Lebhaftigfeit ftreifte häufig an's 
Komiſche. Als in fpäteren Jahren meine Frau einft allein 
zu Tiihe ſaß — ich war nicht zu Haus — ba blieb ihr 
ein SKnocheniplittechen von einer Wildente im Halle 
fteden; fie mußte, daß Janſon in meinem Schreibzimmer 
befchäftigt fei, ging hinüber und fragte ihn, was fie thun 
jolle. Vol Eifers ſprang er auf und ungewiß, in welchem 


1) Er dat mir öfter erzählt, daß fein Bater_ gleich vielen Anderen 


beim Brand des Ansbacher Schlofies die weiße Fran in den 


Flammen weilend gejeben. 
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ber 15 Fächer meines Kaſtenaufſatzes er ein chirurgiſches 
Zängelchen finden könne, flug er mit der Einen Hand 
je Eine Schublade zu, während er mit der anderen ſchon 
eine neue aufriß, jede dieſer Bewegungen mit einem be> 
ffürzt eilfertigen „Saperment - Saperment, Saperment- 
Saperment‘ begleitend, big meine Frau in Laden aus⸗ 
brah und das Splitterchen von Selber fih löſte. — Hie 
und ba leider von vorübergehendem Wahnſinn befallen, 
bat Zanfon fein hohes Alter erreicht. 

Ein minder naher, doch fameradichaftlih freundlicher 
Kreis war ung die — noch nicht zum Korps ausgebildete 
— Geſellſchaft unferer oberpfälziihen Landsleute. Mit 
Einem berjelben, Freund Appel aus Schwarzhofen, be- 
ftieg ich einft den gothiſchen Martinsthurm; unterhalb ber 
Spige laufen um den Thurmförper offene Schwibbögen 
und ber ſchmale Grund, auf den fie, ihn überwölbend, 
fih flügen, ift wie ein Ader gefurcht und abſchüſſig nad 
außen. Hier lief zu meinem Entlegen ber Schwinbel- - 
freie ſchnell wie eine Kate herum. Ein ähnliches Bravour- 
ſtück hat einem meiner Schiller und Afliftenten, dem 
Dr. Zuccarini,das Leben gefoftet. Er fam nad 
Griedenland, und in Nauplia den Rand des jäh ab- 
hängenden Felſens entlanglaufend, ftürzte er in’S Meer 
und verſchwand jpurlos. | 

Es dürfte nicht leicht fein, in unferer heutigen jo ganz 
verfchiedenen Zeit ſich eine Vorftelung zu machen von ber 
überjhäumenden, in gemwillem Sinn unbändigen Begeifte- 
tung, in ber wir lebten und ſchwebten. Unbändig nenne 
ih fie, inwiefern wir bis zu einem gewillen Grad in's 
Blaue hineinihwärmten und in ungefüger Willenskraft 
gleihjam mit Händen und Füßen um uns fchlugen zu 
Ehren eines Ideals, deſſen Inhalt und Bedingungen wir 
ung noch nicht völlig klar zu machen vermodten und das 
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eben nur alles Gute, Keine und Hohe umfallen ſollte. 
Das feſte Mark kirchlicher Gefinnung, das damals in ſo 
Bielen zerronnen war, hatte, ohne daß wir es mußten, 
auch nad) Ueberwindung jener Krife des Unglaubens, fi 
in und noch nicht entichieden hergeftellt, doch ahnten wir 
die Größe der Kirche und Ichwärmten dafür, ohne ſie noch 
deutlich zu kennen; da zudem die Meiften von uns fich 
willig binden ließen von ber Strenge ihrer Sittengeleße, 
jo Hatte dasjenige, was von Phantafterei bei unjerer Be- 
geifterung mit unterlief, wenig Bedenkliches, mindejteng 
für. diejenigen unter ung, die es jo ganz ernit mit dem 
Studium nahmen. Daß indejlen ſolch ein Schwelgen in 
Begeifterung für ein noch nicht klar gefaßtes Ideal feine 
Gefahren hat, kann ich nicht verfennen. Alles Berauichende 
will mit Maß genofjien fein. Gleihwie nicht bloß ber 
Romanwelt, jondern aud der an fich fo harmlofen Welt 
der Volksmärchen Mancher zum Opfer gefallen ift, ber 
ih bineinverträumt und verbämmert bat, jo ift gegenüber 
den beftgemeinten Idealen ber unklare Träumer, der nicht 
feinen ganzen fittlihen Ernſt daran jett, das Wahre ſcharf 
zu erfaflen und das Gute ftreng zu üben, in der Gefahr, 
bloß das Schöne genießen zu wollen und wär’ es auch 
nur duch ein Verſinken und Ertrinfen der Fantafie auf 
Koften der Pfliht. Sch hab’ es in der Nähe beobachtet, 
wie junge Männer durch unaufhörlies Träumen und 
Schwärmen unfähig zu ernfler Geiftesarbeit gemorben, 
oder in Unklarheit der Ideale ſich umjomehr gefielen, als 
ihr fittlicher Wandel hinter jedem Klaren Ideale zurüdhlieb. 

Es ift nicht wunderbar, daß ber jugendlide Thaten- 
drang, der mit unferer Begeifterung in Wechſelwirkung 
ftund, vielfah mit der übrigen Welt, die theilmeile ganz 
andere Gefinnungen hegte, in Widerſpruch gerieth, ob- 
gleih wir uns nichts Ungeſetzliches zu Schulden fommen 
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ließen. Wenn bie Polizei, nachdem mir zu ſpäter Stunde 
Schiller's Neiterlied in Landshut's Gaſſen gelungen, die 
naͤchtliche Ruhe der Ichlafbebürftigen Einwohnerſchaft in 
Schutz nahm, jo war bieß nicht mehr als billig. Aber 
ih wurde auch mehrmals zum Rektor Krüll berufen, 
um von unfern Thaten, mo nicht Miffethaten, Rechen- 
ſchaft abzulegen; einmal eröffnete er mir, ber Kerr 
Kurator der Univerfität, v. Zendtner (nachmals Minifter), 
babe mit Mißfallen vernommen, daß ih unter meinem 


Vorſitz eine geheime Geſellſchaft gebildet, welde, an 
Schnurr⸗ und Knebelbart erkenntlich, nächtlicher Weile die 
bürgerliche Ruhe mit Abſingung — horribile dictu — 
von abergläubiſchen Liedern vergewaltige. Denn wir 
hatten uns vermeſſen, außer jenem Reiterlied auch das 
O sanctissima auf der Straße anzuſtimmen. Die beiden 
Brüder Ringseis jeien Stipendiaten und müßten die ge- 
heimnißvolle Verbindung ſammt Schnurr- und Knebelbart 
aufgeben bet Berluft ihrer Stipendien. Sch fragte, wie 
benn der Bart ein Abzeichen fein fönne, dba mweber mein 
Bruder noch Tonft al’ unfere Genoffen, wohl aber Anbere, 
die man ſicher nicht zu uns zählen mwerbe, diefe Zier im 
Gefichte trügen, unſere Verbindung ſei feine geheime, 
unfere Grundſätze nur die allgemein chriftlichen und e3 
fönne doch fein Unrecht fein, geiftliche Lieber zu fingen. 
Man fei an mir einmal den Bart gewöhnt, ſtutzen aber 
wolle ih ihn. Ueber dieſen Antrag wurde der Neftor 
zwar bitterböje, doch ließ man die Sache fallen. 

Bon einer Wallfahrt nach Altötting, welche ich im 
Dftober 1808 mit Sebaftian und etlichen Freunden „bei 
etwas ſtürmiſchem Wetter, dennoch wohlgemuthet und mit 
guten Vorſätzen im Herzen‘ angetreten, erzählt mir mein 
eigner Brief, wie wir am andren Tag, „an einem Morgen 
vol en und voll hüpfender Freude in der 


Pal Laer, vb rt 
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Bruſt“ gewandert, wie die nah und klar mit ihren Schnee⸗ 
häuptern vor ung aujtaudenden Ealzburgergebirge mir 
eine noch felten im Xeben in ſolchem Grad erfahrne Em- 
pfindung ber Hoheit und Andacht gewedt, — als ſchöne 
Vorbereitung zu jenen Andbadht3 - Schauern, womit bes 
Gnadenkirchleins heiliges Tunfel mid durchdrang. Daß 
wir in Altötting die heiligen Sakramente empfingen, ver- 
fund fi von felbit. Iu Far arstks 

Ungefähr im Semefter 1808 9 wollte unfer Kreis 
eine allgemeine Zeitichrift, die „JZugendblätter” 
gründen, mit der Richtung, die_herrichenbe Seichtigkeit und 


Sottentfrembung zu _befehden, Religion und Vaterland zu 
vertheibigen, jedoch unter Ausſchluß alles Politifchen, Die 


von Löw verfaßte Ankündigung war bereit3 erichienen, 
als die Theilnehmer , großentheilg Stipendiaten, von 
Münden her bebroht wurden, fie jollten innehalten, fonft 
werde man ihnen bie Stipendien entziehen. Sebaftian 
aber jchreibt darüber nah Haule: 

„Webrigen3 freuen wir und mit Ihnen, daß aus unfern 
Blättern nichts wirflid wurde, wir find Alle ſehr froh; die 
Ankündigung, die Stark genug i aben die böfen Leute do 


leſen müſſen. Wäre das Blatt gedrudt worden, fo hätten wir 
und entſetzlich abarbeiten müſſen.“ 


Auch darüber freut er fih, daß uns bie Sade 
ganze 6 fl. eingetragen babe, indem, jo Icheint es, ber 
eine und andere Gönner das ſchon bezahlte Abonnement 
von 2 fl. nicht mehr in Rüderftattung angenommen. 

Die „deutfche‘ Richtung, welche in meiner zweiten 
Landshuter Epoche fi noch lebendiger ausbildete, war 
doch auch in der erften jchon durch die meiften der früher 
genannten, Einfluß übenden Männer in uns Sünglingen 
gehegt und gepflegt worden. In Napoleons Höhezeit be- 
geifterte mich wie meine Gefährten Cevallo's Bericht 
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über die ſpaniſchen Ereigniffe und da mag ich (unbefonnen 
genug) bei irgend einer Gelegenheit dem Eroberer ein 
Pereat gebracht haben; jedoch ift es ſicherlich unrichtig 
und nur als Zeugniß für meine Geſinnung bezeichnend, 
was ſpäter bei Anlaß meiner Rektoratsrede i. J. 1833 
Furſt Wallerſtein dem König Ludwig erzählte und was in der 
Folge aud in den Hift. pol. Blättern wiedererwähnt worben, 
ih hätte obiges Pereat als Präfes eines allgemeinen 
Studentenfeſtes ausgebracht; dag wäre ja unmöglich ge- 
heim geblieben, hätte vielmehr bie ernfteften Folgen herbei— 
führen müllen.!) 


— — — — — 


1) Es mag bier am ‘Plage fein, ar eine verwandte bedeutungs⸗ 
vollere Thatfache zu erinnern, die fhon Bettine Brentano 
als Augenzeugin und fpäter Sepp in feinem „Ludwig Auguſtus“ 
unter Benügung meiner mündlichen Erzählung berichtet bat: 
wie nämlih Kronprinz Ludwig bei einem Heinen Abendfeft 
im Haus des öfterreichifchen Gefandten Grafen Stadion dem 
Imperator ein fo kräftiges Bereat brachte, dag beim Aufftoßen 
des Glaſes auf den Tiſch ein Splitterhen aus dem gläfernen 
Sodel fprang. Diefes Glas gab er zum Andenken der an- 
weienden Bettine, die es fpäter mir gefchenft hat. Fünfzig Jahre 
verfloffen, der naher fo unheilvolle öfterreichifch-italienifche Krieg 
von 1859 Hatte eben begonnen — da feierte die hiefige Alademie 
d. W. ihr hundertjähriges Beftehen. Ich lud mehrere einbheimifche 
und fremde Mitglieder zu einem fröhlichen Abend ein und that 
meinem alten (nicht mehr regierenden) königlichen Herrn Meldung 
davon, da auch Bäfte aud dem feit feiner Studienzeit ihm fehr 
werth gebliebenen Bdttingen, darunter Rudolf Wagner, 
fih einfinden wollten. Der hohe Herr erfchien. Nach einer Heinen 
Feſtvorſtellung mit Anipielungen auf jene Pereatfcene, wie auf 
die verbängnißvolle politifche Gegenwart, verlangte der König das 
bewußte Glas zu fehen und rief: „Was ich damals getban, will 
ih heute wieder thun,” — dann aber fich befinnend —: ‚Nein 
doch, ich bin um fünfzig Jahre Älter geworden, ich will es lieber 
unterlaffen, aber die Befinnung ift die gleiche geblieben.” Und 
fo trank er, nicht fprechend, aber das Seinige dentend. ” 


“Ok Aamit Ai eemerig fen briufe an 


obson great anthm dog nt” 


140f. 
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Im Uebrigen kümmerte ich mich damals wenig um 
Politik und war darum höchlich befremdet, mich als den 
Derfaffer einer Schrift „Napoleon und feine Gegner‘' 
bezeichnen zu hören, welche noch dazu fitr den Imperator 
fämpfte. — Dielen felber fah ich 1806 in Landshut ein- 
fahren und gleich den begleitenden Generalen verwundert 
an ber Höhe des fchlanfen Thurmes hinaufbliden.!) 

Mehrere Jahre übte ich mich täglich im Voltigiren, 
ebenfo im Fechten, ſowohl Hauen als Stoßen, und habe 
auch ſpäter vier Jahre lang auf meinen Reifen beftändig 
Hau- und Stoßrapiere zur Uebung mit mir geführt. Dem 
Belanntlein meiner Schlagfertigfeit Schreibe ich es mit zu, 
daß mir feltiamerweile nie eine Herausforderung zum 
Duell geworden, welche ich meinen Grundſätzen gemäß 
hätte ablehnen müſſen und wirklich abgelehnt hätte, ob- 
Ihon ih die Inkonſequenz beging, einem Freund einft 
als Sekundant beizuftehen. Meine Fechtübungen hatten 
noch die befondere Folge, mi in München in Berührung 
mit Oberpoſtrath Baron Pfetten zu bringen, beilen 
Freundihaft mir jehr werth geworden und überdieß durch 
meine Einführung in das ihm verſchwägerte v. Kobell’iche 
Haug enticheidenden Einfluß auf mein Schidjal im öffent- 
lichen wie im Privatleben ausgeübt hat.” 

Zum Reiten fam ich unentgeltlih auf poffirliche 
Meile. Der königl. Oberbereiter in Landshut fühlte fih in 
feiner Heinen Zehe ſchwer gequält durch eine jener Haut- 
verhärtungen, deren Entfernung damals den Badern ob⸗ 
lag, Heutzutage aber die Kunft eigener Spezialiften in 
Anipruh nimmt. Ich ſchnitt ihm ein Stüdchen bides 


1) Bor einigen Jahren ift Diefer Thurm ausgebeflert worden, und 
die Landshuter erzählen ſich mit Befriedigung, der durchreijende 
Beneralfeldnarfhall Graf Moltfe babe das zu diefem Behuf von 
einem einheimifchen Meifter gezimmerte Gerüſt eine Mufterarbeit 
genannt. 


‚DAT 
—————— tief. (188%)? 
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Hirſchleder zurecht, beftrich es mit Heftpflaiter, bohrte in 
ber Mitte ein Zoch hinein und hieß den Mann es jo auf- 
legen, daß der fchmerzende Gegenftand in ber Höhlung 
fich befand und durch die erhabene Umgebung vor Drud 
geihügt blieb. Der Treffliche. fand ſich hievon' fo er- 
leichtert und gerührt, daß er feiner Bewunderung für 
meine finnreihe Anordnung und feiner Dankbarkeit Aus- 
drud verlieh durch dringende Einladung, die Reitichule 
zu beſuchen, wohin fonft nur Vermöglichere, bejonders 
Adelige zu fommen pflegten. Hier wie anderwärtö be- 
handelte er mich, wiewohl ich nicht jelten ungelenfer war 
als die Mitanwejenben, mit ausgefuchtem Reſpekt, während 
er ſonſt feine Schler, auch bie vornehmen, nicht nur 
bußte — „Du, Graf, leg dich weiter vor; Du Baron, 
halt dich weiter zurüdl’' — ſondern ihnen mit ſo ge- 
diegenen Derbheiten aufwartete, daß ich die Wiedergabe 
ber Iuftigen Einzelheiten füglih nicht der Feder meiner 
Schreiberin zumuthen kann; fobald aber bie Herren vom 
Pferd geftiegen waren, widmete er ihrem Nang die ge- 
bübrende Ehrerbietung. 

Es ift begreiflich, daß ich in der ungewöhnlich langen 
Zeit meines Verweilens an der Hochſchule zu wirklichen 
Zweden bes Studiums ſchon durd mein Alter zu einem 
gemwillen Anfehen unter den Studenten gelangte; bei all- 
gemeinen Feftlichfeiten, Kommerfen, Schlittenfahrten und 
dergl. wurbe ih öfter zum Präſes gewählt, obſchon 
ober vielleidt weil feinem Korps als Mitglied an- 
gehörend, vielleiht auch mit zu Ehren meiner Stentor- 
ftimme in Gefang und Rebe, wegen ber ich fonft im Leben 
oft genug hören mußte: „Nicht fo laut, Ringseis, wir 
finb nicht taub!“ 1) 


— [—. 





1) Anmert. der Schreib, Natürlich gründete befagtes Anfeben 
vor Allem in jenen Gigenjchaften, die Ringseis fchon früh die 
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Als im 5. 1809 ber Tyroleraufftand Bayern be- 
drohte und auch die Studentenſchaft zu des Baterlandeg 
Schug ſich warnen wollte — wenngleich manch ehrliches 
Herz mit der bayeriihen Art von Wirthſchaft in Tyrol 
nit einverjtanden war — da wählte fie mich zu ihrem 
Hauptmann. Wir wurden eingeübt unter Leitung eines 
ehemaligen bayeriihen Offizierss, Namens Verdris, 
der als Fabrikant in Landshut lebte, doch famen wir nicht 
zum Kampf. Graf Auguft Seinsheim pflegte mid, 


warme Hochachtung, tbeilmeife Die berzliche Liebe auch der Pro- 
fefforen eingetragen: Neben bervorragenden Beiftesanlagen und 
wiifenfchaftliher Ziefe jene Unbeugiamtleit des Eharalters in Be- 
fenntniß und Uebung feiner religiöfen und fittlihen Grund-= 
fäge, jene Furchtloſigkeit, welche ſelbſt den Spott, diele fonft 
von der Jugend gefürctetfte Ware, mit einer Art von luſtig 
verachtendem Uebermutb nit nur binzunebmen, fondern oft auf- 
zufucen ſchien; dann die goldene Rechtſchaffenheit und zugleich 
Gutmüthigkeit feine Herzens, bei fo bohem Ernſt der Gefinuung 
und feurig Todernder Begeifterung feine kindliche Harmloſigkeit 
im Umgang, feine unerfchöpflih gute Laune, fein fprudelnder 
Wig von großem Zug und jene liebenswürdige Schallhaftigleit, 
die noch jeht in feinem 90. Jahr, wenn aud minder häufig 
bervortretend, die Freude feiner Freunde geblieben. Um ferne 
jo durchaus originelle Perfönlichteit mit ihren damaligen un⸗ 
leugbaren Ueberfhwänglichleiten und Unklarheiten bildete fich 
ſchon in Landshut ein Tleiner Mythenkreis; man fabelte von 
ganz befonderen Schlingen, die feiner angeblich ſtoiſchen, in 
Wahrheit auf chriſtlicher Gefinnung und Uebung beruhenden 
Sittenftrenge gelegt worden, von abenteuerlichen Proben, die fie 
beftanden. Solde, die fein Wefen nicht begriffen, machten fich, 
befonder8 wenn feine Gefinnung ihnen zuwider war, über ibn 
lufiig; fein Lebelang haben dergleichen Leute, die äußere Er- 
fheinung auf gut Glück nach ihrer Weisheit deutend, Anekdoten 
und Urtheile über ibn und angeblide Worte non ihm in Um⸗ 
lauf gebracht, die zu feinem wirklichen Weſen paßten wie die 
Fauſt auf's Auge. — Bezüglich feines Präſidiums bei einem 
Kommerz fieb Beilage Id zum 2. Rap. 
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da wir beide Ihon hoch in Jahren ftunden, noch feinen 
alten Hauptmann zu nennen. 

Ich Schalte bier ein, wozu id) bisher feinen Raum 
gefunden, daß ih im Frühjahr 1806 meinen Better 
Hartmann pflegte, der von rulliihen Gefangenen ben 
Typhus ererbt hatte. So ward ich angeftedt und 
bradhte den Heim der Krankheit in den Ofterferien in die 
Heimath mit, wo fie mit Heftigfeit zum Ausbrude kam. 
Sn der Genefung wuchſen mir ftatt der biöherigen lichten. 
und ſchlichten Haare — ſchwarze geringelte, wie ſolche 
Aenderungen fih öfter in Folge von Krankheiten ein- 
ſtellen. Echon vorher Hatte fih auf dem Wirbel eine 
runde Platte gebildet, nicht unähnlich einer großen Tonfur, 
bie fich ſeither aber nicht mehr erweitert hat; fie fchlen 
ein Erbftüd von meinem Vater, welchem nicht jelten 
Kinder zuliefen, dem vermeinten geiftlichen Herren die 
Hand zu Füllen. 

Nachtrag der Schreiberin. Das „Faulfieber“, wie es ge- 
naunt wurde, führte im nächflen Semefter ein veripätetes Eintreffen 
auf der Hochſchule herbei, dieſes aber Anflände in Auszahlung des 
Stipendiumd. R. mußte abermal eine Cingabe machen, um das 
Unverfehuldete jener Säumniß darzulegen und dann zu folgern: 

„Wenn ic daher diefe a. h. Entſchließung nur für die 
„Folge von dein halten kann, daß das fal. Departement von 
‚ner wahren Urſache meiner ſpäten Ankunft nicht unterrichtet 
„war; wenn mid der große, durch meine Krankheit verurfachte 
„zeit: und Geldverluft ſchon unglüdlid genug machte; wenn ich 
„ein Stipendium nie für etwas anderes hielt als für eine ge- 
„liehene Sache, die ih dem Vaterland zehnmal verzinfen fol; 
„wenn ich endlich Kraft und feurigen Willen genug zu befigen 
„glaube, fie auch wirklich zehnmal zu verzinjen: fo wage ich es 
„Ew. Majeftät a. u. gehorfamit zu bitten, daß das biefige 
„Epborat zur Nachbezahlung der noch ausftändigen Raten a. gn. 
„angewiefen werden möchte.” — 

„Dein Bruder ift diefe Stunde in Schwarzbofen angelomnten,‘' 
meldet im Herbft 1806 Nepomuk dem noch in Amberg weilenden 
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Sebaſtian in einem vierzeiligen Brief, in deſſen launiger Kürze wir 
meinen, die Genefungs- und Ferienftiimmung wohlig prideln zu fühlen. 
Und die gute Mutter, die wohl Urfache hatte, ihrer Söhne fih zu 
freuen, fügt die kurzen Worte hinzu: „Ich din von Bergnügen voll. 
Deine Mutter.‘ 


2. Haus Savigıy Brentano. 


Vaterländiſchgeſinnte Gedichte; Reigen. Klemens Bremano, Sapigan; neuer 
Freundeskreis in Bettine Brentano’8 Schilderung; allerhand Interefjen. 
Savignuy's Abgang; Reile nad Salzburg. 


Ein beionderer Vorfall brachte mich einem Univerfitätß- 
lehrer nah, deſſen Fach mir ferner lag, nämlich dem Suriften 
v. Savigny. 

Die Ihaarenhafte Berufung von Auswärtigen zu den 
verichiedenften bayerifhen Staats- und Lehräntern 309, 


ich wiederhol’ e8 gern, zum Theil_wahrhafte Größen ber 
Wiſſenſchaft und des Charakters herbei, wie der eben Ge— 


nannte dieß in hervorragendem Sinne war. Aber wenn 
auch fpeziell die Landshuter Verhältniffe fich beſſer ge— 
ftaltet Hatten, als unter den Umftänden zu fürchten gc- 
weien, fo blieb dennoh im Ganzen und Großen bie 
Abfiht, Bayern zu entchriftlihen, vor Allem zu dekatholi⸗ 
firen, völlig unverlennbar und mußte zulammt der un- 
ſäglichen Anmaßung, womit von vielen In⸗ und Aus- 
wärtigen dieß unfer engeres Vaterland, fein Volk, feine 
Geſchichte, ſeine Gefinnung mißhandelt wurden, die Ge- 


müther tief empören. Dazu fam bie verhaßte napoleonijche 


Tyrannei, bie in innigſter Wechſelwirkung ftund mit bem 
bureaufratifch-liberalen_Fanatismus. Der Ingrimm, ber 
in mir auch fochte, machte lich Luft in etlichen Gedichten, 
welde, ungelenf von Geitalt, jugendlich unausgegohren 
von Gedanken und faft ungeberdig vor braujender Ueber- 
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Ihwänglichfeit, heruoriprudelnd aus einem wahren Krater 
von Begeifterung, in religtöfem und patriotiſchem Selbit- 
gefühl, auch nicht ohne perfönliches Kraftbemußtfein bie 
ganze Ichlechte Welt mit ihrem übelbegründeten Hochmuth 
und ihrem Wühlen in der Materie herausforderten, wie 
ih mih ausbrüdte, „auf den röthlichen Sand.“) 
Ich dachte dabei an feine Beröffentlihung, aber Aman, 
dem ich die Gedichte mitgetheilt Hatte, jandte fie — wohl 
mit anderen Produkten unferes Kreiſes — nad Heibel- 
berg an die von Arnim und Brentano herausgegebene 
GEinfieblerzeitung. Die beiden gemiegten Dichter, 
ſowie Joſeph Görres, mögen gelächelt haben über ben 
ungefügen germanifchen Riefen-_ und _Redenzorn, aber fie 
fühlten das MWahrhafte und Berechtigte der Empfindung 
und Gefinnung heraus und ließen mit einer poetischen 
Einführung durch Achim von Arnim, in der es unter 
Anderem beißt: „Jugend hat ein heißes Blut, 
die Gedichte zu meiner höchften Ueberraſchung wirklich 
ericheinen. 

Viele Einzelheiten jenes für mich damals fehr be- 
deutenden Vorfalls babe ich vergeffen; nun wurde mir 
jüngft aus dem Joſ. v. Görres'ſchen Nachlaß ein Brief?) 
freundlich mitgetheilt, den, wie es fcheint, unjer ganzer 
Kreis an den gefeierten Mann abgejendet; wie mein Name 
zu oberft unterzeichnet fteht, fo ift auch die Handſchrift 
die meinige; ebenjowenig fann ich mich vom Styl weg⸗ 
leugnen und will ihn daher auf meine Rechnung fegen. 
Muß ich jetzt auch Über jugendliche Ungeheuerlichfeiten 
und MBhantaftereien darin lächeln und ift infofern bes 
Briefe Mittheilung eine Art Buße für den Autor — 

1) Sieh Beilage 2a zu dieſem Kap. 
2, Er ift feither in Gorres' Geſammelten Briefen erfchienen (Bd, II 

Freundesbriefe). 
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je nun, wir hatten eben nah unferer Art eine Sturm- 
und Drangperiobe, wie die meift auffläreriihe Literatur 
nach der ihrigen, und troß Unreife durfte in fittlicher 
Zauterfeit und in der Bereitihaft, für unfere wenn auch 
nicht klar abgerundete Weberzeugung felbft das Leben ein- 
zufegen, unjere Begeifterung es getroft aufnehmen mit 
der häufig nicht minder unreifen des übrigen jungen 
Deutihland. Mich verwunderte damals gar nicht, was 
beute mich wundern fönnte, daß nämlich meine zum Theil 
viel befonneneren Freunde den ftürmiichen, überjpannten 
Brief mit unterzeichneten; fie waren eben doch im Strudel 
mit drin. Hier folgt der Anhalt: 

Wohlgeborner Herr Profeffor! 

Berehrungswürdigfter Meifter ! 

Mit Jubiliren, Jauchzen und Hütefchwingen haben mir 
am 18. Auguft das 33. Blatt der Einfteblerzeitung gelefen. 
Ein fchöncres, höheres, glänzenderes Schickſal diefer Gedichte 
wagten wir nie zu erwarten. Wie einem Schifflein, da3, nur 
wirthlihe Infeln auf dem Meere fuhend, durch einen giid- 
lichen Sturm in's gelobte Land verfchlagen wird, alfo auch 
ward es unfern Gedichten. Gerührt, erftaunt . .. . (unleferlic. 
weil vergilbt und zerrifien) Baradieje landen. Hochmächtig bat 
uns die Bruft erhoben, und im tief innerften Grund der Seel' 
erfhättert die Auszeichnung, unter folden Männern zu fliehen. 
und eine Flamme und einen Enthuſiasmus in ung entzündet, 
ber nicht verglimmen wird in Ewigkeit! 

Was wir Ihnen jandten, waren die allererften Säuglinge 
unferer Muſe; was Hinftig der trunkenen Bruft entquillt, fol 
höheres, reineres, untabelicheres Leben bauden, auf daß wir 
werth feien der Umgebung der hohen Heldengeftalten, in deren 
Kreife, würdigfter Meifter, Sie uns aufgeführt haben. 

Den herrlichen Rundgefang des edlen Ludwig Achim von 
Arnim haben wir mit Begeifterung, nicht gelefen, fondern ge: 
fungen, gejubelt, verſchlungen, in Geift und Leben verwandelt. 
In Muſik haben wir ihn gefegt und bei jeder unjerer Zujammen= 
fünfte muß ex gefungen und gejubelt werben: 
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Eine Ernte it getreten 

Bon dem Feinde in den Koth, 

Eh’ ihn unf’re Schwerdter mähten. 
Doch wir wuchfen auch in Roth, 
Eine Saat if aufgeftiegen, 
Drachenzähne fett die Brut, 

Mag es brechen, will’8 nicht biegen, 
Jugend bat ein Heißes Blut. 


Wir find der unerſchütterlichen Ueberzeuguig, daß ung 
der Herr des Himmel3 zu ganz befonderen Zmeden verbunden 
babe. Auf eine merkwürdige Weife fanden wir uns, ohne daß 
wir und fuchten, und feit unferer Belanntfchaft find wir ung 
ungertrennlih und ewig, für Tod und eben einander ver- 
brüdert. Unſere Zufammentünfte find ernft, oft fchredlidh;!) 
Geiſternähe ſpüren wir, und Geifterlifpeln glauben wir zu ver: 
nehmen; und oft haben wir im Sturm der glühend beißeften 
Vegeifterung alle Geiſter des Himmel3 angerufen, uns zu er- 
iheinen und unfern brennenden Wünſchen Labung und Auf: 
Mörung zu geben. Wir haben cine unendlihe Sehnſucht nad 
Erlöfung. 

Die Zeihen der Zeit find außerordentlih; Erdbeben, 
Beltilenz und allgemeinen Religionskrieg erwarten wir, und 
wir brennen dur und durch für das Höchſte, für Religion 
und Vaterland zu kämpfen und zu fiegen, oder im Rampfe zu 
ſterben. SHeldenthaten möchten wir thun, werth, von ‘Dichtern 
befungen zu werden; denn fhändlid arm, nadt und bloß iſt 
diefe Zeit an Thaten, welche Dichter erfchaffen möchten. Aber 
dringendere Noth, deutlichere Zeichen und Aufforderungen vom 
Simmel erwarten wir. — Entfchloffen (waren wir) vorhin, 
wenn ſich in unferm Deutichland nicht neues Leben entzünden 
wärde, nad) Amerifa zu wandern, wo die (Flamme?) ber 
Religion und des jungen Lebens mächtig emporlodert. Nur 
Gegenftände, um Gotteswillen, Gegenftände ber, an denen unſer 
Muth würdig fih üben kann!!! 

Joſ. Löw wird in wenig Tagen fein ärztliche Weihungs- 
feft feiern, und cin neucs und fühnes Wort dabei ſprechen! 


— — — — — 


1) Worin die Schrecklichkeit beſtanden, iſt unerſichtlich; vermuthlich 
in unſerer Phantafie. 
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Da unfere Buchhandlungen die Einf. Zeit. über Yeipzig 
erhalten, fo ift erft daS 32. Blatt in denjelben angefommen. 
Wir haben da3 33. Blatt von Münden befommen, dich ift 
aber in 3 Tagen durch ſoviele Hände gegangen, daß es aus- 
ficht, wie eine aus dem Felde zurüdgelommene Siegesfahne, 
und viermal von oben bi8 unten durch und durch geriffen ift. 

Da K. YAınan vielleiht diefe Ferien nicht mehr hier fein 
wird: fo bitten wir Sie, verehrungswürdigſter Lehrer und 
Meifter, die Gedichte mit folgender Adreffe zu ſchicken: „An 
Nepomuf Ringseis, der Medizin Kandidaten in 
Landshut; Ablage beim Hutmader in der Herren- 
gaffe.” Wir bleiben ewig mit der tiefiten Adtung und Ber- 
ehrung Ihnen ergeben: 

Nep. Ringseis, Seb. Ringseis, Karl v. Rottmaner, Joſ. Löw, 
K. Aman, K. Loe, F. Schafberger, J. Schieſtl, J. Venino. 
J. v. Teng. 

Landshut, den 22. Auguſt 1808. 


Die Gedichte verurſachten ihres Inhaltes wegen 
einen Höllenſpektakel. Bon allen Seiten erhielt ih Zu- 
ſchriften, theils zuftimmende (vorzüglid aus Bayern), 
theils befämpfenbe (jo bis aus Hamburg). Aber fie jollten 
weitere Folgen fir mich haben. 

Es mag um's Ende von 1808 geweſen jein, als ein 
Mann von charakteriftiich ausgeprägten ſchönen Zügen, 
mit geiftreihem ftechendem Blid, zu mir ind Zimmer trat 
mit den Worten: „Jh bin Elemens Brentano. Er war 
mit feiner zweiten Frau nad) Landshut gefommen, um am- 
felben Ort mit Schweiter und Schwager Savigny zu 
leben. Im Berlauf des Geſpräches äußerte ek? „Ich 
babe mi bei Walther, Tiedemann, Röſchlaub 
nah euch erfundigt, was ihr für Kerle ſeid, und babe 
gehört, daß ihr tapfer drauf los fludirt und überhaupt 
etwas taugt; wär't ihr berufslofe Schwärmer, fo hätt’ 
ih euh nit aufgeſucht; denn das Elend ber Berufs- 
loſigkeit fenne ich aus eigener Erfahrung.” 
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Er führte mich ein bei dem edlen, milden und geift- 
vollen Karl v. Savigny, „einer höchſt adeligen Er- 
iheinung, ftrahlend ſchon damals in der Krone jugend- 
liden Ruhmes.“ Vom erjten Augenblid an haben er 
und feine Gemahlin mich mit berzlichfter und dauernder 
Liebe und Güte behandelt. Bon hier an datirt eine zweite 
reihe Epoche meines Landshuter Lebens, denn mährend 
mit Ausnahme Sebaftians die alten Genojlen, Einer um 
den Andern, die Univerlität verließen, und der Theuerfte 
von ihnen, Joſeph Löw, mir bald nad dem hier ge- 
\hilderten Zeitpunkt durch den Tod entriffen wurde, ge- 
ſtaltete fich mir im Haufe v. Savigny ein neuer Freundes- 
kreis, meift Juriften, aber durch Gelinnung mir verwandt. 
Wenn ich einige der jungen Männer, mit denen ich, vor- 
sügid an den Abenden, bei dem gefeierten Lehrer zu- 
\ammentraf, des Näheren bezeichne, fo flicht fi mir un- 
willfürlich Bettine_Brentano’8 meifterhafte Charakteriftif 
aus den „Briefen eines Kindes an Göthe“ mit ein. Nach⸗ 
dem fie von mir geredet,!) Fährt fie fort: „Der zweite, 


N Anmert. der Schreib. Was der Befcheidendeit des Selbfi- 
biographen widerfireben mag, die Vorführung feines mit offen- 
fundigem Wohlwollen gezeichneten eigenen Porträts, das erfcheint 
der Schreiberin als eine gebotene Ergänzung diefer Berichte; ift 
da8 Bild doch fo wohlgetroffen, daß dieſe paar fühnen und fiheren 


Binfelftrihe allein genügen könnten, Bettinen’3 Genialität au 
bofumentiren, Sie jagt (wo von Savigny's Abreife nad Berlin, 


zunäcft Wien, die Rede if): „Mehrere der geliebteften Schüler 
Savigny’3 begleiteten uns bis Salzburg, der erfie und ältefte, 
Repomuf Ringseis, ein treuer Hausfreund“ — Hansfreund, ja; 
Schüler, nein — „hat ein Gefiht wie aus Stahl gegofien, alte 
Nitterphyfiognomie, Heiner, ſcharfer Mund, fchwarzer Schnauz- 
bart, Augen, aus denen die Funken fahren, in feiner Bruft 
hämmerts wie in einer Schmiede, will vor Begeifterung zer- 
fpringen, und da er ein feuriger Chrift if, fo möchte er den 
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ein Herr von Schenk, hat weit mehr feine Bildung, hat 
Schauspieler kennen lernen, beflamirt öffentlih, war ver- 
liebt ganz glübend, oder ift e8 noch, mußte feine Gefühle 
in Poeſie ausftrömen, lauter Sonette, lacht ſich ſelbſt aus 
über feine Galanterie, blonder Lockenkopf, etwas ftarfe 
Naſe, angenehm kindlich, äußerst ausgezeichnet im 
Stubiren.” Wir werden ihm wieber begegnen als Minifter 
unter Ludwig I. — „Der britte, der Staliener‘ (Welſch⸗ 
tyroler) „Salvotti, ſchön im meiten grünen Mantel, 
der die ebelften Falten um Seine fefte Geftalt wirft, un- 
ftörbare Ruhe in den Bewegungen, glühende Regſamkeit 
im Ausbrud, läßt lich Fein geſcheut Wort mit ihm ſprechen, 
fo tief ift er in Gelehrſamkeit verſunken.“ — Einer der 
ausgezeichnetiten Juriften, hat er feinem Lehrer Savigny 
große Ehre gemadt, und in Grundfägen wie perlönlich 
ihm treuefte Anhänglichfeit bewahrt. Nachdem er in öfter- 
reichiſchem Dienst als Unterſuchungsrichter im Prozeß gegen 

Jupiter aus der Rumpellammer der alten Gottheiten vorfriegen, 

um ihn zu taufen und zu bekehren.“ — Wenn bier in der 


äußeren Perfonalbefchreibung etwas vermißt werden kann, fo ift 
es die Erwähnung der unvergleichlich ausdrudsvollen und ſchönen 


Stim mit den in den reichen Lockenlranz ſich tief einbuchtenden 
Scläfen, ein wahres Prachtexemplar eines Denter- und Gelehrten- 


Ippfes. Im Uebrigen ward Ningseis dfter für einen Südländer 
gebalten, in Rom für einen Spanier. „Wir nehmen feine Juden 
auf,’ wies man dagegen auf einer Fußwanderung in der Ober- 
pfalz ihn und den blonden Sebaftian im Wirthshaus des Marktes 
Kalmünz ab, ohne Zweifel wegen Nepomuls großer gebogener 
Nafe, die gleichwohl nichts gemein hatte mit der Halenform in 
Iſrael, und wegen feines fchwarzen Ringelhaares Anton 
Spring, der belannte Phyfiolog und Anatom aber, der ſich 
viel mit den Kennzeichen des Germanenſchädels im Unterſchied 
von dem der früheren Bewohner Deutſchlands abgegeben Hat, 
erflärte auf unfer Befragen Ringseis' Kopfbildung für Acht 
germanifch. 
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bie Carbonari fi) hervorgethan, freilich dabei, ohne fein 
Verſchulden und durch bloße Pflicterfüllung, ben vor- 
züglichen Haß ber Verſchwörer fi) zugezogen, ward er 
zum Reichsrath ernannt. — Treffend jagt Bettine ſodann 
von Karl Freiherrn v. Gumppenberg, dem nacdhmaligen 
Präfidenten unferes oberiten Gericht$hofes : „Kindesnatur, 
edlen Herzens, bis zur Schüchternheit ftill, um fo mehr 
überraſcht die Dffenherzigkeit, wenn er erſt Zutrauen ge» 
faßt hat, wobei ihm denn unendlich wohl wird, nicht Schön, 
hat ungemein liebe Augen, ein unzertrennlider Freund 
bes fünften, Freyberg, zwanzig Jahre alt, große männ- 
lihe Geſtalt, als ob er ſchon älter fei, ein Geficht wie 
eine römiſche Gemme, geheimnißvolle Natur, verborgner 
Stolz, Liebe und Wohlmollen gegen alle, nicht vertraulich, 
verträgt bie härteften Anftrengungen, Ichläft wenig, gudt 
Nachts zum Feniter hinaus nad ben Sternen, übt eine 
magiiche Gewalt über die Freunde, obichon er fie weder 
duch Wiß, noch burch entſchiedenen Willen zu behaupten 
geneigt ift; aber alle haben ein unerſchütterliches Zutrauen 
zu ihn, was der Freyberg will das muß geſchehen.“ 
Letzteres galt befonder8 von ben aus ber Pagerie ihm 
nabhftehenden Genofjien. Mar Prokop von Freyberg ward 
befanntlich bayerifher Staatsrath, Vorſtand des Archivs, 
Präfident der Akademie der Wiſſenſchaften und errang 
einen ehrenvollen Namen in der vaterländiihen Geſchichts⸗ 
forſchung. Sn der Folge bradte er mi mit feinem 
Bruber Wilhelm zufammen, deſſen romantifche, mit Hinder- 
niſſen fämpfende Liebe zu feiner nachmaligen Gattin, der 
ausgezeichneten und liebenswürbigen Malerin Elektrine 
Stunz ben Antheil feiner Freunde lebendig erregte. 
(Cornelius bat biefe Künftlerin hoch über Angelika Kauf- 
mann geftellt.) Schließlich nennt Bettine ben jungen Maler 
:udwig Grimm aus Kailel, Bruder ber beiden Sprad- 
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foricher, ‚So Iuftig und naiv, daß man mit ihm bald zum 
Kind in der Wiege wird, das um nichts lacht ...“1) 
An dieſe reihten fi Die zwei trefflihen Brüber 
Dipauli aus dem deutſchen Süpdtyrol (jedoch friauliſcher 
Abkunft), mit der Zeit zu hohen Aemtern im Kaiſerſtaat 
gelangt; Graf Sarntheim; Ebner, nahmals Hofrath, 
noch jet in hohem Alter zu Innsbruck lebend; (für Die 
Tyroler, als unter bayeriiher Herrichaft ftehend, war 
Landshut damals Landes-Univerfität;) ſodann der früh— 
verftorbene Kleinmeier, Graf Auguft Seinsheim 
und Andere mehr. Auch die beiden Fürften Waller- 
jtein, den nachmaligen Minifter und feinen Bruder, traf 
ih ſowohl bei Savigny als in allgemeinen Stubenten- 
geſellſchaften, wo ich mehr als einmal ihr Präfes geweſen. 
Die Bebeutiamften des neuen Kreiſes blieben mir 
freilich die Geihmilter Clemens und Bettine. Letztere 
weilte eine Zeitlang in München, kehrte aber bald zur 
Schweiter zurüd und blieb bis zum gemeinſchaftlichen 
Aufbruch. ES hat mich nie ein zarteres Gefühl art fie 
gefeflelt; wohl aber bejeelte mich bald ftaunende Be- 
mwunberung für ihre ſprudelnde unvergleichliche Genialität, 
ihren tieffinnigen Wit, für den fiheren Anftand, womit 
fie Die geniale Freiheit ihrer Bemegung zu begleiten 
wußte, jo baß ohne Zweifel ihr Niemand unehrerbietig 
zu begegnen wagte, und warme Freundichaft erregte mir 
bie wohlwollende Güte ſowie die Rechtſchaffenheit ihres 
Weſens, welcher die vielleicht zu fühnen, manchmal etwas 
zu Ichalfhaften poetiſchen Licenzen und bichteriih aus⸗ 
1) Anm. der Schreib. „Warum ih Dir diefe alle fo deutlich 
befchreibe?‘ erläutert Bettine — „weil Keiner unter ihnen ift, 


der nicht duch Reinheit und Wahrheit im allgemeinen Leben 
bervorleuchten wilde, und weil fie Dir als Grundlagen zu ſchönen 


Charaltern in Deiner Welt dienen können” . 
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ſchmückenden Arabesfen und Humoresfen in ihren Schriften 
feinen Abbruch thaten. (Auch von mir hat fie nad) Laune 
ein bischen gefabelt in ihren Briefen, ich hätte einen 
Intermarxillarknochen präparirt, um zu. zeigen, wie ſehr 
Göthe Recht hatte.) 

Mit Clemens war ich, obſchon bedeutend jünger als 
er, doch bald befreundet. Was den ungewöhnlichen Mann, 
gegen deſſen Wiz ſelbſt Göthe ſich nicht immer zu helfen 
wußte, Manchem verleidete, bie Rudſichtsloſigkeit in dieſem 
oft ſehr boshaften Wig, das prallte ſchadlos an mir ab; 
auch mochte er, da er mich lieb gewann, weniger verſucht 
fein, bie böle Zunge an mir zu üben. Er ging bald 
nah unferer erften Begegnung zwilden München und 
Landshut ab und zu in Angelegenheit der Scheidung feiner 
befanntlih ſehr mißglüdten zweiten Ehe. — 

- Um aub von dem Mittelpunft bes Kreiſes, von 
Savigny felber, ein Wörtlein zu fagen, fo will ih nur 
bier beftätigen, was ſchon Andere von ihm gerühmt haben, 
daß fein ganzes Welen und Walten unter den Kollegen 
etwaß jreundlich Ausgleichendes, ölartig Beſchwichtigendes 
Batte, und dieß nicht in _biplomatiich berechneter Weile, 
jondern aus der Fülle eines liebreich edlen _Gemüthes. 
Wie unbefangen wußte er, der Nichtbayer und reformirte 
Proteſtant, die einheimiſchen, die katholiſchen Größen zu 
würdigen! Mit welcher Rührung und Ehrfurcht ſprach 
er mir, nicht nur in Landshut, ſondern noch Jahre darauf 
in Berlin, von den ausgezeichneten Prieſtern, deren Wirken 
und Perſönlichkeit ihm vor's Auge getreten! „Was waren 
das,“ fprach er, „fuür treffliche, geiftoolle und gelehrte, für 
gute, Tchlichte und liebenswürbige Männer! So bie feit 
ber Klofteraufhebung in bie Welt geftoßenen Benediltiner- 
mönde Mall der Theolog, oder Maurus Magold 
der treffliche Mathematiker; fo der berühmte Däzl, beflen 

7 
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Handbuch lange Zeit den Forftleuten das geweſen, was 
dem katholiſchen Schulkind fein „Canifi“, dem Xatein- 
ichüler fein ,„‚Bröber”; wie erbaute es Sapigny, ber 
ftanbeshalber ben amtlichen Gottesdienften beimohnte, wenn 
er biefen ſcharfſinnigen Geift und ehrwürbigen Greis ſo 
kindlich fromm feinen Roſenkranz beten ſahl Hätte 
Schrank nicht ſo ausſchließlich der Natur gelebt und 
ſich auf feinen botaniſchen Garten zurüdgezogen, ſo hätte 
Savigny auch an ihm ſolch eine geiſtig hohe Kindesſeele 
gefunden, Anderer nicht zu gedenken, die Landshut ſchon 
vor ſeiner Ankunft verloren hatte. Und nun vollends 
der von ihm ſo hochgeſchätzte Sailer! 
Merkwürdigerweiſe ſcheint Savigny zur Zeit gar 
nicht gewußt zu haben, daß Däzl und Schrank Exjeſuiten 
und Sailer wenigſtens Jeſuitennoviz geweſen; denn als 
er (Savigny) im Jahr 14 auf 15 in Berlin von den 
Jeſuiten zu mir ſprechend äußerte, es möchten ſich immer⸗ 
hin treffliche Männer darunter befunden haben, aber die 
Grundſätze des Ordens ſchienen doch ſchlimme geweſen 
zu ſein, und ich erwiderte, gerade umgekehrt, es möchten 
wohl einzelne Jeſuiten ſich üble Grundſätze oder doch 
üble Praxis angeeignet haben, aber der Geiſt des Ordens 
müſſe ein vortrefflicher geweſen ſein; wie hätten ſonſt ein 
Balde, ein Bourdaloue, ein Boscowich und ſo viele geiſt⸗ 
reiche und heilige Männer ihr Leben, ein Schrank, ein 
Däzl, ein Sailer doch Jahre ihres Lebens im Orden 
zubringen können, ohne das Ueble zu merken, wie hätten 
fie ſo begeiſtet an ihm bangen, wie hätten fie Andere 
zum Eintritt laden fönnen?.. da war er hochverwundert 
Darüber, daß unter feinen wertheften Freunden und Kollegen 
ih Jeſuiten befunden; ich erzählte ihm fodann, was ich 
weiter oben von Stattler’3 Zeugniß über den Orden und 
von Sailers Beftätigung dieſes Zeugnifjes berichtet habe 
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und fein Erftaunen hierüber bemerfend, fügte ich bei: 
„Man ſpricht jo viel von der Klugheit ber Jeſuiten und 
fie mögen in ber That im beften Sinne die vom Heiland 
empfohlene Slugheit der Schlangen in Gewinnung und 
Leitung ber Seelen entwidelt haben; wenn ich aber nad 
meiner Erfahrung rede, jo habe ich gerade unter den 
Erjefuiten Menſchen gefunden, welche, ganz verjunfen in 
Andacht und Wiſſenſchaft, der Welt gegenüber vermöge 
ihrer Sitten- Einfalt die lieblih argloſe Unbefangenheit 
eines unſchuldigen Kindes ſich bewahrt hatten.“) — Doch 
fehren wir von unferer Abſchweifung zurüd. 

Es lag in Savigny’S ganzer Perlönlichkeit, im Abel 
feines Wefens, daß er fein Gefallen fand an ber Ge⸗ 
häſſigkeit Einiger unter den bayeriihen Ungläubigen, 
vollends wenn aud Sittenverderbniß an ihnen zum Vor⸗ 
fein kam; ebenfo wenig konnte ihm die Abgejchmadtheit 
munben, melde beſonders ‚den glaubensloſen Prieftern 
vermöge ihrer Awitterftellung rettungslog anflebte; Frieden 


aber bielt er mit Allen. Für feine eigene Perſon hing 
er, obichon beeinflußt von der dogmatifhen Unbeftimmt- 
beit ber Zeit, doch mit Gemüthswärme und Innigkeit feft 
am Chriſtenthum; befgleichen feine Tatholiihe Frau. Die 
jungen Bayern und Tyroler waren gläubige Katholiken, 
Schenk fogar Konvertit, doch trat damals noch das religiöfe 





1) Solche Kindlichleit de8 Gemüths bei hoher Geiftesbildung findet 
fih_überhaupt nicht _felten bei Ordensleuten. So verband der 
Erbenediktiner non Priefling Job. Ev. Kaindl, von dem das 
belannte Werl „Die teutfhe Sprahe aus ihren Wurzen” 
herrührt, jene fonft nur allzu gern ſich meidenden Eigenfchaften. 
Er Iebte bei feinem ehemaligen Prälaten Kornmann, dem 
Berfafier der „Sibylle der Zeit”, und genoß niemals Fleiſch, 
nie Bein noch Bier, und die rofigen Wangen des achtzigjährigen 
Greiſes Aimmten trefflih zu feiner kindlichen Unbefangenheit. 

7% 
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Element wenig hervor. Bettine Brentano hatte leiber 
ſchon das pofitive Chriftenthum eingebüßt und in Clemens 
bildeten die natürliche Anlage zu tieffinnig poetifher Auf- 
faſſung und ſcharfſinniger Durchdringung der metaphyſiſchen 
Dinge noch ein kurioſes Durcheinander mit den ein⸗ 
geſogenen Irrthümern der Epoche; auch waren ſeine 
Antecedentien nach katholiſchem Maßſtab nichts weniger 
als korrekt; hatte er doch in erſter Ehe eine geſchiedene 
Frau geheirathet! So kamen denn bei Savigny religiöſe 
Fragen nur gelegentlich auf's Tapet, gaben aber freilich, 
wenn es geſchah, ſehr reichlichen Anlaß, die vorliegenden 
Gegenſätze zu entfalten. Die philoſophiſchen Fragen, die 
ein Lebenselement meines früheren Kreiſes gebildet hatten, 
traten ebenfalls. bier mehr in den Hintergrund; um fo 
eifriger beihäftigten wir uns, wie es der mehr ge- 
felligen SHeiterfeit jener abendliden Zuſammenkünfte 
entſprach, mit ſchöner Literatur. Um jene Zeit erfchienen 
Göthe's „Wahlverwandtſchaften“; ich hatte das Bud 
noch nicht gelelen, als ich ſchon das Iebhaftefte Für und 
Wider verhandeln hörte. Jacobi fchrieb aus Münden 
mit fittliher Empörung an Savigny, daß er nicht begreife, 
wie Göthe einen folden Roman babe an's Licht fegen 
fönnen. Savigny und Frau ftellten fih mit Milde, Bettine 
Brentano mit Lebhaftigleit auf Göthe's Seite: er habe 
ja nur objektiv geidhildert, nit gebilligt. Als 
ih fpäter dag Bud kennen lernte, konnte ich mich nicht 
jo unbedingt diefer Vertheidigung anſchließen. Mag 
Göthe immerhin das geſchilderte Verhältniß mißbilligen, 
wie er in den Geſprächen mit Eckermann (ſo glaub' ich) 
es gethan bat, offenbar ſteht er doch rathlos vor ber 
Macht der fünftleriih von ihm empfundenen Leidenichaft 
und jene fühle Warnung nimmt ſich aus wie das einem 
delirirenden Fieberkranken höflich gebotene Glas Waſſer. 
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Göthe Tannte eben nicht aus Tebendig gläubiger An- 


Ihauung, aus eigener innerfter Erfahrung die wahre und 
einzige Hüffe, die übernatürliche Gnade mit ihren Tafro- 
mentalen Seilmitteln. 

Auch die bildende Kunft war Gegenftand der Theil- 
nahme. Freyberg, Gumppenberg, Schenk gingen in 
Münden im Haufe bes Direktor v. Langer aus und 
ein und trieben mit Vorliebe das Studium ber Kunit- 
geſchichte. Ihr Beilpiel nährte die ſchon in mir erregte 
Luft, und wenn ih nah Münden fam, was in meinen 
legten Univerfitätsjahren öfter geſchah, jo beiuchte ich 
fleißig, ja täglich, die Galerien der Hauptitadt, gelegent- 
lich bes nahen Schloſſes zu Schleißheim; durch Freund 
Sumppenberg ermuntert, pflog id, um einen allgemeinen 
Meberblid über die Meifterwerfe der Malerei wenigfteng 
in der Nachbildung zu gewinnen, bejonders das Studium 
ber Kupferftihe, ja ich darf jagen, daß ih in dieſem 
Zweig mir damals einige Kenntniß erwarb. 

Obſchon unter ung ein näheres Eingehen auf bie 
Fragen ber Bolitif nicht an der Tagesordnung war, fo 
loftete doch die allgemeine Weltlage, insbefondere aber die 
bes beutichen, des bayeriichen Vaterlandes. uns auf dem 
Herzen. Durch die Einflüfle der Romantik, durd bag 
Wirken von Görres und feinen Genofien, buch die Re- 
aktion ber Gemüther gegen den napoleoniſchen Drud regte 
und ſtärkte fih das beutiche Selbftgefühl; der Rückblick 
auf eine glorreihe Vergangenheit, wie ihn die neu- 
erwachende Erforihung des Mittelalters eröffnete, hob den 
Muth und die Zuverfiht auf befiere Zeiten; daß mir, 
wie bei jeder Reaktion zu fürchten fteht, manchmal in's 
andere Ertrem, in überfhäumenbe Deutichthümelei ver- 
fielen, fann ih mir nicht verhehlen; aber fie unterfchieb 
fid von der heutigen nationalen Selbftüberihätung da⸗ 
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duch, daß wir unferen Ehrgeiz auf die wahrhaft höchſten 
Güter richteten und unferen Stolz auf den wirklichen oder 
vermeinten Borzug unferes Volkes in biefen wahrhaft 
höchften Gütern des Lebens gründeten. 

Leider währte Savigny’3 Wirken an ber Landshuter 
Univerjität nur kurze Zeit. Er hatte ſich durch die, aller- 
dings ſchon von ihm angebahnte, hiſtoriſche Behandlung 
ber Rechtsfunde raſch einen großen Namen gemadt, aus 
Berlin erging an ihn ber Ruf, in einen größeren Wirkungs- 
kreis als Lehrer zu treten, und er entſchloß fih dieſem 
Auf zu folgen. Gelegentlich feines Scheidens im Mat 1810 
zeichnet Bettine in ihren Briefen an Göthe ein Städ 
Landshuterthum anmuthig und friſch aus dem Leben: 

„Die Studenten paden chen Savignys Bibliothek ein, 
man lebt Rummern und Zettel an die Bücher, legt fie in 
Ordnung in Kiften, läßt fie an einem Flaſchenzug durch's 
Fenſter hinab, wo fie unten von den Studenten mit einem 
lauten Halt empfangen werden, alles ift Luft und Leben, ob- 
fhon man fehr betrübt ift, den geliebten Lehrer zu verlieren; 
Savigny mag fo gelehrt fein wie er will, fo übertrifft feine 
kindliche Freundesnatur dennoch feine glänzendften Eigenfchaften, 
alle Studenten umſchwärmen ihn, es iſt feiner, der nicht die 
Veberzeugung bätte, auch außer dem großen Lehrer noch feinen 
Wohlthäter zu verlieren; fo haben audy die meiften Profefloren 
hn lieb, befonders die Theologen. Sailer, gewiß fein befter 
Freund. Man fieht ſich bier täglih und zwar mehr wie ein- 
mal, Abends begleitet der Wirth vom Haufe Teihtlich feine 
Säfte mit angezündetem Wahsftod einen jeden bis zu feiner 
Hausthür, gar oft hab’ ich die Runde mitgenadht; heute war 
ih nod mit Sailer auf dem Berg, auf dem die Trausuitz 
ftebt .. . Sailer... . war mir ber liebite von allen. Im 
harten Winter gingen wir oft über die Schneedede der Wiejen 
und Aderflähe und ftiegen miteinander über die Heden von 
einem Zaun zum andern, und alles was ich ihm mittheilte, 
daran nahm er gern Theil, und mande Gedanken, die aus 
Gefprähen mit ihm bervorgingen, die hab’ ih aufgeichrieben 
... für dich ... Zur Beſinnung fann id während dem 
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Schreiben nicht kommen, der Studentenſchwarm verläßt das Haus 
nit mehr, feitdem Savigny's Abreife in wenig Tagen beftimmt 
ut; eben find fie vorbeigezogen an meiner Thür mit Wein und 
einem großen Scinfen, den fie beim Paden verzehren, ich 
ihenkte ihnen meine Heine Bibliothek, die fie eben auch ein- 
paden wollten, da haben fie mir ein Bivat gebradt ... . ja 
die Jugend kann fih aus allem einen Genuß maden. “Die 
allgeineine Eonfternation über Savigny's Abreife hat fich bafd 
in cin Jubelfeft verwandelt; denn man hat beichloflen, zu Pferd 
und zu Wagen und durd das Salzburgiſche zu begleiten, wer 
fi fein Pferd verfchaffen kann, der geht zu Fuß voraus; nun 
freuen ſich alle gar fehr auf den Genuß diefer Icgten Tage beim 
aujgehenden Frühling durch eine berrlihe Gegend wit ihrem 
geliebten Lehrer zu reiſen“ ... 


Später ſchreibt ſie von Wien aus: 


„Landshut war mir ein gedeihlicher Aufenthalt, in jeder 
Hinſicht muß ich's preiſen. Heimathlich die Stadt, freundlich 
die Natur, zuthunlich die Menſchen, und die Sitten harmlos 
und biegſam...“ und nochmal: „Ach liebes Landshut mit 
deinen geweißten Giebeldächern und dem geplackten Kirchthurm, 


mit deinem Springbrunuen, aus deſſen verrofteten Röhren nur 


arſam das Wafler lief, um den die Studenten_ber_näctlicher 
Weile Sprünge machten und fanft mit löte und Guitarre 
accompagnirten@und dann aus fernen Straßen fingend ihr Gute: 
naht ertönen ließen ... ug ih werde nicht wiederlommen 
in das liebe Landshut, wo mir und freuten, wenn's ſchneite 
und Nachts der Wind rvedt geſtürmt hatte, ſo gut als wenn 
die Sonne herrlich ſchien, wo wir alle einander ſo gut waren, 
wo die Studenten Konzerte gaben und in der Kirche hölliſch 
muſizirten, und es gar nicht übel nahmen, wenn man ihnen 
davon lief.“ 


Von dem Abſchied ſelbſt berichtet ſie: 


„Kurz nah Oſtern reiften wir ab, Die ganze Univerfität 
war in und vor dem Haufe verfammelt, vicle hatten ſich zu 
Wagen und zu Pferde eingefunden, man wollte nicht fo von 
dem herrlihen Freund und Vehrer ſcheiden, c8 ward Wein 
außgetheilt, unter währendem Bivatrufen zog man zum Thor 


fer Erlagı hie Liner". 








104 2. Kapitel. Landshut. 


hinaus, die Neiter begleiteten da8 Fuhrwerk; auf einem Berg, 
wo der Frühling eben die Augen aufthat, nahmen die Pro— 
fefforen und ernten Perſonen einen feierlichen Abſchied, die 
anderen fuhren nod cine Station weiter, unterweg3 trafen 
wir alle Biertelftunde auf Partien, die dahin vorausgegangen 
waren, um Savigny zum legtenmal zu ſehen; ih ſah ſchon 
eine Weile vorher die Gewitterwolten fih zufammenzichen, 
im Pofthaufe drehte fi einer um den anderen nad dem 
Fenſter, um die Thränen zu verbergen. Ein junger Schwabe, 
Kußbaumer, dic perfonifizirte Nelisromanze, war weit voraus= 
gelaufen, um dem Wagen nod einmal zu begegiien, ich werde 
da8 nie vergeffen, wie er im Felde ftand und fein kleines 
Schnupftüchelchen im Winde wehen ließ, und die Thränen ihn 
binderten aufzufehen wie der Wagen an ihm vorbeirollte; die 
Schwaben hab’ ıd) lieb.“ 

(Hier irrt Bettine; Nußbaumer, die „per 
fonifizirte Volksromanze“, war nit Schwabe, ſondern 
Tyroler.) 


Wir oben von Bettine angeführten Sechs aber, wir 
zogen noch meiter mit den Scheidenden; vier Tage 
wibmeten wir ber Fahrt bis Salzburg, die ſich heutzutag 
in vier Stunden vollenden läßt. In Altötting ergriff 
bie wunderjame und doch trauliche Heiligkeit der Gnaden- 
ftätte ung Alle, Jeden freilich nad) feiner Anſchauungs⸗ 
weile. Und dann ging's weiter in bie herrliche Alpen- 
ftabt, wo wir ebenfalls vier Tage benüßten zu Ausflügen 
in der einzig ſchönen Umgegend, nad) dem fagenreichen 
Fürftenbrunn, der ſchon als ftattliher Bach aus dem 
Geftein des Untersberges tritt, nad dem heiteren Hell» 
brunn, in deſſen Felfentheater wir beflamirten, nach dem 
walbreizenden Aign, wo Morgens um 9 Uhr ein Föriter 
ung fchier auf die Minute, nämlich für /, auf 2 Uhr 
Nachmittags ein Gewitter richtig prophezeite, dann auf 
den mweitaußblidenden Gaisberg, nad) den ftaunenerregen- 
den „Oefen“ (einer feltfiamen engen Klamm, weldje bie 
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Salzach durchbraust), zu geichweigen ber baulichen und 
landichaftlihen Merkwürdigkeiten ber Stabt felber, z. B. 
bes Felſenthors, jener unter Fürfterzbiihof Sigmund 
duch den Berg gebrochenen Durchfahrt, zu welcher bie 
Uuabern mit jo Eluger Berechnung herausgehauen worben, 
daß bei Abgleihung von Koften und Einnahme fi ein 
Kronenthaler Gewinn ergab. Den Eindbrud biefer un- 
vergleichlichen Alpenwelt würdig zu fchildern, führe ich 
noch ein legtes Mal die Worte ber Freundin an: 

„Wie kann id Dir nun von diefem Reichthum erzählen, 
der fi) am anderen Zag vor uns außbreitete? — wo ſich 
der Vorhang allmählig vor Gottes Herrlichkeit theilt, und man 
fih nur verwundert, daß alles fo einfach ift in feiner Größe. 
Nicht einen, aber hundert Berge fieht man von der Wurzel 
bis zum Haupt ganz frei, von feinem Gegenftand bedeckt, es 
jauchzt und triumphirt ewig da oben, die Gewitter ſchweben 
wie Raubvögel zwifchen den Klüften, verdunfeln einen Augen 
biid mit ihren breiten Fittigen die Sonne, das geht fo jchnell 
und doch fo ernſt, e8 war auch alles begeiftert. In den 
kühnſten Sprüngen, von den Bergen herab bis zu den Secn 
ließ fi) der Uebermuth aus, taufend Gaufcleien wurden in’3 
GSteingerüft gerufen, fo verlebten wir, mie die Priefterfchaft der 
Gere, bei Brod, Mild und Honig ein paar ſchöne Tage; zu 
ihrem Andenfen wurde zulegt noch ein Granatfhmud von mir 
auseinander gebrochen, jeder nahm ſich einen Stein und ben 
Namen eines Berges, den man von bier aus fehen fonnte” 
(Unteröberg, bobe Göhl u. ſ. w.), „und nennen fih Die 


Ritter vom Grangtorden, geftiftet auf dem Watmann bei - 
Salzburg.” — 


Wie erft hätte meine Begeifterung fich gefteigert, 
wenn ich gewußt hätte, baß aus Salzburg bereinft meine 
Braut mir fommen jollte! 

Nach erfolgtem Abjchieb!) Kehrten wir ſechs Begleiter 
um und wanderten in noch inımer begeifterter Stimmung 


1) Je einen Brief R.'s an Savigny und an Bettine Brentano fieh 
Beilage 1, k, 1 3. 2. Kap. 
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über das ſchöne Reichenhall, bie Soolenleitung ent- 
lang, welde durch das wunderbar einfache und boch fo 
kraftvolle Druckwerk bes genialen Reichenbach bewerf- 
ftelligt wird, nad Inzell und dem Ehiemiee, von 
befien Fraue ninſel aug die Einen fih nah Münden, 
wir Anderen ung wieder nah Landshut wandten. Aber 
auch Jene kehrten zur Hochichule zurüd und wir trafen 
ung häufig bei Sailer und an anderem Ort. 

AU das Schöne hatte mein böjes kleines Gedicht 
„Herausforderung“ mir eingetragen. Unb dennoch hatte 
ih Ihon im Februar 1810 an P. Ulrich Heiß über das⸗ 
jelbe gelchrieben: „In meiner jebigen Stimmung hätt’ 
ih es freilich nicht mehr verfaßt. Anlaß zu biefer 
Aeußerung gab mir ein kurz vorher erfchienener Auffag 
ber Jenaer Literatur» Zeitung, worin mir unter An 
Ihuldigung unredlider Gefinnung zur Laft gelegt wurde, 
ih hätte den _unjeligen Kampf der Süd-_gegen bie Norb- 
deutſchen neuerdings eröffnet. Aehnliches in andern 
Blättern, ja in Einem wurde fogar ein fremder Auflag 
tälichlih unter meinem Namen eingerüdt. „Gegen Alles 
dieſes,“ jo Schrieb ich dem Pater, „habe ih nun eine 
Vertheidigung in der Literaturzeitung einrüden laſſen, Die 
aber noch nicht erichienen if.’ 1) 





— 


1) Anm. der Schreib. Ob fie Überhaupt erichien und noch zu 
finden wäre, ift und nicht befannt. Wie e3 aber mit jenem 
„Neuerdings-Eröffnen des unfeligen Kampfes der Eild- gegen die 
Norddeutſchen“ befchaffen war, — von einem umgelebrten Kampfe 
Diefer gegen Jene fcheint der unfchuldige Jenaer überhaupt nichts 
geahnt zu haben. — darüber fieh Vorbemerkung in Beilage 2a 
zu diefen Kapitel. Außerdem über R.’3 Gefinnung Beilage Lf. 
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N wirb Mſſfiſtent. Anekdoten. Baierhammer, Haid, Wittmann. Ferien; 

en Herzenslall; Geſelliges; ärztliche Thätigkeit, allerhand Patienten. Kriegs⸗ 

erlebrifje. Ausflug nah Münden. Gebirgewanderung; Spitalbefuh u. |. w. 
Sebaſtian wirb Afiftent. Aufgeflärte Profefjoren. Promotion. 


Im Sommerjemefter 1809 wird es geweſen fein, 
daß ich ala Röſchlaub's Affiftent dag alte ftäbtifche Kranken⸗ 
haus zwilhen ben Brüden bezog. (Die Dinge find etwas 
lange ber; man wird darum einige Unficherheiten im 
Datum begreifen.) Bald erhielt ih auch Belchäftigung 
auf dem Hofberg, wo im Schloß Trausnig für den 
Augenblid ein Militäripital eingerichtet worden; denn nad 
ber Schlacht von Neumarkt famen Hunderte von Ber 
wunbeten, belonders ber befiegten Oeſterreicher, nad 
Landshut und ih half unter Philipp v. Walther 
täglich fie verbinden und verforgen.!) Im Vorwort feiner 


ı) Ein öoſterreichiſcher Soldat fchrie, als ich ihn verband: „Sie 
tbaun mer wäih!” Berwundert fragte ih, ob er denn Ober⸗ 
pfälzer fei. ‚Nein, aus der Gegend von Linz.“ Dann al® ich 
in fpäterer Zeit eines Sonntags in Linz auf dem großen Plate 
ging und die Bauern nach dem Gottesdienft in ihren langen 
ſchweren Mänteln umberfiunten, glaubte ich plötlich Hinter mir 
Landsleute zu vernehmen, drehte nich rafch um und frug, woher 
fie feien. Mißtrauiſch, ob ich fie zum Velten babe, fahen fie mich 
an, bis Giner ermwiderte: „Wo werden wir Ber fein! Aus ben 
Dörfern über der Donau. Es ſcheint oberpfälzifcher Dialekt 
fib durch einen Strich von Ocfterreih bis nah Steiermark zu 
zieben, denn auch in Graz hörte ich derlei Anklänge. Umgekehrt 
läuft durch die Oberpfalz, nämlih von Tiefenbach an ber 
böhmifchen Grenze bis an die Donau (in der Gegend der Wal- 
balla) ein langer, an mander Stelle nur fiundbreiter Strich 
— fein haralterififcher Ort if Rotz zwiſchen Waldmünchen und 
Neunburg vor'm Wald — da ſprechen die Leute einen befonderen 
Dialekt; derfelbe bat dad Auffallende, daß er in den Diphthongen 
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1810 eridhienenen Abhandlungen aus dem Gebiet der 
praftiihen Medizin, beſonders der Chirurgie und 
Augenheiltunde erwähnt er mich unter jenen „ſehr unter- 
richteten und vielverſprechenden“ Schülern, welde bie 
Materialien zu mehreren feiner Krantengeſchichten ge⸗ 
ſammelt haben.) 

Der bloß wiſſenſchaftlich Gebildete kann ſich häufig 
feine Vorſtellung machen von dem, was ben oft minder 
unterrichteten, oft auch minder geiftteichen Praktiker leitet 
und treibt, um für das je vorliegende Bedürfniß die Ab- 
hülfe zu finden. Tiedemann, der eine Abhandlung 
über die Barietäten der Arterien am Oberarm geichrieben 
hatte, eraminirte einen Stubirenden über biefen Puntt. 
Der Kandidat nannte nur die Hauptabweihungen und 
auf die Bemerkung, dieß feien noch nicht alle, meinte er, 
auf die eine oder andere werde e8 eben nicht ankommen. 
Ueberraſcht rief der Profefior: „Wie? Wenn Sie einen 
Arm abzunehmen haben, ſoll es nicht darauf ankommen, 
wo die Arterien laufen?‘ „Je nun,“ erwiderte ber 
Student, „wo's blutet, unterbind’ ich.““ — An einer 
anderen Hochſchule verfuchte ein berühmter Anatom je- 
zuweilen auch an Lebenden zu operiren, that es aber fo 


den zweiten Bolal auswirft, wie umgelehrt der alemannifche den 
erfien. Wenn der Schweizer zu einem Spielmann jagen würde: 
„Da haft in Krüger, pfiff mir ins, daß's fust und Brust!" (Da 
haft einen Kreuzer, pfeif mir eins, daß es faust und braust |) 
fo fagt der Rotzer: „Da haft en Krezer, pfef mer ens, daß's 
fast und brast!“ 

1) Anım.der Schreib. Ueber die vorgefchriebene Krantengefchichte, 
welche R. verfaßt bat, äußerte v. Walther: „So müſſen Kranten- 
gefhichten gefchrieben werden.’ 

2) A. d. Schr. Heutige Chirurgen lächeln — Angeſichts der Yort- 
fchritte ihrer Kunft — über Diefe Anekdote; zu R.'s Zeit Hatte 
fie ihre volle Berechtigung. 
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ängftlih und ungeldhidt, baß den beimohnenden Studenten 
und Herzten ſchwül und weh wurde. Es fehlte ihm bei 
aller Kenntniß bie Feldherrngabe bes Taltblütig entſchloſſenen 
Ueberichaueng, Borausjehens und Eingreifens, bie Geiftes- 
gemandtheit, auch im überrajhenden Fall das Richtige zu 
wählen, die in geringerem oder höherem Grad jeder aus⸗ 
übende Arzt beſitzen muß. 

Um mid zu üben, bejorgte ih im Kranfenhaus 
häufig felber die nöthigen Aderläffe, Blutegel, Schröpf- 
föpfe, Lleine Verbände u. dergl. m. „Wenn ih nur 
wüßte, warum der Hausmeifter und feine Frau, fonft jo 
gutmüthig, mich immer nur mit büftern und kalten Blicken 
bedenken!“ So dachte ich öfter. Es famen aber ihm 
folche Heine chirurgiſche Dienftleiftungen zu und für jebe 
hatte er eine Remuneration an der Spitalfafle zu ber 
anſpruchen. Hätt’ ich's geahnt, fo hätt’ er das Geld er- 
heben und bie Arbeit mir laffen können. 

Im Sommer 1810, bald nach meiner Salzburger 
Reife, zogen wir um, mit Mann und Maus, in das neue 
Spital an der Stadtmauer. Don meinem Zimmer da⸗ 
felbft genoß ich eine ſehr ſchöne Ausficht, beſonders ent⸗ 
zückte mich zur Blüthezeit ein ganz mit Roſen überdeckter 
Hügel. Innerhalb ſah es nicht völlig To lebensluftig aus, 
denn ein Beingeripp, das ih zu ärztlichen Zwecken er- 
worben, war mein unverhüllter Stubengenoß. Als einft 
Minifter Montgelas, bie Anftalt beſuchend, um ber Ihönen 
Ausfiht willen, in mein Zimmer geführt wurbe, prallte 
er entjegt zurüd und verzichtete auf den Genuß, um nicht 
am Knodhenmann vorüber zu müſſen. In einer Mond- 
nacht aber gerieth ich jelber, fo gewöhnt ich den Kameraden 
war, in einen Traumzuftand oder eine Fieberphantafie, 
worin es mir jchien, das Gerippe komme auf mich zu 
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und ringe mit mir auf’8 gewaltigfte.!) — Hier traf mid) 
einft der Polizeibireftor bei Fechtübungen mit Kameraden 
und geberbete ſich, al3 hätte er uns auf Ungeleglichkeit 
ertappt. Die einfache Frage: „Ich werbe mich doch auf 
meinem Zimmer im Fechten üben dürfen?‘ brachte ihn 
freilich fogleih zum Schweigen. 

Meine Koft mußte ich felber beftreiten; nun erhielten 
für 18 fr. mein Bruder und ich aus dem Wirthshaus 
foviel zu Mittag, daß wir für den Abend übrig behielten 
und ein armer Stubent noch mitgefüttert wurde.?) 


) Anm. der Schreib. Spiter, al3 N. in München wohnte, 
Rellte er eines fchönen Tages das Stelett an's Fenſter, um es 
zu fonnen, ohne daran zu denlen, was bie Nachbarn dazu jagen 
würden. Sogleih kam Botſchaft, man möge doch „den Tod“ 
wegichaffen, ein gegemüberwohnender alter Herr fei an ihm fchier 
felber zu Tod erfchroden. 

2) A. d. Schr. Trotz der Wohlfeilheit fühlt fih Nepomuf 1807 
veranlaft, mißmuthig zu fehreiben: „Theuerſte Aeltern! Es 
wird mich freuen, wenn Sie vergnügt find. Aber ich bin ed gar 
nicht. Denn wir leiden den äußerfien Geldmangel, — den 
äufßerften Geldmangel fchon im allererfien Anfange des Halbjahrs 
... Wenn aud von unferem Erbe nicht viel oder nichts übrig 
bleibt, was liegt daran? Die Kenntniffe, die wir und durd 
unfer Geld erwerben, werden und auch wieder Geld verfchaffen‘‘ 
... Dann zählt er feine Schulden auf und Hagt: „Wenn ich 
{don zu Anfang nicht zahlen fann, was für Kredit bringt dies? 
Und Sebaftian brachte nur 14 fl. Erſtaunlich!“ — („Hören 
Sie,’ fett Sebaftian Hinzu, „was er für einen Laut bat?“ —) 
Ueberbaupt ift dem, der ihn fpäter gelannt Bat, auch im diefen 
Augendbriefen der kräftig-furze Ausprud feiner Unzufriedenheit 
ergötlich, jo wenn er eine aufgeftellte Preißfrage jo nichtswürdig 
und für ihn unbedeutend findet, daß er nicht weiß, ob er an 
fol elendes Zeug foviel koſtbare Zeit vergenden fol, oder nur 
bald im Scherz einen geringfchägigen Seitenblid auf einen nenen 
Rod wirft, der, bevor er ihn am Leibe gehabt, vom bloßen An⸗ 
ſchauen ihm reißen will. 
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Um jene Zeit befreundete ih mich mit dem genialen 
Baierbammer, ber mit divinatoriſchem Geift die Fehler 
der Staatswirthſchaft und beren üble Folgen gefennzeichnet 
bat. Er verkehrte viel mit Däzl; Adam Müller, 
ben er in Einigem belämpfte, fcheute feine feine Satyre, 
bald aber befreundeten fie fih, und Baierhammers ein- 
zelne Abhandlungen erihienen in Müller's Zeitſchrift. 
Diejer hat es in Wien mir felber ausgeſprochen, wie hoch 
er ben jungen Staatswirthichafter halte. Im Drang der 
theuren Jahre 1816 und 17 und ihrer Nachwehen be- 
ihäftigte ſich B. mit großem Eifer mit ber praftifchen 
Anwendung einer von ſchwediſchen Gelehrten ausgehenden 
Entdedung, indem er Badproben aus isländiſchem Moos 
und verfchiebenen Alpenflechten bereitete. Seine Schriften 
hierüber wurden in's Schwediſche überſetzt und trugen 
ihm den Wafa-Drden ein. Das große Anliegen feines 
allzu kurzen Lebens war und blieb aber die anzuftrebenbe 
Abkehr der Regierenden von der Bobenlofigkeit des 
modernen „ſchuldenmachenden Geldfangs“, von der Thor- 
heit, burch unbedingte Handelsfreiheit das Land, den Land⸗ 
mann zum Verbrauh unnüger Dinge zu verführen und 
durch ſolche fünftlich gewedte Bebürfnifje den Verbrauch 
der Produkte des Aderbaus, der inländiſchen Probufte 
überhaupt zu erjchweren. Er war e8, ber mich zuerit 


aufmerffam machte, was das für eine Staats⸗ und Finanz⸗ 
wirtbichaft_jei, bei welcher ber Segen Gottes, eine reiche 
Ernte und niedere Getreibepreife zum Ruin werden. Außer 


ih war er über den Plan der bayerifhen Regierung, 
einen mächtigen Theil ihres Waldgrunbes zu veräußern 
und wollte durch SHerftellung von Karikaturen das Un- 
geheuerliche der Maßregel bildlich zum Verftändniß bringen. 
Bei meinem nachmaligen Auftreten im bayeriſchen Land- 
tag waren es die bei Adam Müller und Freund Baier- 
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hammer zuerft eingefogenen, bann freilich Durch eigne Be- 
obachtung und Forſchung entwidelten Grunbfäge, welche 
mih im heftigen Kampf wider den modernen fi To 
nennenden Liberalismus geleitet haben.!) — Bart ge- 
ftaltet, von beinah ätheriicher Feine, gewann Baierhanmer 
das Herz zweier ſchwärmeriſcher Edelfräulein, Beide Hof⸗ 
damen (an verfchiedenen Höfen), Beide aus dem Norden, 
Beide proteftantifh; einander befreundet, faßten fie den 
romantifhen Gedanken, in ibeal ausgedachter Che ſich als 
ein Baar neue Gräfinen v. Gleichen in jeinen Beſitz zu 
theilen. Ihm aber dürfte, als gläubigem Katholiken, 
felbft wenn er Beruf zu einem Grafen von Gleichen ver⸗ 
fpürt hätte, die Erlangung ber furiofen Diſpens, bes 
ſonders ohne vorhergängige Kreuzfahrt und Gefangen- 
Ihaft bei ben Ungläubigen, zu ſchwierig erihienen fein. 
Er hat es nicht einmal zum einihichtigen Ehemann ge» 
bracht; bruftfranf ftarb er leider in ben beiten Jahren 
auf dem feinem Vater gehörigen Hochſchloß zu Pähl bei 
Meilheim. 

Einen anderen Freund, ben Gott zu längerem, ja 
ungewöhnlich langem Leben erhielt, hatte ich um's Jahr 
Acht herum erworben in dem vortrefflichen und originellen 
Kaplan von Achdorf bei Landshut, dem beſonders in 


1) Anm. der Schreib. Aus B.'s fpäteren Briefen geht hervor, 
wie R. fi unermüdlich gefällig erwiefen, ihn und feine Sache 
zu fördern durh Fürſpruch, Bejorgungen. Geldvporſchüſſe; DB. 
weiß aber aud die warme Herzend- und rege Geiftestheilnahme 
des Freundes zu ſchätzen; R. hat ſchließlich aufgehört, ihm „der 
liebfte Freund“ zu fein, er wird ihm „ver einzige, denn,” 
[hreibt er Ende 1808: „Sie find der Einzige geworden, bei dein 
ich Verſtändniß fuche und Theilnahme für die Gegenftände meiner 
Forſchung und Erkenntniß;“ und am Schluß des nämlichen 
Briefes fpriht er Wunfh und Hoffnung aus, einen Beſuch in 
Münden zu machen, — „um das bimmlifche Geſchenk Ihres 
fräftigen und männlichen Gemüthes zu fühlen.‘ 
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Münden und als gebiegener theologiſcher Schriftfteller 
auch auswärts mwohlbefannten Dr. Herenäus Haid. 
Ich erfor ihn zu meinen Beichtvater unb mit furzen 
Unterbrechungen durch Abweſenheit ift er, ba wir beide - 
nachher in Minden unjeren ftändigen Aufenthalt gefunden, 
es biß zu feinem Tob zu Anfang 1873 geblieben. Auch 
Eorneliug pflegte bierfelbft bei Haid zum Bußſakrament 
zu gehen. Und da nad meiner Heirath im Jahre 1822 
auch meine Frau in bie Zahl feiner Veichtlinder trat, fo 
konnte e8 geichehen, daß wir am Vorabend unferer goldenen 
Hochzeit mit dem faft neunzigjährigen Freund aud ein 
goldenes, meinerjeitS noch weiterreichendes Beichtjubiläum 
feierten. Haid's Driginalitäten find öfter belächelt worden, 
aber fein Andenken fteht nicht nur bei mir, ſondern bei 
Bielen im Segen, beſonders bei Prieftern, deren geiftliche 
Bildung und Förderung ihm innigfte Herzensangelegen- 
beit geweſen. In feinen lebten Jahren erblindete er all- 
mählig; bei jo hohem Alter fühlte er keine Luft, ſich den 
Unficherheiten einer Operation und den Anftrengungen 
einer Nachkur zu unterwerſen; als daher ein Augenarzt 
ihm auf der Straße thatenluftig entgegentrat: „Aber Herr 
geiftliher Rath, das wäre ein ſchöner Staar’ (ihn zu 
eben nämlich!), ba fuhr Haid, ber in der Lebenbigfeit 
auch Fremde zu dutzen pflegte, friich heraus: „Weißt 
was? Wenn er jo fchön tft, fo behalt’ ich ihn ſelber!“ 
Die Laft des „ſchönen“ Beliges und bie allgemeine Be- 
ſchwerde des Alters fühlte er freilich. „Weißt, unjer Herr- 
gott macht's Einem zulegt Ichon jo, daß man gern meiter- 
gebt.” Aber in herzlicher Ergebung fih mit Gottes Willen 
vereinend, benüßte er die unfreiwillige Muße zu anhalten⸗ 
dem Gebet, wobei die Freunde nicht zu kurz kamen. „Heut' 
bet’ ich für bich noch eigens ein Pſalterl,“ pflegte er zum 
Dank zu veripreden, wenn zur Zeit, da er uns nod 
8 
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befuchte, eine meiner Töchter dem hocdhaufgerichteten, aber 
durch das Erblinden hülflofen Mann in ben Oberrock 
half; „ihr !riegt zwar alle Tage von mir einen Rofen- 
franz, der Muderl und ihr, aber du heut’ nod ein 
Bfalterl obendrein. Es ift nur, damit ihr's wißt; ich 
glaub’ nicht, daß ihr viele Freunde haben werbet, bie das 
alle Tag’ fur euch thun.“ Und ba er fo treulih im Leben 
unſer gebadht, fo hoffen wir, daß er unfer nun auch ge- 
denke im Jenſeits. 

Weil es nicht gleichgültig ſein kann, mit einem muth⸗ 
maßlichen Heiligen, wern auch nur wenig, verkehrt zu 
haben, fo ſchalte ich hier ein, daß ich einigemal, von 
Landshut nad Regensburg gelommen, in und außer bem 
Beichtfiuhl mit dem nachmaligen Biſchof Michael Witt- 
mann in Berührung trat. Die merkwürdige Geftalt mit 
dem nad) Innen verjentten Blid des Gebetes, mit der 
zufammengefaßten Haltung und Geberde, mit bem ehr- 
furdtwedenden Ausdrud von Demuth und Selbftentäuße- 
rung ift aus Bildern befannt. Unter den vielen Zügen 
der Heiligfeit dieſes außerorbentlihen Mannes bat feiner 
mir ſolchen Eindrud gemadt, wie daß er während der 
Erſtürmung des von ben Deftreichern bejekten Regens⸗ 
burg durch die Franzofen und Bayern im %. 1809, um 
feine priefterlihe Hülfe den Verwundeten und Sterbenben, 
Freund wie Feind, zu weihen, in Ruhe mit feinen übrigen 
Habjeligfeiten das vollendete Manuffript zu einem bände⸗ 
reihen Werk, woran er Jahre lang gearbeitet hatte, ver- 
brennen ließ; niemal3 hat man aus feinem Mund einen 
Laut der Klage hierüber, niemals überhaupt eine Er- 
wähnung ber Sadhe vernommen; nur als Jemand hohes 
Bedauern über ſolch unerjeglihen Berluft ausipradh, er» 
widerte er einfah: „Die Schriften werden's Halt nicht 
anders verbient haben.‘ 
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Zu Öftern und im Herbſt, alio jährlich zweimal, 
kehrten wir Brüder von Landshut in die Heimath und 
nach Schluß ber Ferien von da zur Hochſchule zurüd. 
Auf dieſen je viermaligen Fußwanderungen übernachteten 
wir regelmäßig in Neufahrn; einem Drt zwilchen Lands⸗ 
hut und Regensburg,?!) und hier lernte. ih ſchon in den 
erſten Dfterferien das Wirthstöchterlein fennen und ward 
von deſſen Sanftmuth, unjehuldigen Weſen und großer 
Schönheit, namentlich den milden blauen Augen fehr ge- 
sührt und eingenommen?) Meine Liebe lag recht harm- 
[98 unmwerholen zu Tag, aber dem Mädchen ausbrüdlich 
Davon zu ſprechen, war ich bei ber völligen Unficherheit 
meiner Zukunft zu gewiflenhaft. So fonnten die Bande 
nicht ſehr feft werben, die Neigung ebbte und fluthete, 
erloſch wohl auch vor Ende ber Stubentenzeit, um To 
mehr als die etwa fiebenmal vier Bejuche während meines 
Landshuter Aufenthalts ſich ſchließlich zu feiner großen 
Zahl von Tagen fummirten; body lag in der Verzicht⸗ 
leitung, welde von Anbeginn biefe meine jugenblidhe 
Liebe begleiten mußte, ein fanfter Schmerz. ALS längſt 
jene Gefühle durch andere Freuden, Betrübniffe und 
Wunſche verdrängt worden, blieb das Bild bes lieben 
Mädchens mir noch vernüpft mit ber beutlihen Erinne- 
sung, ja faft dem leilen Nachgefühl jener entjagenden 


—— 





1) Anmerl. der Schreib. „Du glaubt, mein Schweſterchen,“ 
ſchreibt Repomuf einmal an Kathrin, „wir feien „„burfdhen- 
mäßig” auf einem Heumagen nad Neufahrn gefahren — 
in 7 Stunden. Nein, meine Liebfte, in 6 Stunden find mir 
diefen Weg gegangen. Das war noch viel burjähenmäßiger. 
Fahren kann den Weg jeder Narr in 6 Stunden oder gar in 7.“ 

T) Augen von entſchiedenem Blau müffen in meiner Heimath felten 
fein; denn ich erinnere mich, daf ich ald Kind ein Lied auf blaue 
Augen nicht anderd zu deuten mußte, als daß von blau ge- 
ſchlagenen die Rede fei. 

8* 
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Wehmuth. — Uebrigens ſehe ih aus einem Brief Sebaftiang 
an eine unſerer Schweftern, daß aud ihm das Liebliche 
Kind ſehr an’3 Herz gewachſen war. Der heiterfte Augen- 
blid für unferer Beiden Liebe war vielleicht, als unfere 
Gelelihaft einft mit dem Mädchen und feinem Bruber, 
einem Suriften, auf deren Heimfehr vom Landshuter Marft 
zuſammentraf; Die Neufahrner hatten ihren Wagen voraus⸗ 
geſchickt, wir fchloffen ung aneinander und wanderten ge- 
meinfam. Da kamen wir an eine Stelle, wo die Iſar 
breit ausgetreten war. Die Meiften hatten tücdhtige Stiefel 
an, nur nit das Mädchen, und fo erboten wir ung, 
Sebaftian und ich, vielleicht weil der Bruber nicht kräftig 
war, fie hinüberzutragen, was in der Noth angenommen 
werden mußte. Da‘ war ich feelenvergnügt, als ich bie 
liebe Laft wohl fünfzig Schritte weit auf den Armen 
trug. Ich habe das kleine, mir damals jo wichtige Er- 
eigniß jpäter mehr als einmal Frau und Töchtern erzählt. 
Sebaftian aber jchreibt in obigem Brief: „... und weil 
über den Gangjteig die Iſar lief, die eben groß, To konnte 
fie nicht anders; fie mußte fih von ung über’3 Wafler 
tragen lafjen, exit von mir, dann von Nepomuk, O wie 
fie fih fträubte, wie ſchamroth fie war, ich kann's bir 
nicht beichreiben, wie jungfräulich ſchön fie war. Ich 
babe jie nun wieder viel lieber und ich benfe immer 
an fie.) 

Nah dem Schluß der Univerfitätsjahre fah ich das 
Mädchen, das ſpäter Frau Schullehrerin geworben, nicht 





1) 1807 ſchreibt Sebaftian: „Dienftag bin ich nach Neufahrn ge- 
fommen. Mittwob fam ih [bon zu Nepomuf. Und nun müßte. 
die Mutter zufrieden fein. Aber damit fie fieht, daß ih auf- 
richtig bin, fo will ich es denn geftehen, daß nicht ich zu Nepomuf, 
fondern er zu mir kam. Wie ih von Neufahrn gehen wollte, 
bob er feinen Sturmbut zur Thür herein.‘ 


3. Bis zur Promotion. 117 


wieder; nur deſſen Mutter, von welcher es bie Sanft- 
muth ererbt hatte, befuchte mich in Münden). 
Sebafttan war fehr wohlgebildet von Beftalt unb 
Angeficht, dabei troß einzelner Aufmallungen leidenichaft- 
licher Heftigkeit doch zart und anmuthig im Umgang, be- 
ſonders auch für die Schweftern vol’ Aufmerkfamteit und 
fie rühmten von ihm, er müßte ber befte Ehemann werben. 
Bon mir dagegen meinte Kathrin, ih würde wohl gar 
nicht heirathen, ich wäre ja im Stand, vor Xefen und 
Studiren zu vergeflen, baß ich eine Frau genommen. 
Darin irrte fie freilich gewaltig; aber da3 muß ich der 
Wahrheit getreu befennen, daß auch meine Frau oftmals 
fih geäußert bat, von den Böſeſten jet ich zwar feiner, 
vielmehr gern bereit, einen Wunſch zu erfüllen, ein Opfer 
zn bringen, wenn man mir die Nafe darauf ftoße, aber 
darauf ſtoßen müſſe man fie mir, befonders in Saden 
fleiner Rüdfihten und Aufmerffamfeiten, von felber falle 
mir nicht leicht dergleihen ein.?) Sei dem wie immer, 
jedenfalls bradten wir Brüder Leben in die Heimath. 
Banz Schmwarzhofen wimmelte ja in den “Ferien von 
Studenten, geladenen und eingebornen, und da nidt 
minber al3 ehedem unfer Haus ein Verfammlungsort war, 
wo erzählt, verhandelt, diſputirt, gelungen, gegeflen und 
getrunfen wurbe, furz, ein fröhlich akademiſches Treiben 


1) Spätere Anm. der Schreib. In R.'s 92. Jahre fpielte in 
Ichwerer Krankheit ded Greiſen das Wirthstöchterlein ein paar 
Tage lang eine Rolle in feinen Gedanken und Neben; plötlich 
mußte er wieder ihren Namen und andere langvergefjene Umftänbe. 

2) Anm. d. Schr. Ueber Verfäumniſſe in derlei Dingen konnte 
N. jedoch rechten Reumuth empfinden und auch in feinen Briefen 
an Eltern und Schweſtern wird er gelegentlich ganz melancoliſch 
und nachdenklich, wenn ihm ein Licht aufgeht, er fönne durch 
eine verfchuldete oder unverfchuldete Unterlaffung Jemanden ge- 
kränkt baben. 
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fich entfaltete, fo erblühte auch meinen Schweftern vieler- 
lei Anregung und fammelten fih Erinnerungen für's 
Leben.) Rod jüngft mahnte mid Kathrin an bie Ein- 
zelnheiten, 3. B. wie ih in ben Burjchenliebern meine 
Soli hinter dem Bretterverichlag ber Gaftftuibe hervor- 
gebonnert, aber mu; wie viele Gläfer ich mit der rild- 
fihtslofen Kraft meines’An- und Dreinftoßens zu Schanden 
gerichtet. Wir Brüder hielten Hoch auf Gaftfreunbichaft; 
wern wir aus Landshut Kameraden an die Unferigen 
empfahlen, dann gab’S in den Briefen Immer bringenbe 
Mahnung, fie ja nicht als gewöhnliche Wirthägäfte, ſondern 
als Gaftfreunde zu halten. Kamen vollends Profeſſoren, 
wie ſchon ber Bater eimft Eugen Pauſch geladen Hatte 
und nun Sailer und Röfhlaub ung die Ehre gaben, 
dann ging e3 hoch Her. Nöfchlaub brachte mehrere 
Vakanzen bei ung zu. 

Gelegentlih ärgerten und entrüfteten wir uns über 
das palhamäßige Benehmen eines Lanbridters, wie es 
die damalige bayerifdhe liberalifitende, d. h. aufgellärte 
Bureaufratie mit Verlegung aller früheren Rechte und 
Freiheiten zu üben begonnen. Nicht nur ſchmeckte es uns 
Univerfitätsftubenten nicht, felber einen herrichgebietenben 
Ton erbulden zu follen, wenn wir ntit fol) einem Groß⸗ 
mogul in geſellſchaftliche Berührung kamen; wir hatten 





y Anm. der Schreib. In ihren Briefen au die Schweflern 
lafien es die Brüder nicht fehlen an Ermahnungen zu allen 
Guten, an der Erinnerung, wie glüdlich fei, wer im Elternhaus 
weilen dürfe, — beſonders Sebaftian betont die Wehmuth des 
Draußenſtehens, fern der Mutter, der Yamilie, — fie freuen 
ih, wenn die Schweftern Gefallen finden an ſchönen Büchern, 
3. B. von Tied, Sehafian will eigens fparen, um ihnen neue 
zu ſchaffen. Dazwiſchen Nedereien; fieh Beilage 1 g und i zum 
2. Kapitel. — Außerdem fich Briefe von Sebaftian an Mutter 
oder Eltern: Beilage 1 b, e, h. 
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auch allen Grund, ernftlich zu knirſchen, wenn wir ver- 
nahmen, daß ordentlihe BürgerSmänner wegen un⸗ 
bebeutenber Verſehen von biefen Polizeihelden zur Prügel- 
frafe.verbonnert wurden. Dann das _allgenteine Fahnen 


auf Aberglauben, und wog jummirte man Alles unter 


dieſem Namen! Altherkömmli Shücher wie Die 
| aimongtinder‘ wurden den 


Krämern ohne weiteres meggenommen, und was bergleichen 
exleuchtete Helbenthaten mehr wagen. Schon blühte eben 


jene Staatsomnipotenz, bie in alle Töpfchen zu guden 
ih berufen glaubt, bis fie an einem für jie zu beißen 
Topf fih die Naſe wirb verbrannt haben. Einer jener 
Paſcha's, der und Anlaß zum Merger gegeben, kam 
fpäter fehr herunter und in die Lage, mich be» und weh- 
müthig, um nicht zu jagen Friechend, um meine Protektion 
anzufleben. 

Bald aber gab es für mich hier ernſie Beſchäftigung; 
denn allmählig trat ich ſelbſtſtändig auf in meinem Beruf. 
Drei bis vier Jahre hatte ich Medizin ſtudirt, als die 
Leute meiner Heimath ſammt Umgegend ſich in den 
Vakanzen an mich wendeten um ärztliche, namentlich 
chirurgiſche Hülfe. Der Gerichtsarzt in Neunburg vor'm 
Wald genoß kein Vertrauen; weit und breit, vielleicht in 
der ganzen Oberpfalz — Amberg jedenfalls nicht aus⸗ 
genommen — war kein wiſſenſchaftlich gebildeter Chirurg 
zu finden; Munchen lag den Meiſten zu entfernt und ſo 
blieben nur die gewöhnlichen Landbader übrig; dieſen 
fonnte ber zwar unpromovirte Student, ber aber jchon 
länger innere Medizin und Chirurgie lernte und praktizirte 
als mancher Doktor und dem als Afliftenten im Kranken⸗ 
haus ftets die erfte Ordination oblag, es reichlich auf- 
nehmen. Daß ich zur Praris unbefugt fei, davon hatte 
ich feine Ahnung, denn im Staats» und bürgerlichen Weſen 
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war ich noch völlig unwifiend und harmlos. Der Medizinal- 
rath in Amberg ließ mir eine mündlide Warnung zu- 
fommen, aber ich hielt joldhes für bloße Chicane und 
antwortete nicht gar manierlich, fuhr auch fort nach Kräften 
zu verordnnen und zu operiren. Wie? meinte ich, Leute, 
denen Niemand half, bie zum Theil vergeblich ärztlichen 
Beiltand angeſprochen, follte ih hülflos ſchmachten laffen, 
da ich doch zu helfen vermochte und überbieß für meine 
Yeiftungen niemals Geld nahm, höchſtens in einigen 
wenigen Fällen, wenn e8 von der Dankbarkeit mir auf 
gebrängt wurde? Sole Zumuthung empörte mid, und 
fo unbefangen war ih im Gefühl meines vermeinten 
Rechtes, daß ich Ipäter in München ben Obermedizinal- 
räthen von Häberl und Jacobi jelber die Zeugnifie 
vorwies, die mir von Patienten und Anderen ob meiner 
unbefugten Kuren waren ausgeftellt worden, ja fie meinen 
Eingaben um Stipendien beilegte; und mit großer Ver⸗ 
wunderung vernahm ich Jacobi's Bemerkung: „Da hätten 
Sie können wegen Pfuſcherei beitraft merben.” — Als 
ih mit der Zeit felber Vorftand des DObermebdizinalraths 
geworden, da gereichte mir’ öfter zur ftillen Beſchämung, 
wenn ich für ähnliche Miffethaten mußte Rügen, unter 
Umftänden jogar Strafen beantragen. 

Wie's nun einmal ftund, bleibt mir nur zu berichten, 
daß die Kundſchaft mir nicht ausging. Meine erften 
MWaffenthaten waren eine Staarniederdrüdung an ber 
Landrichterswittwe von W. und ein Steinfchnitt an einem 
Bergarbeiter von Bodenwöhr, melde beide Opcrationen 
vergeblid waren von Aerzten verluht worden. ch hatte 
jolde geliehen und an Leihen geübt. Zum Steinichnitt 
mußte ich mir die Snftrumente nothbürftig vom Schloſſer 
des Orts fertigen laflen; während der Operation brach 
an ber Zange ber eine Löffel ab, was den afliftirenden 
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ſehr geſchickten Bader Hildebrand fo entiegte, daß er ohn⸗ 
mächtig niederſank; zum Glüd hatte der Stein Thon einen 
genũgenden Ruck erhalten, jo daß ich ihn ergreifen unb 
herausziehen konnte. — Auch an komiſchen Zmifchenfällen 
mangelte es nicht. Trotz des ſtrengen Gebotes, ruhig 
zu ſein und nicht zu reden, rief ein vom Staar operirter 
Patient in großer Aufregung: „Herr Doktor, ich eh’ 
Ihre Nas!" ... Das war freilich ein ſchwer zu über⸗ 
tehenber, weil anfehnlich großer Gegenſtand, doch unter 
den Umftänden blieb der Auffchrei erfreulich. 

Walther pflegte feine hirurgifhen Patienten zu er- 
mahnen, fie möchten bei ber Operation nach Bedürfniß 
ſchreien, weil er die gegentheilige Anfpannung bes Willens 
nicht Für heilfam eracdhtete. Nach feinem Beilpiel hieß ich 
eine Bauernfrau, der ich die Bruſt abnahm, ſich keinen 
Zwang anthun; umſomehr fiel mir auf, daß fie ſich nicht 
Einen Schmerzenslaut geftattete. 

Das Gelingen ‚obiger erften zwei fchmwierigen Fälle 
und einer bald Darauf folgenden Amputation machte be- 
deutendes Auflehen. Die Patienten ftrömten mir zu; oft 
Runden fünf, ſechs Wagen vor meiner Eltern Haus, ſei 
es um mich zu holen, ſei e8 um Kranke zur Berathung, 
vorzüglich zu Operationen zu bringen. Bis aus Böhmen 
berief man mid, deßgleihen zu einem Staarblinden nad) 
Nürnberg, wohin ich aber, als einer bebeutenberen Stabt, 
mich doch nicht wagen wollte. Eine Zeitlang war ih für 
die Umgegend die Merfmürdigfeit des Tages und jo be- 
gründet Ihien ber Behörde mein Ruf, baß fie Anftand 
nahm auf amtlihem Weg zu rügen. Auch nad) Lands⸗ 
hut famen Leute aus meiner Heimath die zwei bis drei 
Tagreifen weit zu Fuß, bei mir ſich ärztlichen Rath zu 
erhulen und nie ſagte Röſchlaub mir ein Wörtchen von 
Unbefugtheit; ja da er mich in bie Vakanz begleitete, ſah 
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er das Treiben mit an und hatte wahrfcheinlich jelber 
feine Freude an meiner und bald auch Sebaſtians 
Unternehmungsluft und Schlagfertigleit. Das über- 
wachende firenge Staats und Polizeiregiment, beſonders 
unter Montgelas, wollte noch Niemanden zu Fleilch und 
Blut werden; gleich: dem Publikum mochte Nöfchlaub 
denken, was Einer. Lönne, dag müfle er auch üben 
dürfen, wenigſtens jolange der Staat noch nicht genügende 
Vorſorge getroffen, und ba letzteres in, ärztlicher, nament- 
lih chirurgiſcher Beziehung nicht der Fall war, jo hätte 
man ein amtliches Einfchreiten wider mich gerabezu grau- 
fam gegen die Hülfeſuchenden nennen bürfen. 

Aehnliches Auflehen machte mehrere Jahre ſpäter in 
feinem Kreis ein aus unferem Gerichtsbezirk gebürtiger 
junger Arzt, Dr. Drudmitller, dejlen Mutter einft mit 
einem großen Pad Leinwand zu ber meinigen gekommen 
war, ihr denfelben zu verehrten; dafür möge die Erfahrene 
ihr an die Hand gehen, damit ihr Bube zum Studiren 
fonıme. Der junge Mann wurde in Landshut Profellor 
Reiſinger's Aſſiſtent und jpäter Phyſikus zu Buchloe, 
im bayeriichen Antheil von Schwaben, wo er, obwohl voch 
jung geitorben, bei größtem Zulauf bis vom Rieberrheine 
ber, zwiſchen drei» und vierhundert Stein-, ebenio viele 
Staar- und ich weiß nicht wie viele andere Operationen 
vollzogen hat. Dperirte ich gut, aber nicht ſchön, Sebaſtian 
gut und fchöner als ih, fo verband Drudmüller mit 
größter Sicherheit auffallende Eleganz bes Berfahrens. 
PH. v. Walther’s ſeltſam apodiktiiher Ausſpruch in feinen 
Aphorismen, an ber Iſar gebeihe die Chirurgie nicht, 
wird durch Drudmüller und Nußbaum glänzend 
widerlegt. — Ich Telbft habe fpäter noch lang bie Chirurgie 
betrieben, auch urfprüngli mein Augenmerk auf eine 
chirurgiſche Profeffur gerichtet, bis ſchließlich doch die Liebe 
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zur inneren Medizin die Oberhand gewann. Aber Freund 
und Kollega Fuch⸗4 hat viele Jahre hinburch die hirurgifchen 
Fälle im Hiefigen (Münchener) Strafarbeitshaus, wo er Arzt 
war, mir anvertraut, und als ih Walther's Kollege am 
Spital. geworben, übergab bezjelbe, wenn er (3. B. mit der 
Königin) verreifte, immer mir feine chlvurgiiche Klinik, bis 
ic wegen Zeitmangel3 fie nicht mehr übernehmen fonnte. 
Daß ih aus Heidelberg einen Auf zum Profefior ber’ 
Chirurgie erhalten habe, wird jeinerzeit erwähnt werben. 

Einmal fam ein Mädchen, das klagte mir über Schwer- 
börigkeit, Störungen der ganzen Gejunbheit, Krämpfe. Da 
das Obrenübel fie vorzüglich beläftigte, unterfuchte ich dag 
leivende Ohr, zog mit einem Yängelchen fchleimiged Zeug 
heraus, ſah, daß dieß nicht die eigentliche Urſache fein 
fünne und merkte auch bald etwas Feftes im Gehörgang. 
Mit einem Schräubdhen, wie’3 die Uhrmacher gebrauden, 
bohrte ich den feften Gegenftand an und brachte endlich 
mit Anftrengung einen buch bie Feuchtigkeit ſtark aufs 
gequollenen Kirichlern zum Vorſchein. Ein ungeheures 
Braufen und Saufen im Gehör war die erſte Folge ber 
Befreiung von der Kleinen Urſache großer Leiden; bald 
erhielt das Mädchen nicht nur jein völliges Gehör zurüd, 
\ondern auch die übrige Gefundheit ftellte ji ber, alle 
üblen Anfälle blieben aus. Das Mädchen erinnerte fich 
nachträglich wohl, daß ihr einft vor Jahren etwas in's 
Ohr geichnellt war, hatte aber nicht daran gedacht, bielem 
Iheinbar jo unbedeutenden Vorkommniß alle die ſchweren 
Folgen zujuichreiben. 

Ein andermal wurde ih in ber Nähe meines Ge⸗ 
burtsortes zu einem Hirten gerufen, bei dem Alles am 
Typhus erkrankt war, leichter und ſchwerer. Ich fand 
fowohl an dem Hirten felber wie an feiner Frau und ben 
Kindern etwas Ausgezeichnetes in ber Erſcheinung, das 
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von Seinesgleihen abſtach, und erzählte bavon dem Baber 
Hildebrand. „Das glaub’ ich gern,” Tagte biefer, „er 
ift auch ein geborner Baron E...“ Und nun berichtete 
Hildebrand, was Ihm ber Hirt erzählt hatte. ALS kleiner 
Bube- hörte derjelbe auf dem Mariahilfberg bei Amberg, 
wohin er mit feinem Vater, einem Stab3offizier, gegangen 
war, zum etftenmal bie Hirtenpfeife. Auf dem malerifchen 
Malfahrtsberg mit Waldhintergrund, in deffen Nähe bie 
„Hohlewies“ unter den Tritten ber Drüberfchreitenden 
Tchallt, übte jener Tom auf ben Knaben einen unfäglichen 
Zauber, (ben er jpät nachher noch rührend beichrieb,) fo 
daß er ganz davon erfüllt wurde. Da machte er fi 
heimlih auf, und lief dahin, wo er ben lodenden Ton 
vernommen, verdingte fi als Hirtenbub und kam nad) 
und nad bis in die Gegend von Neunburg. Seine Eltern 
forichten Ihm vergeblih nad, ein Fall, den wir bei ber 
heutigen ausgebildeten PBolizet ung kaum mehr denfen 
fönnen, und erft, als der junge Menſch erwachſen war 
und fi mit der Tochter feines Dienftheren verehelicht 
hatte, ſuchte er eines Tages bie Eltern heim. Sie be- 
griffen, daß es nun zu fpät wäre, ihn bem felbftgemählten 
Lebenskreiſe zu entziehen, beichenften und entließen ihn. 
Aber die angeborne und in der Kindheit ſchon anerzogene 
Feinheit hatte er fich To jehr zu bewahren gewußt, daß 
ih fie fogar auf Weib und Kinder übertragen fand. 
Dagegen bejuchte ich einft einen Handmerfer meines 
Orts, der nach freundlicher Begrüßung mir ala mebizinifche 
Erfahrung mittheilte: „Schauen S', Herr Nepomuf, ich 
und alle meine Leut, wir haben fchon feit dreißig Jahren 
die Krätz' und find dabei friſch wie bie Hecht’ im Wafler. 
Gelt'n S’, Herr Nepomuf, das iS g’fund, daß b’Sauerei 
'rauskommt!“ Und daß bie Sauerei fo grünblid, fo un⸗ 
aufhörlich herausfam, darüber konnte er fih gar nicht 
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genugfam freuen. Durch feine Handwerkswaare, zum Theil 
Anzugsgegenftände, wird fie wohl auch in Andere hinein- 
gelommen fein. | 

Bon ben Kriegsereignifien wurde meine nächſte 
Heimath durch mehrmalige große Einguartierung. berührt. 
Nah den Shladten von Neumarkt und Edmühl 
1809 Tamen Sachſen, glei) uns, mit dem jiegenden 
Rapoleon verbündet, an die Donau. Es waren Züge 
von etwa je zehntaujend Mann. Ein jolder Zug ging 
über Amberg nad Regensburg, zwei oder drei über Nab- 
burg (Schwarzhofen), NReunburg, Cham nach Deggendorf. 
Ein Regiment jenes erften Korps erfuhr in Amberg ein 
jeltfames Abenteuer. Die Mannichaft wollte durchaus in 
Privathäufern Liegen; weil aber Typhusfälle bei ihr vor- 
gekommen waren, wies ihnen ber Magiftrat die Kajernen 
an. Die Soldaten, auf dem Marktplatz aufgeftellt, wurden 
ungeberbig und plöglich fiel aus ihren Reihen ein Schuß. 
Da Iprangen in heller Entrüftung die verfammelten Bürger 
in bie Häufer, ergriffen, was ihnen von Waffen, Stöden, 
Hausgeräth u. dergl. zur Hand kam, warfen fich auf bie 
noch in Reih und Glied ftehenden Soldaten, überwältigten 
fie und fo wurbe das ganze Regiment nach Regensburg 
geliefert. (Aehnlich rajch hatten in den Neunzigerjahren 
des vorigen Jahrhunderts die Stabtlemnather und Ebnater 
eine Abtheilung des feindlichen, unter Jourdan ftehen- 
den jranzöliihen Korps, dem fie entgegen gezogen waren, 
entwaffnet und gefangen genommen. Die That wäre 
ihnen übel bekommen, bätte nicht zu ihrem Glüd Erz⸗ 
herzog Karl glei darauf zwiſchen Schmarzenfeld und 
Amberg Jourdan geichlagen.) 

Bon den Korps, bie bei ung durchzogen, dien 
Eines, ober doch fein Führer, gänzlich desorientirt zu 
jein. Während er das rechte (öftlihe) Schwarzadhufer, 
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alfo gegen Böhmen. zu, von Wachen entblößt hielt, wurben 
folge auf dem weftlichen, gegen das Innere von Bayern 
bin aufgeftellt und fogar ein paar Joche ber Brüde ab- 
gebroden, da doch Schwarzhofen öftlih vom Flüßchen 
liegt. Ich machte Dffigiere des Korps aufmerffam  nuf 
bie Verkehrtheit und he jammerten: „Ja, bei uns gebt 
Alles kopflos!“ - Bin bald darauf folgendes, ebenfalls 
ſächſiſches Korpo war von Berna dotte befehligt. Mit 
den übrigen Reugierigen des Drtes ſah id) zu, wie er am 
Morgen auf dem Plag bes Markifledens zu Pferd ſtieg 
und umgeben von feinen Dffizieren an das öftliche 
Schwarzahufer ritt; wir folgten mit hinaus. Ich mochte 
ihm auffallen als Einer, der Auskunft geben fönnte, und 
er rief mich herbei und fragte mich um bie Dertlichleiten 
und warum zwei ode der Bräde fehlten. Ich antwortete, 
daß auch ich ben Sinn der Anordnung nicht begriffen. 

Im ganzen Ort, nber bejonders in meiner Eltern 
Haus, ging es bei dieſen Anläflen natürlich fo zu, daß 
Niemand mußte, wo der Kopf ihm ftund. Hunberte gab 
e8 bei uns im Haus und von ben Taufenden ber auf 
freiem Feld Gelagerten hatten wir viele Hunderte draußen 
zu verföftigen. Vieles war intereifant zu fehen, Vieles 
auch unerfreulid. So befand fih in einem ber Züge 
ein berittener Kabett von etwa 16 Jahren, vielleicht ber 
verzogene Sohn eines höhern Offiziers; diefer Bube hieb 
mit flacher Klinge jeden quartiermachenden oder anderen 
Bürger, an dem er vorbeiritt, Aber den Rüden. Abends 
tagte ih in ber Wirthsftube meiner Eltern, wo eine 
große Zahl von Offizieren einquartirt waren, daß man 
ſolches von befreundeten deutfchen Truppen zu erleiden 
habe. Entjchuldigend fagten Einige: ‚Vielleicht ift er 
Zeuge geweſen der Rohheiten, deren ſich bayeriſche Sol- 
daten bei ung in Sachſen, alio ebenfalls in befreunbetem 
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Sande ſchuldig gemacht haben.“ Ich war durch folde 
Wahrnehmungen tiefbetrübt, wenn ſchon ich mir fagen 
mußte, es befinde fich ja ſelbſtverſtändlich bei jeder Truppe, 
alfo auch bei ben unferigen, Möbel Hohen und niederen 
Staubes. — Mein Zimmer war son Dffgieren In Belchlag 
genommen, und fieh’, mein neues; erſt um 25 fl. er- 
worbenes chirurgiſches Verbandzeug; bus ich arglos darin 
liegen gelaſſen, ſowie meine Landkarten verſchwanden |pur- 
los; ob Jemand von ben Herren ſie mitgehen geheißen 
oder Einer von ben Dienern, weiß ich nicht. 

Solde Erinnerungen ſchwebten mir oft vor, wenn in 


jüngfter Zeit bei uns ein _finnlog_nationalftolzes Rühmen 


ber Deutjhen und Hetabfegen ber Franzoſen gepflogen 
wurde. Wohl weiß ich, wie in eben jener Ruckſicht des 


unerlaubten Plünderns bie Franzojen an uns gelündigt 
haben. Klagte doch mir felber der Wirth von Rittenau 
(4 Stunden von Schwarzhofen), daß jein Sikberzeug durch 
ben Marſchall Davouft, der bei ihm in Quartier gelegen, 
ſei mitgenommen worben, aljo ebenfalls Raub im allitrten 
Land. Aber mo bleibt das Ehriftentbum, wenn wir ent- 
weder nur bie Sünden ber Anberen fehen und nicht die 
eigenen, oder wenn wir ung auf jene berufen, um biele 
zu enticguldigen? — 

Als einmal, ich denke entweber 1806 ober im Be- 
freiungstrieg, auch ruſſiſche Einquartierung viele Wochen 
bei uns lag, befand fich unter ben Offizieren ein Muhame- 
daner, ein gebildeter Mann, ber ſich beſonders nach Italien 
freute, denn von ben Stalienern, als den Ablömmlingen 
der alten Römer, hegte er hohe Meinung. 

Bald nah der Schlacht von Eckmühl zwiichen Lands⸗ 
hut und Regensburg 1809 kam ich in ein dem Kampfplatz 
nahegelegenes Dorf; da faßen bie Bauern im Wirthshaus, 
waren aber vom Durchlebten ganz verwirrt und feiner 
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von ihnen wußte den Wochentag, den wir hatten, an- 
zugeben. 

In Stadbtamhof bei Regensburg ging ich einft 
am Ererzierplag vorüber; ba hörte ich einen fommandiren- 
den Bizegefreiten in oberpfälzifcher Mundart einem Re⸗ 
fruten, dem er offenbar wohlmwollte, jeinem Landsmann 
vielleiht, mit gebämpfter Stimme jagen: „Sepp, thau 
n Fauß ein!" Es ſtand nämlid der Eine Fuß etwas 
über die Front hervor. Aber Sepp ftedte kerzengerad 
und bod3fteif in jeiner Montur und ſah und hörte nicht 
vor Bellommenbeit. „Sepp, 'n Fauß thau ein,‘ wieber- 
bolte der Bizegefreite etwas lauter. Aber Sepp bog unb 
rührte fih nicht. Da lief dem Vizegefreiten die Galle 
über und er rief: „Sepp, wennd’ft 'n Fauß net ein- 
tbauft, fo nimm ih dir 's Gwiehr und fchlag dih auffi 
aufs Knäri, daß 's blaut’t a8 wä⸗i!“ (Sepp, thu den 
Fuß ein! Sepp, den Fuß thu ein! Sepp, wenn bu 
den Fuß nicht einthuft, fo nehm’ ih dir das Gewehr und 
ihlag dich hinauf auf's Knie, daß es blutet ala wie!) 

Als 1810 die Vermählung bes Kronprinzen Ludwig 
mit der Prinzeffin Therefe von Hilbburghaufen gefeiert 
wurde, reifte id dazu nah Münden, das ich nur von 
einen im %. 1804 gemachten flüdhtigen Beſuch ber Eannte. 
Dießmal wohnte ich bei Freund Janſon. Bor bem bis 
in den Hof hinein gefhmäcdten Palaſt des Baron Eich» 
thal war am Abend ber Ylumination eine Wache auf- 
geitellt, um das neugierige Volk in Schranken zu halten; 
als ich neben dem Poften fund, frug ihn ſchüchtern ein 
nieblihes Gebirgsmädchen, ob man da hineindbürfe. „Was 
wilft du drin’ ſehen?“ meinte der Soldat, „ich weiß bir 
was viel Schöners. „Sa, wo denn?‘ fragte fie treu- 
herzig. „Daheim in dei'm Spiegerl,' Iautete bie artige 
Gegentede. — Am jelben Abend hörte ich einen anderen 
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Soldaten, der einen betrunken taumelnden Kameraden 
führte, zu dieſem Jagen: „Schämft du did) nit, an einem 
ſolchen Tag bich zu betrinfen!‘ 

Im Kometenjahr 11 machte ih. mit Janſon von 
Münden aus eine Wanderung über den Würmfee in’s 
Gebirg. In Bühl, wo wir Freund Baierhammer's Eltern 
auf ihrem Hochichloß getroffen, und ich die Gegend mit 
ben vielen Ortichaften im Grünen, mit dem prächtigen 
Alpenhintergrund und dem Seitenblid auf den Ammerfee 
fehr reigend fand, - wär’ ih im Wirthshaus beinah mit 
geraubtem Gute burchgebrannt, indem ih nad Tiſch 
mechaniſch mit einem vermeinten Schnupftudh in die Taſche 
fuhr, aber aud nah Gewohnheit es zur Hälfte heraus- 
hängen ließ; da wir nach ber Zeche frugen, ſchmunzelte 
der Wirth: „Das Eſſen Eoftet jo und fo viel, wenn Sie 
aber das Serviett’ mitnehmen, noch einen halben Gulben 
drüber.“ Vom Beißenberg mit feiner herrlichen Doppel: 
ausſicht auf bie nahen bayerischen, tyroliichen und Allgäuer- 
Alpen im Eübden, auf die endloje Ebene im Norben, 
famen wir auf ſchwer findbaren Fußfteigen, das ſchöne 
Klofter Rottenbuch vorbei, nach Klofter Ettal, deß ernſte 

end mi großarti auerlich anmutbete, die Kirche, 
eine der fchönften, die ich big dahin gefehen, „durch Kaiſer 
Ludwig ben Bayern‘, wie ih für Nichtbayern bemerke, 
„in ungemein edlem Styl erbaut, — Deden- und Altar- 
gemälbe von einem trefflihen Maler“ (Knoller aus Tyrol), 
Alter im italienifhen Styl mit ſchönen Marmor-Säulen. 
Mas aber uns am Beiten gefiel, war jenes befannte nur 
ſchuh⸗yj ohe weiße Marmorbild der hl. Jungfrau in zurüd- 
gelehnt figender Stellung, auf den linfen Knie das 
. ftehende Kindchen haltend, welches mit zarter Hand ber 
Mutter Wange liebloft, — nie noch meinte ich an einent 
Madonnenbild fo holde Demuth, Einfalt und Frömmigkeit 

9 
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gefunden zu haben. Berfichert doch auch die Sage, Kaifer 
Ludwig habe das Bild, ein Geſchenk des Papftes,!) fo 
body gehalten, daß er es eigenhändig auf feinem Pferd 
aus Italien nah Deutihland gebracht. . 

Bon Ettal aus. gingen wir eine halbe Stunbe lang 
jene den Ammergauer Pilgern wohlbefaunte Bergftraße 
ſteil, „faſt ſenkrecht“ hinab — fo wollt’ e8 mich bedunken 
— in das noch höher umfchloffene, aber fruchtbar freund- 
liche Thal von Oberau. Nächtliche Wanderung wechſelte 
mit köſtlichen Morgengängen, durch engen Gebirgspaß 
mit ſchönen Anſichten, vorüber an einſamer Alphütte auf 
lachender Bergeswieſe, immer weiter zum dunkel⸗prächtigen 
Walchenſee im hoch ihn überragenden Bergeskeſſel, — 
„der tieffte See in Bayern, Amal fo tief“ — alſo machte 
ich den Meinigen es anſchaulich — „als der Landshuter⸗, 
12 — 16mal als der Schwarzhoferthurm hoch iſt, an 
manchen Stellen noch unergründet.“ Weiter nah Tölz und 
mit dem Freitagsfloß auf der Iſar nah Münden. Auf- 
gefallen war mir vom Würmjee aufwärts bis Tölz bie 
Größe des Menſchenſchlags, in zweiter Reihe jene faft 
rührende Wohlfeilheit, welche fo lang unfer Gebirg in 
ftaunenswerther Weife ausgezeichnet hat. „Und wäre 
nicht,” To ſchrieb ich, „der haftige Janſon, der troß meiner 
Ermahnung zu jehr im Gehen ſich angeftrengt hatte, 
ziemlich bedeutend unmohl geworden, jo hätten wir mit 
noch weniger ausgereicht.“ 

Die Gehirgswelt übte auch diesmal auf mid einen 
unfägliden Zauber; ich gewann fie begeiftert lieb wie 
eine Heimath, aber eine Heimath, die man nur jemweili 
bejucht und bie barum ihren idealen Schimmer nicht verliert. 

Den darauffolgenden Winter 11 auf 12 bradte id 
wieder bei Freund Janfon in Münden zu, um das all» 
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gemeine Krankenhaus unter Haberl, beionders aber 
das Militärfpital unter Harz zu beſuchen, beides aus- 
‚gezeichnete Diagnoftifer und Aerzte, mit Recht eines be- 
beutenden Rufes genießend. — In Angelegenheit von 
Reifeftipenbien mußte ih bei verſchiedenen höheren Be- 
amten meine Aufwartung machen. Die hoffärtig geſuchte 
Vornehmheit von Mehreren berfelben, ihre durchſcheinende 
Beratung nicht num jeder ernſirten Gefinnung, fondern 
aud aller höheren Wiſſenſchaft an und für ſich, flößten 
mir einen gründlichen Abſchen, wie auch Savigny foldyen 
begte, gegen jene Art von Burcauwefen ein, das, ohne 
alle wahren Grundfäge, nad) Oben frieht, nad Unten 
mit voller Tyrannenlaune driüdt. 

Sehr werthvoll war mir die Befanntfchaft bes edlen, 
mit Regens Wittmann befreundeten Priefters Sambuga, 
melden auf Wunſch mütterlichen Teftaments Kronprinz 
Ludwig als Erzieher erhalten hatte, Vermochte der vor- 
trefflihe Mann auch nicht alle irrthumlichen Anſchauungen 
im ®eifte feines fürftlihen Zöglings fern zu halten, fo 
danfen wir doch. ohne Zweifel ihm die Grundlage von 
Frömmigkeit und kirchlicher Gefinnung, welche berfelbe 
fein Lebelang fih zu wahren gewußt hat. 

Sm Frühjahr 1812 kehrte ich nach Landshut zurüd, 
wo Sebaftian in der Affiftentenftelle mein Nachfolger ge⸗ 
worben, unb madte mein Eramen mit gutem Erfolg. 
Eines eigenthümlichen Umftandes will ich hiebei noch ge- 
benten. Ich habe es fchon angedeutet: pofitio_feinbjelig 

en Chrijtent nd chriſtlich Geſinnte verhielten ji 
von Profeſſoren vor Allem, ja faſt einzig, bie vom Glauben 
abgejallenen Katholiken ber alt- und neubayeriihen Pro⸗ 
vinzen. Einer derjelben, Mediziner, gab mir ein Pröbchen 
bavon zu koſten. Er war meinem Bruder, feinem fleibigen 
Zuhörer, Anfangs ſehr freundlih geweſen; als jedoch 
9* 
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Sebaftiang und meine religiöfe Gefinnung offen an den 
Tag getreten, da ward er ung Beiden jpinnefeind. Mas 
ftelte er mir nun bei der Prüfung für eine fchriftliche 
Aufgabe? Die Pathologie und Therapie des. 
gelben Fiebers. Bekanntlich ift dasfelbe niemals in 
das Innere von Europa gedrungen; wo alſo lag für 
einen jungen Arzt in Landshut Anlaß, Pflicht und Ge 
legenheit vor, die Einzelnheiten dieſer Krankheit und ihrer 
Behandlung in jener Ausführlichkeit kennen zu lernen, 
wie fie einer [hriftlihen Prüfungsaufgabe zufommt? ALS 
aber in ber mündlichen Prüfung ich die Frage nad 
den anatomifhen und phyſiologiſchen Unter- 
Thieden bes Menihenauges von ben Augen 
ber vier höheren Thierklaffen zur Zufriedenheit 
Löfte, da äußerte jener übelmollende Profeſſor gegen Ber- 
ſchiedene, Tiedemann müſſe mir die Aufgabe vorher ver- 
rathen haben, es fei ja unmöglich, daß ein junger Mann, 
ber nicht jein Spezialfach daraus gemacht, ſolche Detail- 
fenntniß befite. Mir konnte dag feindfelig gemeinte Zeug- 
niß nur fchmeichelhaft fein, und Tiedemann, ber mid 
fannte, hatte wohl gewußt, daß er jene Zumuthung ohne 
Böswilligkeit mir ftellen Fonnte. 

Es gab außer biefem Einen noch mehrere bitterböfe 
Gefellen, die Alles haßten, was nur in entfernter Be- 
ziehung zum Katholizismus flund; mit ihrer Gehälfigfeit 
erwarben fie auch Wenige der Alatholifen zu Freunden. 
Daß insbefondere bie alaubenslofen Prieſter meiſt an 
unbeilbarer Abgejhmadtheit Titten, habe ich ſchon früher 


erwähnt. Weber Einen derjelben, der es nicht leiden 
konnte, wenn ein Anderer das gleiche Kolleg las wie er, 
bat Aſt ſich luſtig gemacht in einer Schrift, ungefähr bes 
Titels: „Etwas Salz und Pfeffer für den Lands— 
buter Salat.” Der philoſophiſche Träger dieſes küchen⸗ 
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pflanzliden Namens galt als fehr eitel; wollte man dod) 
in einem Aufſatz, worin von dem „milden und liebens⸗ 
würdigen Salat‘ die Rebe war, feinen eigenen Styl 
erfannt haben; und zwei Studenten aus Weljchtyrol 
jchwindelten ihm einen Brief des Pabuaner » Literatorg 
Gefarotti vor, worin biefer angeblich erklärte, unter 
allen Philoiophen fagte ihm feiner zu wie Salat; als 
€. geftorben war, brachte die Augsburger Allg. Zeitung 
in einem Nachruf Kunde von dieſem Lob, bie beiden 
Schälke aber erzählten am Abend vor ihrer Abreife von 
Landshut am offenen Wirthstifh und in des Geprellten 
eigener Gegenwart den — allerdings unerlaubten — 
Streih, ben fie ihm geipielt. — Fingerlos, ber als 
Rektor des Priefterfeminars (!) in einer Abhandlung bie 
Trage, wozu Geiftlihe feien, dahin löfte, fie follten bie 
gebildeten Rathgeber ber Gemeinde in Sachen der Defonomie 
u. ſ. m. fein, genoß jo weniger Sympathie, daß er in 
Folge davon fait nie die Einjamleit feiner Wohnung ver» 
ließ. Socher endlich, deſſen geflügeltes Wort über „Die 
ausgehobenen Nefter des Aberglaubens‘ ich ſchon tm 
voriger Kapitel erwähnt babe, fand weder bei Kollegen 
noch Studenten Anklang unb ließ ih nad Kurzem auf 
eine fog. organifirte Pfarrei verjepen. (O beglüdte Pfarr- 
tinder!) Einft traf er gefellig mit Dem befannten Schrift- 
fteler Pfarrer Bucher, dem Inhaber einer großen 
Defonomiepfarre zufammen und erging ſich bes Langen 
und Breiten über die Grundfäge der Landwirthichaft. 
Ihm aufmerkſam zuhörend, fügte fih Bucher auf die 
Lehne eines vorn übergeneigten Stuhles und ſchaukelte 
in biefer Stellung gleihmäßig mit dem Oberkörper während 
ber ganzen langen Abhandlung hin und her. Als Socer 
endlich innehielt, Jagte Bucher: „Herr Kollega haben ohne 
Zweifel eine große Oekonomie?“ — „Nichts, gar nichts, 
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feinen Bifang,“ rief Socher ſehr befriedigt über feine aus 
reiner Intuition geichöpfte Weisheit und auf biejes ließ 
Bucher nichts hören als ein Alles begreifendes, Alles 
löjenbes, langgebehntes „D'r um!“ — | 

Bucher war leider felbft ein gang feichter Auftlatec, 
wie aus ſeinen Schriften und Dichtungen verletzend genug 
hervorgeht. Aber. unläugbar beſaß er großen Wig und 
poetifches Talent. „Wie iſt es möglich, daß ſolch ein 
Mann mie jo lang verborgen bleiben konnte!“ rief Göthe, 
als Clemens Brentano ihm Bucher's Sündfluth vor 
las, eine Parodie auf Seluiteniniele.. Nebenbei konnte: 
er gutmüthig und freigebig fein. Da Herenäus Haid als 
neugeweihter Priefter ihn in Engelbredtsmünfter beſuchte, 
ſagte Bucher: „Ich höre, Sie predigen gern; wollen Sie 
e3 morgen bier thbun?” Und als Haid willfahrt Hatte, 
fand er, von Bucher fih verabſchiedend, in feinem Hut 
eine Role Zwanziger — bei feiner gänzlichen Mittellofig- 
feit ein mwilllommenes Beichen des Wohlwollens. 


Manche der Aufgeklärten hatten es zu einer wahr⸗ 
baft_erjhredenden Frivolität und Gottloſigkeit gebracht. 


Rainer, ehemaliger Mönch aus Steingaden, dann auf⸗ 
geklärter Profeſſor, hörte, daß es in Seligenthal bei 
Landshut brenne. Daſelbſt befreundet, eilte er hin, unter⸗ 
wegs aber fühlte er ſich unwohl... „Himmeltauſend⸗ 
ſackerment, ich glaub gar, es trifft mich der Schlag!“ 
und ſo geſchah es und er ſtarb. Ein anderer Profeſſor, 
Michel, ebenfalls geweſener Mönch, äußerte hierüber: 
„Hat man immer geſagt, mein Freund Rainer werde 
ſterben ohne Sakrament, und jetzt iſt er gar mit tauſend 
aus der Welt gegangen!“ Relata refero. 

Am 14. März 1812 feierten wir beiden Brüder 
unſere Promotion, zu welcher wir gemeinſchaftlich 
hundert Sätze aufſtellten und Röſchlaub zum Promotor 
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baten. Freund Janſon kam eigen? von Münden, um 
zu opponiren; da er aber die ganze Nacht hindurch ge- 
gangen, fiel er gegen Schluß ſeiner Oppofition ohnmädhtig 
zulammen. Die Promotion mwährte von neun bis halb 
ein Uhr!) Meine vorgelegte, ziemlich umfangreiche Difier- 
tation hieß: De doctrina Hippocratica et Browniana 
inter se consentiente ac mutub ve explente; die 
Sebaftiand: De morbi natur& et ortu. Letztere wirkte 
lange nad und Obermebizinalrath v. Pfeufer äußerte mir 
nod) kurz vor feinem Tod: „Daß Ihr Bruder geftorben, 
ift ehr großer Schade; feine Differtation zeigt hohe wiflen- 
Ichaftlihe Begabung.‘ Doc darf ich jagen, daß unfere 
Gedanken und Anihauungen, auf Röſchlaub's Lehre ge- 
gründet, ung Beiden gemeinfam waren. Nach vielen 
Jahren brachte Profeſſor Start aus Jena, ohne Sebaftian 
zu nennen, was ich ihm öffentlich vorgehalten habe, deſſen 








3) Anmerk. der Scäreiberin. Es ıft uns verſchiedene Male 
erzählt worden, wie gefpannt man auf diefelbe geweſen, wie 
glänzend fie ausgefallen und wie viel Auffehen fie erregte. Schon 
früher fchreibt Nepomul in Beziehung auf den Grad: „Da 
man fehr viel von mir erwartet, fo muß ich mich auch tülchtig 
vorbereiten.” In einem Brief aber vom 12. März, worin er 
ver „verebrungsmärdigen Mutter, dem theuerfien Vater“ (Stief- 
vater), „den geliebteften Schweſtern“ anzeigt, künftigen Samſtag 
würden er und Sebaflian das. „Feſt“ ihrer ärztlichen Weihe 
feiern und verfiert, file hätten nicht Kraft und Worte genug, 
um für alle feit jeher von der Yamilie empfangene Liebe zu 
daufen, erwähnt er: ‚Die Mutter haben fich früher geäußert, 
daß Eie, falld wir beide zufammen promoviren würden, bei 
unferer Bromotion zugegen zu fein wünfchten.‘ Er bemerkt ihr, 
abgefehen von anderen Hindernifien, fei e8 etwas ganz Un⸗ 
gemöhnliches, daß Franen bei der Promotion erſcheinen. Man 
erfeunt aber aus jenen Wunſch, mit welchem zuperfichtlichen 
Stolz die gnte Mutter dem großen Augenblid entgegenfah. — 
Sieh ferner Beilage |, m zum 2. Kap. 
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Grundfäge, freilich in ganz verkehrter Anwendung, wieber 
vor bie Deffentlichkeit. 

Nah Erlangung bes Hutes blieben wir noch einige 
Monate in Landshut und übergaben unjere Dillertationen 
dem Drud; zur meinigen hatte Röſchlaub eine ſchmeichel⸗ 
bafte Vorrede geichrieben.!) Dann gingen wir zur Er- 
bolung in bie Heimath, wo große Freude war über ben 
glücklichen Abſchluß unferer Landshuter Studienzeit. 


N Anmert. der Schreib. Dem künftigen Regenten feined „ge⸗ 
Tiebteften Baterlandes‘ legte R., bis er werde „kräftigere Beweiſe 
geben können,‘ die Erfilinge feiner medizinifhen Arbeiten zu 
Füßen, — volllommen belohnt, wenn der hohe Herr diefe ge— 
ringfte Gabe „nur als einen Funken des Eiferd anerkennen‘ 
wolle, von welchem R. gegen ©. K. Hoheit „„brenne”, — und 
wenn M. fo etwas fagte, dann brannte er wirklih,) — ter 
Kronprinz aber fohrieb zur Erwiderung: „Biel Gutes habe ich 
bereit3 von Ihnen gehört: fuchen Sie felbes zu bewahren und 
den in Ihnen (?) gefeten Erwartungen zu entſprechen.“ 


Br- 





Drittes Kapitel, 
Wien. Zachenau. Vohenfrauf. 1812 — 1814. 


1. Wien, 1812 — 1813. 


Reife. Aerziliche Anftalten, Aerzte; Geſelliges, Politifges, Religiöfes, dazwiſchen 
Anefoten. Heimreift. 

Im September 1812 traten wir beiden Brüder 
eine Stubienreife an nad Wien, ih im Genuß eines 
königlicden Stipendiums von 300 fl., das natürlich nicht 
ausreichte, Sebaſtian ganz auf elterlihe NKoften. Bon 
Regensburg fuhren wir bie Donau hinab in einem ber 
damals üblichen großen, mit Kajuten verſehenen Ruder- 
ſchiffe, und es mag bie heut vom Dampf Entführten 
intereffiren, daß wir nad bes erften Tages Fahrt um 
zwei Uhr Nachts, zum Glüd bei ſchönem Mondicdein, in 
Deggendorf, ben zweiten Tag in Baffau, ben britten 
im öfterreihiihen Aſchach, ben vierten in Nauthaufen 
unterhalb Linz, ben fünften in Stein Und Krems, 
ben ſechsten, fage fechöten Tag in Wien ankamen, daß 
unfere Päffe fünfmal, nämlich in Paſſau, Engelhardszell, 
Aſchach, Linz und Wien vidimirt wurden, bas Gepäd an 
legteren brei Orten vifitirt, alfo wahrlich ber Pladereien 
genug! Dazu ftellten nach zwei ſchönen Fahrttagen fi 
für die übrigen vier auch Wind, Regen, Schnee und Hagel 
ein; wir froren mie bie Hunde und nod durften wir von 
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Glüd ſagen, daß es fein Windfetern gab, als eine halbe 
Stunde vor dem Strudel und Wirbel der Wind fi legte. 
Berdarb und das Wetter den Anblid der ſchönen Gegen- 
ben, ſo gefiel ung, beſonders Sebaftian, um fo befler das 
Geſpräch mit einem ſchönen und geiftreichen 22 jährigen 
Fräulein, einer Gräfin Dublois aus Mons in Belgien, 
welche mit Verwandten fi) nach Wien begab. Stundenlang 
tuderten wir unverdroflen 'mit ihr und einer Yandsmännin 
von und. Da wir auf Literatur zu Iprechen kamen, merkten 
wir aus ihren Neben, daß fie noch fein Theater geſehen; 
‚ verwundert fragten wir und fie beflätigte: ihr Beichtvater 
geftatte ihr den Beſuch des Theaters nicht. Die damals 
Ihon große Verberbtheit der franzöſiſchen Bühne mochte 
das Verbot genügend rechtfertigen; vielleicht aber fpielte 
auch janfeniftiihe Strenge mit hinein. — Einem drohen» 
den Unfall entrannen wir glücklich. Als in Mauthaufen 
wegen Kälte und Näſſe alle Paflagiere möglichſt ſchnell 
vom Schiff in's Gafthaus wollten, drängten fie fi un- 
geduldig auf bem Gerüft zufammen, von weldem aus 
bie zwei Ruder am vorderen Theil bes Schiffes geführt 
wurden. Ich ftund ‚mit ein paar Perjonen unterhalb 
dieſes Raumes, Sebaftian aber, fehend, daß wir doch fo 
bald nicht hinauskommen würden, rief ung ab — ba 
plöglich barft das Gerüft und Alles lag unter- und über⸗ 
einander. Bor Allem jahen wir ung um nad einer auf 
dem Schiff befindlichen hoffenden Frau; fieh, weder dieſe 
noch irgend Jemand Hatte Schaden genommen und ber 
Schrecken Löfte fih bald in allgemeine Heiterkeit; uns 
aber, die wir unter dem Gerüft geflanden, wäre bas- 
jelbe, wenn nicht Sebaftian uns abberufen hätte, auf den 
Kopf gefallen, ohne Zweifel mit Ichlimmeren Folgen als 
für die Einbredenden. — Eogleih beim Eintritt in 
Defterreich eine ungemeine Vertheuerung der Lebensmittel. 
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In Wien fanden wir für den. erften Augenblid 
freundliche Unterkunft bei Verwandten; meil aber bie 
Wohnung ſo weit vom Spitale Ing „wie Schwarzhofen 
von Reunburg“, und das in einer Stabt, wo „bie Zeute 
im Staub leben wie bie Fiſche im Waller‘, jo mietheten 
wir nach einigen Kreuz und Querzügen, gleich den meiſten 
Medizinern, in der Alſervorſtadt ein. Für ein 
Zimmerden von 13 Schuh im Geviert mit zwei Betten 
zahlten wir monatlih 12 fl., ein ſehr hoher Preis im 
Bergleid mit den uns geläufigen. No kurz vorher 
konnte man in Wien fünfmal fo wohlfeil leben, wenn 
man baares Geld hatte; nun aber änderte fich ber Kurs 
Het? zu unferen Ungunften: „Was Hör’ ich joeben? Mich 
trifft der Schlag!’ meint Sebaftian bei folder Gelegen- 
beit, berichtet aber ganz naiv ein andermal, es fei eine 
Wohlfeilheits⸗Kommiſſion niedergeleht, im nachſten Monat 
ſolle Alles billiger werden. 

Im fleißigen Beſuche der ärztlichen Anſtalten pflegten 
wit bis 1 Uhr nach Mittag nüchtern zu bleiben, theils 
um der Abhärtung willen, theils nus Sparfamfeit, wie 
denn ſiberhaupt die große Theuerung und der Wunfch, 
unfere Geldmittel fo viel möglich der geiftigen Ausbildung 
jusumenben, uns mit Froſt und Hunger in fortgefegter 
Bekanntſchaft erhielten. Sn ben mentgen vorliegenden 
Briefen in's Elternhaus, die wir gemeinichaftlih, Einer 
dem Anderen die Feder aus der Hand nehmend, jchrieben, 
findet fih getreue Meldung über unferen Gelbverbraud; 
unb unſere Schulden. ‚Wie befinden Sie fich, theuerfte 
Aeltern,“ heißt e8 am 14. Oktober, „und wie Ihr euch, 
geliebtefte Schweftern? Wir hoffen, wohl. Bereits find 
wir drei Wochen von Haufe entfernt und haben noch 
feine Nachricht von daher, was freilich nicht leicht ge» 
ſchehen konnte, obwohl unfere heimathlihe Schwarzad) 
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jeitbem ſchon lange nah Wien geflofien it. Wir haben 
Thon unzähligemal nad Haufe gedacht, und ung mit weh⸗ 
müthiger Sehnfucht aller der theueren Perjonen erinnert, 
bie wir dort verlaffen haben, um fo mehr, da es und 
bier noch nicht fo wohl geworben tft, als wir es zu Haufe 
bei Ihnen hatten. Wien ift gegenwärtig das gelobte Land 
nicht für Ausländer; fein Wunder baher, wenn uns bag 
Heimweh nah dem lieben, von uns verlafienen Vater- 
lande anwanbelt; jo ſehr e8 ung auch noch vor einem 
Monat am Herzen lag, bieß zu verlafen und auslänbifche 
Kunft und Sitten kennen zu lernen.‘ Freilid, ein anderer 
Mebiziner, ber fich zu gleichen Zweden wie wir in Wien 
aufhält, verzehrt, jo berichten wir, ohne einen Pfennig 
Unterftügung von Haus zu erhalten, doch mehr als wir 
Beide zufammen. Wie da8? Er hat ein goldenes Liebchen 
und dag Liebchen eine goldene Mutter, die ihn feit Jahren 
unterjtügt. „Sollen wir ung aud um ein fo goldenes 
Liebchen umſehen?“ Zugleich aber erfundigten wir uns 
fleißig nach den in der Heimath von ung behandelten 
Kranken; auch frägt Sebaftian neugierig: „Was geht Für 
ein Ruf von ung?) 

Wir befuhten die innere Klinik von Balentin 
Hildebrand, der als erfahrener, ruhiger und gebiegener 


) Anm.der Schreib. Im Dezember fohreibt Nepomul bei aber- 
maliger Bitte um Geld: „Das, was wir hier gelernt Haben, 
möchten wir allerdings nit um 1000 fl. verfaufen. Ehe ich 
zwei Jahre auf Reifen bin, kann ich in Bayern nicht füglich um 
eine Profefiorfielle anhalten, ich muß vorher nad Berlin. Schicken 
Sie und alfo in Gottes Namen; wenn ich auch von der Re⸗ 
gierung die Unterftügung erhalte, fo konnen wir doch nicht darauf 
warten; wir leben bier fo eingefchräntt, daß von den anderen 
jungen Doltoren jeder fo viel braucht, ald wir Beide zufammen.‘ 
Aber wo es ein Bedürfniß ihres Berufes gilt, Infirumente u. |. w., 
da geben bei aller Ehrerbietigleit die Briefe kurzen Beſcheid: 
„Das ift unfer Werkzeug, das müſſen wir haben.‘ 
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Arzt uns einen trefflihen Eindrud madte. An Kern 
duch den von ihm hochverehrten Röfchlaub empfohlen, 
hatten wir und der Bevorzugung zu erfreuen, daß er in 
ber chirurgiſchen Klinik ung an feine Seite zu rufen 
pflegte, wenn er operirte, insbeſondere beim Steinfchnitt, 
welcher in Wien Häufig vorfömmt.!) — Außerdem fanden 
wir uns nebft anderen fremden Aerzten bei Gölis' 
höchſt lehrreihen Ordinationen an Kindern ein, befuchten 
Nuf’3 und Eiſele's Kranfen-Abtheilungen, ſowie Klinik 
und Vorträge des Augenarztes Beer, bei deſſen Alfiftenten _ 
Friedrich Jäger wir zudem einen Privatfurs über . 
Augenkrankheiten und -Operationen nahmen, und übten 
uns baneben ſehr fleißig im Operiren an Leichen bes 
Milttäripitals. 

Ruſt, der vormals Profeffor in Krakau geweſen, 
befaß geniale Anlagen; namentlich Hatte er für die Diagnofe 
ber Geſchwüre charafteriftiiche Zeichen gefunden. Dennoch 
verfuhr er in feinen chirurgiſchen Operationen zumeilen 
unbefonnen, ja finnlos. So war id) Zeuge, als er einem 
Mann, an weldem der obere Theil des Oberarmknochens 
und das Schultergelen? ganz in eine Speckgeſchwulſt ent- 
artet waren — von Heilung konnte nicht Die Rede fein, 
es ‘galt nur das Leben zu friften — ntit einem Schnitte 
mitten durch bie Spedgeihmulit, allo deren Hälfte 
zurüdlaffend, den Arm aus dem Gelente nahm. Wir 
gegenwärtigen fremden Aerzte ſahen topfichättelnd uns an. 
Den nähften Tag war der Mann eine Leiche. — Später 
kam Ruſt als Vorſtand bes Medizinalweſens nad Berlin, 
wo er mit feiner urwüchſigen Grobheit Furore machte. 





Anm. der Schreib. R. erwähnte, daß Kern die Heilung der 
Wunden günfig förderte, indem er ihnen beim Verbinden ein in 
lau Wafler getauchted Läppchen auflegte. Wer wußte damals 
von den beutigen Hilfsmitteln! 
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Als er in den Zwanzigerjahren bes Jahrhunderts gegen 
die nahende Cholera die Grenzabiperrung organifttt Hatte, 
die nad) Berihlingung vieler Millionen fih gänzlid nutz⸗ 
- 108 erwies, warb bie Abbildung eines Spaten verbreitet 
mit der Unterfcheift: „Passer Rust.“ (Abfürzung für 
rusticus, bäurif) .,‚ber gemeine Land fperrling.” — 
Folgendes . Anekdötchen Aber ihn hat Tied in Abend- 
gefellihaft bet mir in München zum Belten gegeben. Als 
ber Dichter einmal feine Vaterſtadt Berlin beſuchte und 
viel gefeiert wurde, erhielt er von Ruſt, mit bem er noch 
nicht bekannt geweſen, eine Einladung. Während ber 
Mahlzeit ergriff der Hausherr das Glas und ſprach: 
„Dranien hoch!“ Niemand begriff den geheimnißvollen 
Toaſt. Es hatte aber Ruſt's Gemahlin, eine polnifche 
Dame, die jih mit Literatur befchäftigte und bie Ber- 
anlajjerin der Einladung geweſen war, den Dichter mit 
Tiedge, dem Berfaller der Urania’, verwechlelt und Ruſt 
kam es auf eine Verwandlung der Urania in Dranien aud) 
nit mehr an. Wenn nicht etwa Tied das Geſchichtchen 
erfunden bat, jedenfalls erzählte er e3 mit befonderem 
Humor, weil er über Tiedge und fein unpoetiſch trodenes, 
kantiſch⸗ moraliſches Verswerk fich luſtig zu machen pflegte. 
Malfatti, feinerzeit der vornehmfte praftiiche Arzt 


in Bien — er ſelbſt hat mir nahmals erzählt, daß er 
im Kongreßjahr die bis dahin im deutſchen Arztesleben 
unerhörte Summe von 100,000 fl. eingenommen habe — 


erwies ſich ung freundlich und bewahrte mir fein Wohl⸗ 
wollen. Als er einige Jahre darauf nah Münden kam, 
wo ih im Anfang meiner Praris .ftund, wurde ih un. 
verhofft in der Nacht zu einem Franken Kind der Gräfin 
Montgelas, Gattin des mächtigen Mintfters, gerufen und 
vernahm, es ſei geichehen, weil Malfatti geäußert hatte, 
ih werde noch ein berühmter Arzt werden. — 
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Malfatti bat mir bei jenem Beſuch um das Jahr 
1817 erzählt, wie er feine Frau, eine polniihe Gräfin, 
die. er von einer langmährenden Lahmheit nicht zu heilen 
vermocht, zu dem befannten Bauern Michel bei Würz- 
burg gebracht habe, dem Manne, welcher bem - Fürften 
Hohenlohe Vorbild und Aneiferung zu heiten Gebets- 
heilungen gewejen. Vom Haufe, wo die Kranfe Wohnung 
genommen, ward fie bie Treppe hinab getragen, bei ihrer 
Rückkehr aber nom Bauern ftieg fie dieſelbe zu Fuß hinauf; 
fie war und blieb genefen. Ebenſo ſprach Malfatti feine 
Vebergeugung aus, daß es mit der Heilung ber gelähmten 
Brinzeffin Shwarzenberg burh Fürft Hohenlohe 
jeine volle Richtigkeit habe. Malfatti hatte die Prinzeſſin 
von Kindheit an behandelt; dann ward fie nah Würz- 
burg in Heine's orthopädilche Anftalt gebracht; daß aber 
Maſchinen ihre plöglich erfolgte Herftelung bewirkt haben 
fönnten, wie man II dbeuteln und erklären wollen, das 
galt dem Arzte Malfatti für unmöglich, ja lächerlich. Noch 
den Tag, bevor Hohenlohe fie heilte, Hatten ſich bie big- 
ber angemwenbeten Maſchinen völlig erfolglos gezeigt; 
Heine, . dem ſonſt vielfache Verdienfte nicht abzuſprechen 
waren, befand jich baher völlig im Unrecht zu klagen, als 
fei ihm ber Ruhm einer Ihönen Kur ungerechtermeile 
geraubt worden. Wie ſich Malfatti die Sache zurecht⸗ 
gelegt, ob als natürliche oder übernatürliche, darüber 
ſprach er mir gegenüber fi nit aus. “ 

Der hohberühmte Peter Frank, aus den Oſtſee⸗ 
provinzen nah Wien übergeliedelt, wo er ſchon früher 
gelebt hatte, genoß damals der Ruhe mit ruffiiher Penſion; 
an ihn wies mid ein Empfehlungsfchreiben von Röſch⸗ 
laub, über deſſen „Pathogenie“ Frank fich öffentlich ge- 
äußert bat, ſolch eines Buches Verfaſſer wünſchte er zu 
fein, er habe die ganze Nacht hindurch nicht aufhören 
können barin fortzulefen bis an's Enbe. 


"Dot. HT Hof. 
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Eine weitere Empfehlung Roͤſchlaub's führte mich bei 
dem befannten Arzte Graf Harrach ein, mwelder für 
feine ärztlihen Bemühungen fein Honorar nahm und vor- 
züglich Arme behandelte oder von Freunden und Patienten 
ber höheren Klaſſen zu Konfultationen beigezogen wurde. 

Mit einigen Genofjen des Nugenoperationg - Kurjcs 
wurden wir von Friedrich Jäger zu feines Lehrers Beer 
altem berühmten Lehrer Barth, einem gebornen Maltefer, 
in beflen anjehnlide Wohnung in ber Nähe des Belvedere 
geführt. Wir fanden den ftattlihen Greis, ber fein Haus 
nicht mehr verließ, in feinem gewöhnlichen Anzug oder 
Nichtanzug, d. i. in Hemdärmeln und einer Art von kurzem 
weißem Weiberrod anftatt der Beinkleider; hierüber er- 
zählten die Wiener: eheden hatte Barth als fchöner und 
ſtattlich gewachſener Mann jehr oft die Aufmerkſamkeit 
ber Hofbamen erregt, wenn er mohlgefleidet, in knapp⸗ 
anliegenber lederner Reithoſe an der Burg vorbei geritten 
fei, und eine mißvergnügte Neußerung hierüber jeitens 
ber Kailerin Maria Therefia habe ihn geärgert und ver- 
mocht ſich aljo zurüdzuziehen. In der Praris, nanent- 
lich durch Augenbeilfunde, hatte er fih großes Vermögen 
erworben, Kunftihäge gefammelt und lebte nun behaglih 
in eigenem Haus und Garten. Freundlich unterhielt er 
fih mit uns jungen Kollegen, zeigte uns feine köſtliche 
Gemmenfammlung und erzählte manderlei Denfwürdiges. 
Er ift es, der den berühinten Jlioneus befaß, den man 
für die einzige Driginalfigur aus der Niobibengruppe 
bält; derjelbe ftammte aus Kaiſer Rudolf's II. prächtigen 
Kunftfammlungen zu Prag, welche unter ber in mehr 
als einer Beziehung vandaliſchen Regierung Joſeph's II. 
verfteigert, ja theilweis — fo erzählte Barth — aus ben 
Fenftern auf die Gafje geworfen wurben. So fand denn 
in der böhmischen Hauptitadt der Funitiinnige Doktor jenes 
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Zuwel einer Statue am Eingang einer Kegelbahn als 
Huthalter für die Schiebenden und erwarb fie für ein 
paar Thaler. Vom Kronprinzen Ludwig von Bayern ver- 
langte er dafür ſechstauſend Dukaten, ausbrüdlich in Gold, 
und erhielt fie; in Wahrheit ift das Kunftwerf unbezahl- 
bar und eine der koſtbarſten Zierden ber Münchner 
Glyptothek. — Als Barth einft dur einen berühmten 
Arzt, aber nicht Dfuliften, zur Konfultation gerufen wurbe, 
fand er an dem betreffenden Patienten das kranke Auge 
fammt Umgebung unter einem großen Kataplasma be- 
graben; „Herr Kollega,' meinte Barth, „wenn bag Leiden 
hier ſäße“ — auf eine nur durch die Blume zu be- 
zeichnende Stelle des Körpers deutend, — „dann ließe ich 
mir das Rataplasma gefallen, auf dem Aug’ aber nicht.‘ 

Dr. Ketterling in Regensburg (Elſäſſer und ehe⸗ 
maliger Arzt der Eonde’ichen Armee) hatte ung an Fürft 
Metternich's Mutter einen Brief mitgegeben; fie 
empfing uns auf das höflichfte, lud uns ein und ftellte 
ung dem Minifter und feiner Familie vor, jedoch erlaubten 
uns Bejcheidenheit und Zeitmangel bei großer Entfernung 
nit, den Beſuch zu wiederholen, um jo mehr als des 
Fürſten Art uns wenig angeiprochen hatte. „Was? Solch 
eine Gelegenheit nicht auszunützen!“ rief, pfiffiger als 
wir, ein junger Mediziner, dem wir zufällig davon 
ſprachen. Erſt 24 Sahre ſpäter ward mir in München 
auf des Fürſten Beranlafjung nochmals eine Unterredung 
mit ihm. 

Empfehlungsbriefe von Röſchlaub und Aft führten 
uns zu Sriedrih Schlegel, wo wir öfter zum Thee 
geladen wurben. Seinen Stiefjohn Philipp Veit trafen 
wir im Begriff nach Berlin zu gehen, um als Freiwilliger 
gegen Napoleon zu dienen. Sehr gemüthvolle Abende 
bankten wir dem in Wien anweſenden Clemens Bren- 

10 
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tano durch Einführung bei Adam Müller, ber glei 
feiner Frau ung mit großer Herzlichfeit behandelte. Was 
id von ftaatswirthichaftliden Grundlägen bei Freund 
Baierhammer eingelogen, wurde im Umgang mit biefem 
bebeutenden Manne befeftigt und vermehrt. 

Lernte ich bei Schlegel den berühmten Pater Clemens 
Hoffbauer, den Begründer der Rebemptoriften in 
Deutichland Eennen, jo fand ich bei Müller oft ben Maler 
Sriebr. Aug. v. Klinfomwftröm, der zu jenem beilig- 
mäßigen Priefter in einer merkwürdigen Beziehung ſtund: 
Schwede von Abfunft, Norddeutiher von Geburt, ſollte 
Klinfowftröm in feiner Jugend die Fremde befuchen, um 
ih in der Kunft auszubilden. In Hamburg bradten 
ihn einft junge Leute in ein jchlimmer als zmeibeutiges 
Tanzlofal, da gewahrte er plößlich in fremdartiger, etwa 
orientalifher Tracht einen ehrwürdig ausjehenden Mann, 
der den Raum durchſchreitend ihm mit Blid und Geberde 
mwarnende Zeichen gab; ergriffen und beftilrzt entwich der 
Süngling dem gefährliden Platz, ſtkizzirte aber, in feine 
Wohnung zuridgefehrt, fogleich aus dem Gedächtniß das 
gejehene Bild. Hierauf nah Paris und Nom und von 
da nah Wien gefommen, trat er eines Tages Neugier 
halber in eine Kirche, um bafelbft ber Veſper beizumohnen. 
Wie ftaunte er, al3 der fungirende Priefter in den ritualen 
Gemwändern heraustrat und er Geftalt, Züge, Ausbrud 
und Tracht jener geheimnißvollen Erſcheinung wieder fand! 
Es war Pater Clemens Hoffbauer, der aber nie- 
mals Hamburgs Boden betreten hatte, Jene Farbenffizze 
war noch vorhanden und gab Zeugniß für die Echtheit 
der Erinnerung. Ohne Zweifel bat dieß Erlebniß einen 
erften Grund gelegt zu 8.3, jedoch erſt nach Jahren, 
unter eigenthümlichen Umſtänden erfolgtem Webertritt. 
Zugleih mit ihm empfand nämlich feine Gemahlin den 
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Zug zur katholiſchen Kirche; im Stillen ließ Jedes ſich 
unterrichten, nicht ohne Sorge, mas der andere Ehetheil 
dazu jagen werbe, endlich bewogen fie Treue und Zärt- 
lichfeit, vor dem enticheibenden Schritt einander Kunde 
zu geben, und mit Wonne vernahmen fie gegenfeitig ihre 
gänzliche Webereinftimmung.)) . 

Bezeichnend ift es, daß ber poetilch geftimmte Bren- 
tano troß feines Unglaubens fi in jenem katholiſch⸗ 
marmen Kreiß von Müller und Schlegel behagte, dagegen 
ſich höchlich mißfiel in ber Berührung mit der nüchtern 
trodenen Unausftehlichkeit der jofephiniichen Unglaubens- 
philifter. Diele legteren lebten in ſolcher Selbftiicherheit 
der Anichauungen, daß fie eines Schlegel, eines Müller 
Mebertritt zum Katholizismus, anders, denn aus äußeren 
Gründen, ganz undenkbar fanden. Mir dagegen ließen 
Wort und Weſen diefer Männer niht den geringjten 
Zweifel darüber, daß lie aus innerfter Weberzeugung jenen 


Schritt gethan. Außer ihnen aber, den Ausländern, und 
einigen Männern ihres Kreiſes, erinnere ich mich kaum, 


einen gläubigen Gelehrten in Wien getroffen zu haben 
Insbeſondere die Aerzte ſchienen faſt ausnahmslos der 
Aufklärung verfallen. Doch hab' ich oben ſchon angedeutet, 
daß Malfatti zum mindeſten fein Spötter war, ja daß 
feine Reden die Möglichkeit offen ließen, ihn für religiös 


pofitiv zu halten. Unter ben Geiftlichen fielen bie modernen 
Öfterreihiih ftaat3gläubigen, mit Vorzug auch berlei 
DOrbensmänner, weit mehr in's Auge, als die ohne Zweifel 
vorhandenen Firhlich-frommen Elemente” den Beruf, eine 


Reinigung und Hebung des Klerus anzubahnen, bethätigte 
vor Allem Hoffbauer. Nicht beſſer als mit den Pro- 
fefioren ftund es mit ber akademiſchen Jugend. Doc 
muß ich erwähnen, baß ein damals in Wien ftudirender 


— nn — 
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Böhme nach abjolvirter Medizin ſich nach Landshut wandte, 
bafelbft der Theologie fi widmete unb ber für feine 
Berbienfte um Eaffiihe Kirchenmufif weitbefannte Ka⸗ 
nonikus Proske zu Regensburg geworben ift.!) 

Bei Karoline Pichler (in ihrem Gartenhaus in 
der Alfervorftabt) hörte ich Brentano's Vorlefung feiner 
„Libuſſa“ zu; die Schriftftellerin zeigte Unwillen, weil er 
darin vor ihrer Tochter Ohr Dinge gebradt, die für ein 
junges Mädchen ungeeignet feien; nicht minder unmwillig 
vertheidigte ſich der Verfaſſer, feine höchſt ehrbaren 
Schweſtern hätten feinen Anftoß genommen. 

Bon einer Mahlzeit, welche Wien's junge Dichter zu 
Ehren von Brentano gaben und wozu wir gelaben 
wurben, weiß ich nur noch, baß Dr. Emmanuel Beith 
als Verfafler eines eben auf bie Bühne gelangten Drama’s 
zu ben Gaftgebern gehörte. 

Zum Hochzeitsfeit des berühmten Mufiler Hummel, 
nachmals Kapellmeifter in Weimar, gelangten wir durch 
Röckel, den Bruder feiner Braut, unferer Landsmännin 
aus Neunburg vorm Wald, die als Fleines Mädchen 
wegen trauriger Vermögensumflände durch eben jenen 
Bruder nad) Wien gebradt worden war, um ihr mufifa- 
lifche8 Talent und ihre Stimme auszubilden; jo ward 
fie zuerft in Provinzftädten, dann in ber Nefibenz eine 
beliebte Bühnenfängerin, die fih beionders als Emmeline 
in ber Schweizerfamilie einen Namen gemacht hat, aber 
mit ihrer Verheirathung nunmehr, vom Kaifer glänzend 
beſchenkt, die Bühne verließ. 

Die Kunftiammlungen beſuchten wir mit Eifer, bie 
vorzüglicheren wiederholt; in des Grafen Fries berühmter 
Privatfammlung machten wir jo fleißig Notizen, daß ber 
Beliger ung fragen ließ, ob wir ausübende Künftler ſeien. 


2 Sieh über J. K. v. Baflavant Beilage 2 zum 3. Kap. 
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Mit den Genofjen eines botaniſchen Privatkurſes 
warb eine Wanderung nah dem Schneeberg an ber 
öſterreichiſch-ſteyermärkiſch-ungariſchen Grenze unternommen 
troß eines Bären, welcher vor Kurzem einen Menfden 
bort ſollte zerrifien haben, ung aber ungeſchoren ließ. 
Ein anderer Ausflug geſchah in den Dfterferien nad) dem 
Nenfiedlerfee. 

Alle ſechs Moden fam der Münchner-Flößer Heiß 
nad) Wien und das mar immer ein Augenblid ber Ber- 
einigung für viele Bayern, die fich bei bem mitgebrachten 
veterländiihen Bier verfammelten und ergögten. Da 
fonnte man benn beobachten, welch eine beträchtliche An- 
zahl unferer Landsleute damals bie Reſidenzſtadt des 
weiland römiſch⸗deutſchen Kaiſers beherbergte. Es mochten 
wenige größere Dite Bayerns fein, namentlid in der 
Nähe der Donau, die nicht Söhne ind ftammverwandte 
Defterreich fandten; mit den Mebizinern darunter (Fuchs, 
Raab, Tertor u. A.) hielten wir gute Kameradſchaft. 
Aber auch nicht-bayerifche Deutiche verlammelte das gute 
Bier um feine Stätte, und namentlih bradten unjere 
Mediziner medlenburgifhe und ſächſiſche Genofjen mit. 


Mas die politiſche Stimmung anlangt, ſo freuten 
wir ung, daß alles Volk in Wien, ohne Zweifel im 
ganzen Land, antinapoleoniih gelinnt war. Ohne auf 


Stabtgerede zu viel Gewicht zu legen, erwähne ich, daß 
man erzählte, ber franzöfiihe Gefandte habe an Napoleon 
geihrieben: „Ew. Maj. haben in Wien nur drei gute 
Freunde, nämlich den Kaifer Franz, den Minifter Grafen 
Metternih und mid.” Sebaftian meint hiezu: „Wenn — 
nicht_die ganze Stimmung bes öfterreihiihen Volkes fo 
ausgezeichnet gegen bie Franzofen wäre, fo hätte fi der 


öfterreichifche Kaiſer ſchon längſt mit dem franzöliichen 
verbunden.“ Von Kriegsnachrichten ſchwärmte es um unſere 
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Ohren; auf einmal vernahmen wir, Amberg ſei von ben 
Ruſſen zerftört worden, weil bie Bewohner Wibderftand 
geleiftet hätten; lang fonnten wir nichts Sicheres erfahren, 
dann wurde berihtiget: Nicht Amberg, fondern Anna- 
berg in Sadfen. — AlS am 3. Auguft das Gerücht 
entitund, daß Bayern ſich mit Defterreich verbinde, So 
war eine große Freude, man zmeifelte nun gar nicht 
mehr, daß Beide vereinigt fiegen würden. Meine alte 
Hausfrau fagte: „Nun will ih noch nicht fterben und 
boffe noch gute Tage zu erleben.‘ 

Im September 1813, ein Jahr nach der Ankunft, 
kehrte ich, nachdem Sebaftian ſchon vor mir Wien ver- 
lafjen hatte, mit Anderen in die Heimath zurüd; eine 
beablichtigte Reife nach Kroatien, Trieft, Venedig und 
Florenz hatte ich wegen bes ausgebrochenen Krieges auf- 
geben müſſen. Der nachntalige Mebdizinaltath und in 
Münden meiftbeihäftigte Arzt Dr. Fuchs reifte mit mir. 
Wir fuhren mit der Poft, aber in einem fogenanten 
Zeilelwagen, in welchem man, anftatt zu figen, lag, 
und zwar auf Stroh. „Sie fünnen fi denfen,‘ jchrieb 
ih nad) Haus, „was ich bei fortdauernd heftigen Regen 
in einem zwar oben gebedten, aber von beiden Seiten 
offenen Wagen, der Tag und Nacht geht und in welchem 
man auf einer Stelle liegen muß, zu leiden hatte. Der 
Wind wehte den Regen in das Stroh, auf dem wir lagen 
wie in eine Brühe eingetaudht, jo daß uns bei jedem 
Windftoß eisfalte Schauder durch die durchnäßten Glieder 
fuhren. Dr. Fuchs, der jchlechtes Bier tranf und fi) 
wie Jeder von uns erkältete, befam beftiges wilrgendes 
Erbreden (in einigen Stunden über breißigmal) und 
glaubte im Ernſte fterben zu müſſen.“ — Er erholte fi 
mittelft Opiumtinktur, welche ih immer mit mir führte. 


1. Wien, 1812 —1813. 151 


Die Allianz Bayerns mit Defterreih war, obfchon 
dem Abſchluſſe nahe, noch nicht ausgeſprochen, und To 
wurde der bayeriihe Wagen auf öfterreihiihem Boden 
bis zur Grenze von Wachen geleitet; auf den Stationen 
genojien wir Reifenden der gleihen Ehre big an bie 
Schwelle felbft jener Drte, wohin man ſonſt einſam zu 
wandeln pflegt. Den Dr. Fuchs hatte Einer von ber 
froatiijhen Mannſchaft die angezünbete Pfeife vom Mund 
meggenonmen, weil das Rauchen vor der Wache für un- 
geziemend galt, für ein Silberſtück fie ihm jedoch zurüd 
erſtattet. „Schämft du dich nicht," ſagte ihn hierauf ein 
Kamerad auf kroatiſch, „Ihämft du dich nicht, Gelb von 
einem Schwaben zu nehmen, der doch neunmal jchlechter 
ift, als der jchlechtefte Zigeuner?‘ (Unter „Schwab“, 
vielmehr „Schwob““, verftund befanntlich der Defterreicher, 
namentlich der nichtdeutiche, Jeden aus bem Reich, d. h. 
jeden nichtöfterreihifhen Deutſchen.) Ein Mitreifender, 
der kroatiſch verftund, überſetzte ung ben Kraftſatz zu all- 
gemeinem Ergögen. — In Schärding, Pallau, Straubing 
u. |. w. waren die Brüden abgebrochen, ‚mir mußten in 
Schärding im Boot überfahren. 

Ueber Regensburg ging dann bie Reiſe nad 
Landshut und von dort fuhr ich in ‚Begleitung des 
Freundes Herenäus Haid nah Münden, nicht über 
Erding, wie ic gewünſcht hätte, weil ich es nicht Fannte, 
fondern über Freiſing, weil Haid daſelbſt zu thun hatte. 
Als wir am damaligen Schwahingerthor zu Münden 
hielten (nicht weit außerhalb ber jegigen Yeldherrnhalle) 
und unſere Papiere befichtigen ließen, famen Leute ge⸗ 
rannt mit dem Schreckensruf: „Seht gerad’ ift die Iſar⸗ 
brüd’ eingebrochen!“ E8 war bieß ber befannte traurige 
Fall vom 13. September 1813, wobei gegen hundert 
Menſchen, die das Schaufpiel eines Hochwaſſers auf bie 
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Brüde gelodt hatte, zu Grunde gingen. Der Gebanfe 
lag ung nahe, daß mir ohne jene Verhinderung ung 
ebenfo gut auf dem Wege von Erding her im Augenblide 
bes Einfturzes hätten auf der Brüde vor dem Iſarthor 
befinden fönnen, wie wir nun durch Gottes Yügung am 
Schmwabingerthore hielten. 


2. Jachenau und Voheuſtrauß. 1813 —1814. 


Ausflug in die Jahenau. Heimath und Phyſikatsverwaltung in Nohenftrauß, 
Epidemie. Dee Bruders Tod; Schmerz und Troft; Sterblichkeit unter ben 
Kersten. Nieder in der Heimath; Praxis mit Abenteuern. 


Im nämlichen September 1813 machte ich von 
München aus einen Abſtecher in die Jachenau, ber 
mir einige merkwürdige Erinnerungen hinterließ. Freund 
Pfetten hatte mich eingeladen, ihn auf einer Inſpektions⸗ 
teile zu begleiten, die ihm als Oberpoftrath oblag. Spät 
Abends in das Wirthshaus des friedlich abgeſchloſſenen 
und liebliden Thales gelangt, das vom hochgelegenen 
Walchenſee ſich öftlih mehrere Stunden bis zum Iſarthal 
bei Lenggries fortzieht, vernahmen mir, das Gaftzimmer 
habe ber Herr Pfarrer inne, weil eben am Pfarrhof ge- 
baut werde. So möchten fie uns Heu zurichten, war 
unfere Antwort. Wir aßen zu Naht und zwar, weil 
gebotener Abftinenztag war, Faftenjpeife, beteten auch nad} 
unferer Gewohnheit vor und nah bem Eſſen, was ſchon 
damals an Stäbtern nicht mehr oft gefehen wurde. ALS 
wir müde nad unferem Heulager verlangten, fagte die 
Wirthin, wir jolten nun doch das „Ichöne Zimmer‘ er- 
halten. ‚Aber den Herrn Pfarrer wollen wir nicht ver- 
drängen. — „Der Herr Pfarrer iſt Ichon zu Bett, 
fommen Sie nur!” 
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Sm „ſchönen Zimmer” aber mit ben Familien- 
bildniffen und ben Himmelbettftelen aus gebrechlelten 
Holz fanden wir, als die Führerin aufgeſchloſſen Hatte, 
auf dem großen in ber Mitte ftehenden Eichentifch einen 
hochgethurmten Haufen von Kronen- und anderen Thalern, 
den man nicht nöthig gefunden ber Gäfte wegen fort« 
zuräumen, obihon er nad unferer Schägung 6000 fl. 
betragen mochte und es nicht möglich geweſen wäre, einen 
fleinen Raub fogleich zu bemerken. Der nächſte Tag war 
Feiertag und wir wohnten dem Gottesdienfte bei. Da 
wurden wir Zeugen, wie ber Pfarrer bei ber Chriften- 
lehre ein Mädchen aufrief, und wegen eines im Thal un- 
gewohnten neumodiichen Halstuches zur Nede ftellte. Beim 
Dankbeſuch, ben wir des abgetretenen Zimmers halber 
ihm machten, bemerkte er: „Sie haben fich vielleicht über 
meine Strenge verwundert, aber ih bemühe mi aus 
guten Gründen, jede Neuerung in Tracht und Sitte fern 
zu alten.” Und nun entwarf er eine Schilderung der 
damaligen patriarhaliih merkwürdigen Zuftände bes 
Thales. Zu Klofterzeiten Untertbanen des reichen Stiftes 
Benediktbeuren, waren die Bauern Nußnießer geweſen der 
mächtigen Waldungen auf ben Bergen, melde das Thal 
der Jachenau bilden und begrenzen. Nach Aufhebung des 
Kloſters beanipruchte der Staat jene Wälder, es fam zum 
Prozeß, die Bauern gewannen und wurden nun reiche 
Leute. Geſchützt buch die eigenthüimlichen Verhältniſſe, 
waren fie dennoch nicht üppig geworden. Während bie 
benachbarten Tölzer und Lenggrießer auf ihren Flößen 
bi8 Wien, ja bis Konftantinopel fuhren und von der 
Fremde auch vielerlei mitbrachten, was nicht vom Guten 
war, ließen die Jachenauer die Erzeugnifie ihrer Wieſen 
und Wälder durch die Kaufluftigen felber im Thale holen 
und famen dadurch nur wenig in Verkehr mit ber Welt. 
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Der ſchöne, großentheils von Vegetabilien und den Er- 
zeugniffen der Milchwirthſchaft ſich nährende Menichen- 
Ihlag gewährte ein erfreuliches Bild körperlicher Kraft 
“und geiftiger Sitte. Sie waren faſt alle unter einander 
verwandt, auch die Knechte meift aus der Familie, und 
hielten unter dem Einfluß des Pfarrers auf ftrenge Zucht, 
wozu denn das Feithalten am Althergebradten beitragen 
jolte und in der That beitrug. Es gab nur wenige 
Zanztage im Jahr, und im Gegenjaße zu anderen Gebirgs- 
thälern, wo jeder Burihe die ganze Zeit mit „leinem 
Mädel’ ſich umdreht, behielt hier Keiner zwei Tänze nach— 
einander bdiefelbe Tänzerin, ſondern Jeder wechſelte be» 
ftändig. Weiber und Mädchen legten ihre grünen, ſittſam 
beichattenden Hüte nicht ab als zur Schlafengzeit, und 
wir fanden, daß bie legteren ohne Ziererei in züchtig 
verihämter Weile den Männern auswichen. In ben 
langen Jahren feiner Seeljorgerjchaft hatte der Pfarrer 
nur einmal den Kummer erlebt, daß ein Mädchen jich 
vergefien. „Und da war's Seiner aus dem Thal, der fie 
verführt hat," fagte er, „Tondern ein Tyroler Schlanggel.“ 
Konnte man ihm nun Unrecht geben, wenn er jagte: „Ich 
leid’ es einmal durchaus nicht und ich leid’ es nicht, daß 
Ihr Euch anders tragt, als der Braud iſt!“ — Der 
Landrichter von Tölz beftätigte uns nachher, daß er in 
25 Jahren feinen Streit von Jachenauern zu Ichlichten 
gehabt, indem fie felber alle Zwiftigfeiten friedlich bei- 
legten.!) Nun begriffen wir auch die Harmlofigfeit, womit 
man ung ungezähltes Geld im Zimmer gelaſſen, ohne 
Zmeifel, weil man dachte, Leute: bie beten und das Faften- 
gebot beobachten, können nicht anders als ehrliche Leute 


1) Mein Beitgenofje Staatsrath v. Schilder hat erzählt, daß er ald 
junger Juriſt in Tolz praltizirt habe, doch fei er bald fort- 
gegangen, weil allzu wenig zu thun war. 
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fein. — Ein wunderfhönes Mädchen, ſchlank und groß, 
das ſchüchtern und flüchtig wie ein Reh, aber auch ebenſo 
zierlih an und Wanderern vorüber fchlüpfte, wollte mir 
lang nicht aus dem Sinn. Sodann fiel ung bie Freund» 
lichkeit eines Mannes auf, der geraume Zeit von fern 
auf einem Steig ung folgte, bis wir an eine Stelle famen, 
wo wir ohne feinen Zuruf einen falfchen Weg eingefchlagen 
hätten, dann kehrte er um; ein Trinkgeld für feine 
Weilung ſchlug er aus. — Wie viel von den geſchilderten 
patriarhaliihen Zuftänden fih bis heut erhalten habe, 
weiß ich nicht; ich fürchte, nicht allzu viel! 

Ich Hatte mich wieder in die Heimath begeben, wo 
wir bei der Rückkehr von Reifen häufig mit Böllerſchüſſen, 
felbft mit Blaſen vom Thurm herab pflegten empfangen 
zu werden, und dort verlebte ich ahnungslos mit Sebaftian 
die legte gemeinfame Frift auf Erden. Wie viel gab es 
ben Linferigen zu erzählen! Der Bruder hatte auch 
mancherlei Noth mit mir gehabt und klagte, wie alle 
Sorge um's irdiſche Gut ihm allein anheim gefallen ei 
und ich meine Habſeligkeiten jo Ichlecht gehütet, hier ein 
Stud Wäſche verlegt, dort einen Schirm vergeflen und 
dergleichen Webelthaten mehr. „Ich mag mit dem Kumpan 
nicht mehr zufammengehn,‘ fagte er halb Icherzend, halb 
ärgerlich, „ich habe zu viele Plage davon;“ als aber bie 
Stipendien für ung beide nah Berlin genehmigt wurden, 
da meinte er: „Ich geb’ halt doch wieder mit bem Alten‘ 
— fo warb ih im Gegenfage zu ihm überall genannt. 
Es war aber im Rathe Gottes beichlofien, daß es beim 
Nichtmitgehen fein Bewenden hätte. 

Ende Dezember erhielt ich ‚unerwartet eine Auf- 
fordberung der Mebizinalbehörbe von Regensburg, dag 
Phyſikat von Vohenſtrauß in ber Oberpfalz vorüber- 
gehend zu verweien. Ein gefangener öſterreichiſcher Soldat 
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hatte aus dem Spital in Dresben ben fogenannten Kriegs» 
typhus mitgebraht und ſowohl ber ihn eraminirenbe 
Phyſikus von Bohenftrauß, wie ſämmtliche fonft mit ihm 
in Berührung Gekommene, hatten die mit heftiger An» 
ftedung auftretende Krankheit geerbt. Es war Meldung 
nah Regensburg geichehen, von dort ward an mich ge- 
ſchrieben, ich erklärte mich fogleich bereit; big aber dieſe 
verſchiedenen Botichaften bin» und hergegangen und ich, 
das nöthige AnftellungSbefret in der Tajche, nach Vohen⸗ 
firauß geeilt war, hatte die Krankheit ſchon mächtige 
Fortfchritte in der ohnehin armen und durch ben Krieg 
noch mehr erihöpften Gegend gemadt. Zugleich war in 
jener fälteften Region der Oberpfalz, wo des jchneibenden 
Windes halber eine gemwille große Linde auf freiftehender 
Anhöhe „das kalte Bäumel“1) genannt wird, der Winter 
ſchon eingefallen. Da mußten oft ich und meine Begleiter, 
brufttief in den Schnee gefunfen, mit Hülfe von großen 
Stöden uns fortarbeiten; von innen ber war ih in 
Schweiß gebadet, von außen ber in Schneewaller. Zu 
Streden, bie ſonſt eine BViertelftunde in Anſpruch nahmen, 
brauchten wir nicht felten die fünf- und ſechsfache Zeit. 
Dazu bie Bilder unſäglichen Elends. Bon allen, die ſich 
mir darboten, nur eins: Mit dem Chirurgen und dent 
Vorſteher eines Dorfes arbeitete ich mich in der eben ge- 
ſchilderten Weile zu einem Bauernhaus, wo Alles 
erkrankt war, Eltern, Kinder, Knechte, Mägde. Der Bor- 
fteher blieb außen zurid, weil die furchtbare Gewalt ber 


1) Obiged war ſchon gefchrieben, da finde ih in franz v. Kobell's 
„Pflanzenſagen und Pflanzenſymbolik“ (München 1875), über 
diefe Finde foeben die Sage: „Wenn einſt ein Af an ihr far 
genug fein wird, um einen geharnifchten Weiter fammt dem Roß 
zu tragen, fo wird mit eindringenden Feinten eine große blutige 
Schlacht gefchlagen werden und ein nenes Geſchlecht entfliehen.’ 
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Anitedung ſchon mehreren Beiftanbdleiftenden verberblich 
geworden. Als der Chirurg und ich in die Stube traten, 
empfing uns eine entjegliche Luft und feltfam bumpfe 
Zöne. Auf dem Boden lag e8 durcheinander von Männern, 
Weibern und Kindern, und das lallte Alles in Phantalien, 
jo daB nur ein Murmeln und Surren von unverftänd- 
lien Lauten die gräßliche Atmofphäre durchzog; aus dem 
Ofen war ein Wurzelftod herausgefallen und vermehrte 
balbverfohlt mit feinem Rauch bie Bellemmung in ber 
eisfalten Stube. An Stangen, dur den Spalt bes 
Fenſters hineingeſchoben, hatten bie Nachbarn Geſchirre 
mit Erquidendem befeftigt, aber da war Niemand, ber 
noch Kraft und Befinnung gehabt hätte, bavon Gebraud 
zu machen. 

Meine erfte amtlihe Sorge war nun bie Herbei- 
ihaffung zwedmäßiger Diätmittel und geeigneter Kranken⸗ 
pfleger für die betroffenen Häufer. Sn biefer armen 
Gegend ſchätzten ſich immerhin noch Leute glüdlih, den 
Wärterdienft um 24 Fr. täglich zu verrichten; ich aber 
drang darauf, daß ihnen von der Behörde je 1 fl. des 
Tags ausgeiproden, jedoh nur ein Theil in Baarem 
verabreicht wurde, der andere in Geftalt von guter Koft 
(Suppe, Fleiſch, Bier, Wein ꝛc.), damit fie nicht etwa das 
Geld zurüdlegten und jo, dur Kraftlofigfeit unfähig zur 
Pflege Anderer gemacht, vielmehr felber der Anftedung 
erlägen, wie e3 vorher ben gratis oder für elende Be- 
zahlung Auswartenden geihehen war, fo daß unter ſolchen 
Umftänden fih Niemand mehr bereit gefunden hätte. 

Ich blieb in Vohenftrauß einige Monate, nämlich 
bis zur Wiederberftellung bes Phyſikus, und troß aller 
Steapazen erhielt die freudige Begeiflerung für meinen 
Beruf mich bei Kraft und Gelundheit. Meine Praris 
beforgte ich meift zu Pferd, wobei es nicht an winter- 
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Iihen Abenteuern fehlte. So beftand ich eine Lebens 
gefahr, als ich auf dem Weg nad) Trausnig bei plöglich 
eingetretenem Thaumetter die hochgeſchwollene Pfreimt auf 
einem zu ſchwachen Pferdchen durchritt und bie Fluthen 
eine Weile Herr wurden, bis mit großer Anftrengung für 
Roß und Reiter es gelang, ung an's bergig auffteigenbe 
Ufer zu arbeiten. 

Der Präfident des Appellgerichtes in Amberg, Baron 
Egkher, Hatte durch einen Rath diefer Behörde mir 
tagen laffen, das ganze Perſonal berfelben wünfche, ic) 
möge um das erledigte Stadtphylifat in Amberg nach⸗ 
ſuchen, man werde meine Bitte auf das Kräftigfte unter- 
fügen. Dieſes ehrenvolle Anerbieten glaubte ich ablehnen 
zu ſollen, nicht nur weil der ftaatliche Concur8 Bedingung 
folder Anftelung war — dafür konnten vielleiht Mittel 
geihafft werden — fondern vor Allem, weil ih nit auf 
Reife und Reifeftipendbium verzichten wollte. An dieſes 
anknüpfenb fchrieb ich meinen Eltern: 1) 

„Ih will diefe ganze Angelegenheit der Vorſehung über- 
laſſen; ihren Winken will ich folgen, da ic} fo deutliche Spuren 
idrer Lenkung in meinem eben bemerfe. Hören Sie, was 
mir erſt neulich begegnete: E3 war der 12.d. M., der kälteſte 
Tag dieſes Jahres, — eine [hredlidhe Kälte mit durch— 
dringend ſchneidendem Wind. Tags zuvor verfpradh id, am 
genannten Tag nah Waidhaus zum kranken Megger K. zu 
reiten und wollte den Weg über Plenftein?) nehmen, weil 
id) bemerkt hatte, daß gute Bahn fei. Die ganze Nacht, in 
welder fih Sturm erhob, konnte ich nicht fchlafen, denn ich 
empfand einen unrubigen, unwiderſtehlichen Drang, mid 


I) Die Schreiberin ergänzt an dem Briefe Manches nah R.'s 
miün dliher Erzählung. 

2) Waidhaus ift befannt in der Gefchichte des 3O jährigen Krieges, 
indem die Mansfelvifchen Horden einerfeits, die kaiſerlichen und 
bayerifhen Truppen andererfeit3 lang dort lagerten. Pleyſtein 
it der Geburtsort des Bifchofes Michael Wittmann. 
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zum Landgerichtskutſcher zu verfügen, — denken Sie nur! Früh 
om Morgen war, um Ddiefer inneren Stimme zu folgen, mein 
eriter Gang zum Kutſcher. Damit ich hiefür doch eine fein: 
bare Beranlaffung hätte, lich ich meinen an's Kreiskommiſſariat 
zu fchidenden Bericht abfihtlich zu Haufe liegen und bat 
den Kutſcher, denfelben als vergefien mir zu holen. ‘Da der 
Mann vernahm, welhen Weg ich reiten wolle, rief er erfchroden: 
„Um Gotteswillen! In der Nacht hat es ftark gefchneit, dort 
finden Sie niht Weg nod Steg, können ſich verirren, ver= 
finfen, zu Grund gehen in den Schneemafjen. Sie müfjen auf 
der Poftftraße bleiben, wo der Schnee fortwährend ausgefchaufelt 
wird.” Er felber wollte zu Fuß nad Waidhaus; ich fagte ihm, 
wenn er führe, könnte er mih im Schlitten mitnehmen. 
Gern, — nur müfje id noch 11/, Stunden warten. Durch 
dDiefe Verfpätung bekam ich einen Mantel, den mir einige 
Minuten vor der Abreife der mich befuchende Herr Koopcrator 
aufdrängte. Ich verfäumte, ehe ich auf den Schlitten ftieg, den 
Rod oben zuzufnöpfen; nah 2 Minuten auf dem Schlitten 
war ich mit meinen gefühllos ftarren Fingern nicht mehr dazu 
un Stand, und troß fünffadher Hülle auf dem Leib, zwei Paar 
Handſchuhen an den Händen und Filzſchuhen an den Füßen, 
waren Füße, Hände und Leib bei meiner Ankunft in Waidhaus 
fo eritarrt, daß ih erft nad 11/, Stunden recht zum judenden, 
brennenden Gefühl meiner Glieder gelangte. Auf dem kurzen 
Weg bis zur Poftftraße fiel das Pferd öfter bi8 zum Bauche 
in den Schnee. Wäre ich geritten, fo wäre ich ohne Mantel 
und Filzſchuhe entweder erfroren, oder, da ich den Weg nad 
Pleyftein eingefchlagen hätte, zuverläffig auf dem dreiftündigen 
Ritt in Schnechaufen verfunfen, denn dorthin war der Weg 
ganz verweht, und auch nur eine Biertelftunde in folder Yage 
wäre höchſt mißlich gewefen. Auf dem Schlitten figend, ward id) 
nun plöglich inne, was der unwiderſtehliche Drang, zum Kutfcher 
zu geben, bedeutet habe. Sagen Sie dies nicht Jedermann !” 


Einmal verirrte ich mich nächtliher Weile. Jh war 
unberitten und tappte mit Händen und Füßen im Schnee 
umber, konnte mich lang nicht zurechtfinden und fürdhtete, 
da e8 jehr kalt war, zu erfrieren. Schließlich zeigte fich, 
daß ich dicht an Vohenftrauß jelber in ber Irre herum 
gegangen. 
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In jener Zeit mag es gewelen fein, daß ih einem 
erblindeten Säger half, indem ich die Linfe, fie nieder- 
brüdend, aus ber Sehare entfernte, woburh er noth- 
wenbigerweile fehr fernfichtig wurde; einem Jäger konnte 
dies Ergebniß willlommen fein; er prie® mid darum 
allerorten ala Ausbund von einem Doktor, weil er ja fo 
herrlich fehe wie nie zuvor. Ein Schneider an feiner 
Statt wäre minder begeiftert geweſen. 

Wenn ih im Leben mandhmal behaupten hörte, in 
proteftantiihen Gegenden fei die Neinlichfeit größer als 
in katholiſchen, fiel mir immer das konfeſſionell gemijchte 
Bohenftrauß ein, wo ich zufällig bie entgegengejegte Er- 
fahrung in ſehr greller Weile gemacht. Urtheile, wie bie 
erwähnten, beruhen oft auf ganz oberflächlicher Beobachtung. 

Mein Bruder Sebaftian war unterbeflen nad 
Münden gegangen. Beim Abſchied empfand bie Mutter 
eine ahnungsvolle Trauer und äußerte bie Bejorgniß, ihn 
nicht wieder zu ſehen; nie noch habe fie fich fo hart und 
Ihmerzlih von ihm getrennt. Beiden Ing es näher, an 
ber Mutter als an bes Sohnes Tob zu denen, und füß 
bewegt von ihrer Empfindung und ber darin fih aus⸗ 
ſprechenden Zärtlichkeit, tröftete er fie mündlich und ſchrift⸗ 
Lich, ihre Gelundheit ſei ja befriedigend, ihr Fußübel — 
fie litt an einer offenen Wunde — in ber Beflerung be- 
griffen und Gott werde, To hoffe er zuverfichtlich, ihr noch 
fernere Jahre ſchenken, damit ihre Kinder, melden fie 
eine fo treffliche Mutter geweſen, ihr noch mehr Freude zu 
bereiten vermödhten, als fie bisher im Stande gemefen. 
In Münden erhielt er als Stipendiat den Auftrag ber 
Regierung,!) an Stelle eines in Regensburg am Typhus 

) Anm.der Schreib. So erzählte R.; aus einem Briefe, den er 


am 15. Febr. gefchrieben, ginge hervor, daß Sebaftian freiwillig 
einer dringenden Einladung des Hofraths Dr. Ketterling gefolgt fei. 
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geſtorbenen Arztes dahin zu gehen und bei der ganz un- 
genügendben Zahl thätiger Aerzte dem Dr. Janſon in Be- 
handlung der Typhuskranken im allgemeinen Militärpital 
auszubelfen. Es lagen bort in Ueberhäufung Bayern, 
Defterreiher, Rufen, Franzoſen u. ſ. w. Am Tage vor 
feiner Abreife von München waren er und ein Freund 
— ic glaube Haid — zufammen nad) dem nahen Brunn- 
tbal gegangen, ein warmes Bad zu nehmen. Sie befanden 
ih im gleichen Zimmer, es dunfelte bereits, ein brennen- 
des Licht fund vor ihnen. Plöglich fiel auf nicht be- 
greifliche Weife, als wäre fie herausgeiprungen, die Kerze 
aus bem tiefen Leuchter und löſchte aus. „Das bebeutet 
meinen Tod," ſagte Sebaftian. 

Am 9. Januar traf er in Regensburg ein. Drei bis 
vier Wochen darauf erhielt ih in Vohenftrauß durch einen 
Boten meiner Mutter die Nachricht, welche Dr. Janſon 
ihr batte zukommen laſſen, daß Sebaftian am Typhus 
erkrankt liege. Im Drang der Berufsgeichäfte hatte er 
trog Warnung des Hofraths Ketterling ſtarkes Fiebern, 
Erkältung und eine tiefe Ohnmacht nicht beachtet. Den 
nächſten Tag traf ih bei hohem Schnee in Schwarzhofen 
ein, von wo ich weiter nach Regensburg fuhr. Ketterling 
unb ber tiefbefümmerte Janſon behandelten ben Kranken. 
Aber nach wenigen Tagen, ben 9. Februar, gerade ein 
Monat nad) jeiner Ankunft auf dem Poften, war des ge» 
Liebten Bruders Seele entflohen. 

Ich war wie vernichtet. Mir fiel die fchredliche Auf- 
gabe zu, ber Mutter und den Schweftern bie Todeskunde 
mitzutheilen. Dem Freunde darum die Sorge für bes 
Bruders Begräbniß und Seelengottesbienft überlafjend, 
fuhr ich mit dem unterbeilen eingetroffenen Stiefvater nad) 
Schwarzhofen. Man denke ſich meine Ankunft zu Haufe, 
wo die in namenlofer Bangigfeit Harrenden auf meinem 

11 
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troftlofen Geſicht das Geſchehene Iefen mußten, bevor ein 
Wort gefprohen worben. Der Jammer war unfäglidy 
und nie wurde der Verluſt verjchmerzt, weder von ber 
Mutter, noch von den Schweftern und mir. Einen ober 
zwei Tage konnte ich bort verweilen, dann rief mich bie 
Pfliht auf meinen Poſten zurüd. Hier lag fchon ein 
landgerichtliches Schreiben, in drei Dörfern, bie der Typhus 
bis dahin verſchont, fei er nunmehr ausgebrochen; alfo 
unverweilt dorthin, und für ben eriten Augenblid wirkten 
die Sorgen und Pflichten des Berufes einigermaßen zer- 
ftreuend. Dennoch war mir, als könnt' ich das Leber 
nit mehr ertragen. Wie innig geliebt Sebaltian auch 
bei den Freunden war, fagte mir unter Anderem brieflich 
% 8. Weigl, welder nah Empfang der Tobesnahricht 
den Tag über mie fühllos umbergehend, am Abend im 
Refeftorium ohnmädtig zu Boden fiel.) Den erften 
fräftigen Troft bradte mir ein Traum; mir fohien, ber 
geliebte Bruder ſchwebe vor mir, wie von Licht umgeben, 
und blide mich unausſprechlich tröftend und freudig an. 
Diefer Traum erquidte mich auf’8 innigfte, ja Hob mich 
derart au8 dem Webermaß von Trauer empor, daß ih 
von da an wieder Kraft fühlte, den Kampf mit dem Leben 
aufzunehmen. Sei e8 immerhin nur fubjeltive Spiegelung 
gemweien, fie veranſchaulichte mir lebendig den Troft bes 
Glaubensſatzes, daß unter Chriften der Tod nicht wahr- 
haft ein Berluft jei.2) 

1) Anm. der Schreib. Weigl fcheint damals im Seminar zu 
Amberg Profefjor gewefen zu fein. 

2) Anm. d Schr. An einem Briefe, zu welchem R. einen Theil 
der Nacht verwendet, um Mutter und Schweftern einigen Troſt 
zu bringen, ſtellt er ihnen die dringende Bitte, die Grdße ihres 
Leidens in den reihen Duell des Leidens und Sterbens unſeres 
Erldfere zu verfenten. „Laſſen Sie uns den größtindglichen 
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Es ftarben damals in Ingolftabt allein 13 promovirte 
junge Aerzte und 500, fage fünfhundert Menjchen vom 
Wärterperfonal. ALS ich zwei bis brei Jahre danach die 
Praris in Münden antrat, ba waren ſchon alle die jungen 
Aerzte in's Grab geſunken, bie feit Ueberfieblung ber 
Hochſchule nach Landshut dafelbft nor mir Aſſiſtenten ber 
mediziniſchen (d. h. der innerlichen, nicht ber chirurgischen) 
Klinik im ftädtifchen Krankenhaus geweſen; und noch zehn 
Sabre jpäter war von Allen, welche vor ober nach mir 
jene Stellung innegehabt, d. 5. von allen innerlich 
mebiziniichen Aſſiſtenten der 2b jährigen Landshuter⸗Epoche 
ih der einzige Leberlebende! Die meiften dieſer 
vielen Berftorbenen waren ihrem Beruf zum Opfer ge- 
fallen, und zwar vorzüglih durch den Typhus, und von 
biefen wieder Viele durch ben Kriegstyphus. Es gebt 


ung Aerzten wie den Bauernfindern: wenn wir die erſten 
Sjahre_überftehen, dann fünnen wir alt werden, aber wir 
überftehen_fie_ gar ſchwer. 


— — — 





Gewinn aus unſerem Verluſte ziehen! ... DO ich bin gewiß, 
daß Sebaſtians Tod große Früchte für mein Seelenheil trage, 

.. warum ſollen wir trauern? O nein, Gott ſei geprieſen 
und fein Name gebenedeit in alle Ewigleit!“ Nachdem er auch 
der Mutter ärztliche Ratbfchläge gegeben, um dem Anſturm des 
Schmerzed auf ihre ohnehin leidende Befundheit zu widerfteben, 
zeichnet er: „Mit der zärtlichftien Liebe, welche den Bruder zu 
erfetgen, die Liebe zu Mutter und Schweftern zu verdoppeln 
wänfcet und ftrebet, verehrtefte Mutter, theuerfte Schweflern, der 
in Gott ergebene Sohn und Bruder.’ — Als aber etwa 40 Jahre 
fpäter R.'s jüngfte Tochter mit ihm in Regensburg vor der 
weißen Steintafel fund, welche die Ruheſtatt des fchon fo lang 
Geſchiedenen bezeichnet — auf dem katholiſchen Gottesacker, gleich 
rechts am Eingang — da fah fie ihren Bater noch bitterlich 
weinen, und fo oft im Freundeskreis ein Verluſt fein Herz tiefer 
ergriff, brach mit der neuen Wunde auch diefe alte wieder auf, 
um eine Weile fill zu bluten, 

11* 
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Es war noch tiefer Winter, als meine Aufgabe in 
VBohenftrauß zu Ende ging und ich mit einen Zeugniß 
„beſonderer Zufriedenheit‘ vom gl. General-Kommifjariat 
bes Regenkreiſes entlafien wurde — merkwürbigerweife 
ohne einen Kreuzer Funktionsgehalt, da ich boch auf eigene 
Rechnung hatte wohnen und leben müflen. Unb zwar 
gebrauchte man den Borwand, daß ich ja Stipenbiengelb 
zu einer Reife nach Berlin empfangen; als ob ich dasſelbe 
nicht eben für die genannte Beitimmung zu verwenden 
das Recht und die Pflicht gehabt hättel Doch warb auf 
meine gehorjamfte Vorftelung das für Sebaftian beftimmte, 
ihm bereit zugelommene Stipendiumsgelb ber Familie 
belafien, um Schulden in Wien, ſowie Krankheits⸗ und 
Begräbnißkoften zu deden; was übrig blieb, warb zu 
meinem Reiſegeld geichlagen. — 

In der Heimath, wohin ich mich begab, feste ſich die 
Praris jogleich wieder fort, denn auch bier herrjchte in 
ber Umgegend ber Typhus. Dft war ich den ganzen Tag 
über Land und nit felten auch bei Naht und Nebel. 
Da gerieth ich einmal auf einen gefrorenen Teih und 
mußte, als ich es merkte, das Pferd langſam zurücdzäumen. 
Ein andermal war basjelbe nächtlicherweile durchaus nicht 
mehr weiter zu bewegen; ich wollte abfteigen und fanb mit 
dem Fuße keinen Boben, bis ich unter bes Thieres Bauch 
gelangte, nachdem ich hierhin ben zweiten Fuß nad» 
gezogen, tafte ich nach der anderen Seite und finde auch 
bier feinen Grund; ich greife vor die Füße bes Pferdes, 
wiederum nichts; ba fängt mir das Herz zu Elopfen an; 
mit äußerfter Vorſicht befteige ich wieder mein Fluges 
Thier, zäume es etliche Schritte zurüd und überlaffe es 
feinem Inſtinkt, der e8 denn auch richtig leitet Als ich 
nächften Tages die Stelle zu ermitteln fuchte, gelang es 
mir nicht mehr; vielleicht war ich weitab von der rechten 
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Richtung auf einen Steg gerathen. — Das blieb über- 
haupt oft mein letztes Ausfunftsmittel, mich dem Pferde 
blinbling8 anzuvertrauen; oft genug aber ftürzte es auch 
mit mir zufammen. Nicht felten fand ich, in einem Dorfe 
angelangt, ſchon die Berufung in ein zweite, von hier 
wieder weiter, und wenn ich auf ſolche Weile mich ſehr 
veripätete, da bot wohl mehrmals die durch Sebaftians 
Tod gebeugte, nun doppelt geängitigte Mutter die Nad- 
barihaft auf, mir mit Fadeln und Laternen entgegen 
zu ziehen. 
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Ueber Amberg, Bayreuth nad) Dresden. Bon Chemnih nad Prag; Reife: 
geilen; Repomufsfeft. Kulm, Freiberg, Reipzig. Wittenberg, Potsdam, Berlin. 
— Heimifges Gefühl; Savigny. Merzte, beionders ber alte Heim. (Eine 
Parallele.) Aneltoten. Die Stabt, Eindrüde unb Urtheile, des Könige 
Einzug, Gefelliges, merfrolitdige Belanntiäaften; Cornelius’ Hantzeinungen. 
Brief von Haid; Neligiöjes Leben. Stammblätter. Kabbale. Auslänbilhe 
Größen. Voricläge und Pläne; Entifeibung. Mbigied von Berlin. — 
Heimreife über Halle, Jena, Weimar u. j. w., Bamberg, Nürnberg, An: 
berg; religiöfe Ginbrüde bei Freund ©. In Müngen. Beftallung für 
den Feldzug. 

Hoermals mit einem Stipendium verfehen, ſchnallte 
ich zu Anfang Mat 1814 mein Neiferänzlein für Berlin. 
Mit großer Rührung, fo fchrieb ih ben Meinen, nahm 
ih Abſchied von Amberg, der urbs turrita, mie ein 
Dichter fie genannt, weil ale zwanzig Schritt etwa ein 
Thurm bie Stabtmauer überragte. „Noch nie hatte mir 
der ſchöne Mariahilfberg und bie Krone besfelben, bie 
herrliche Kirche fo wohl gefallen,“ die man gegenwärtig 
ſchon von dem großen Plag vor ber Stabtpfarrfiche er- 
blidt; denn von hier zieht ſich breit und gerablinig bie 
Straße durch eine Lüde der Stabtmauer hinaus, und 
zwiſchen lebendigen Heden almählig aufwärts bis zur 
hohen Wallfahrtöftätte. — Bayreuth erſchien mir 
„non vornehm großartigem Ausſehen, weil alle Häufer aus 
Quadern von Sandftein gebaut find. Ich beſuchte das Irren⸗ 
haus und die Ermitage, die Anlagen in dieſer wie in ganz 
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Bayreuth jehr reizend; nur exxegt es mir immer cine Art_von 


Grauſen, in Ihönen Naturanlaaen heidniſche Vilder, al3 iter 
uno u. |. w. und andere Fratzen zu ſehen, ftatt jener Bilder 


und_Tiquren, welde bie Idee eines wahrhaft Böttlihen und 
Heiligen _in_und_erweden.?) 

Schon in der erften Stunde nah meiner Ankunft 
machte ich eine Erfahrung von UnfittlichfeitSinduftrie, wie 
fie, vielleiht nur aus Zufall, mir in ſolcher Unbefangen- 
heit vorher nicht in Wien unb nachher nicht in Berlin 
vorgefonmen; das Charakteriftiiche daran war der Mittels⸗ 
mann, ein unerwachſener Bube. — Zu Fuß wanderte ich 
von Hof über Blauen hinaus nad Pöhl; als ih am 
folgenden Morgen um balb ſechs Uhr abgehen wollte, 
langte ber ſächſiſche Poſtwagen an; zur nämlichen Strede, 
die ih zu Fuß in acht Stunden zurüdgelegt, hatte er 
zwölfe gebraudt! Kein Wunder, obwohl er in Blauen 
gehalten, kehrte er in Pöhl, zwei Stunden von dort, jchon 
wieber ein und „der Paflagier” (der Einzige, ein Hand⸗ 
werlaburſche) ſah fih genöthigt, dem Poftillon und bem 
Kondukteur, einem elenden fchoflen Kerl, Kaffee zum Früh- 
ftüd zu geben, und nit nur auf jeber Umlabeltation, 
fondern auch zwiſchen je zweien derfelben hielt ber Poſtillon 
aus eigener Willkür und lich die jemeiligen Reiſenden 
für ihn bezahlen. Wie follte man dba auf den ſchlechten 
Wegen von der Stelle fommen! Gab es doch mit Aus- 


nahme von Bayern, DVefterreih, Rheinpfalz und einigen 
wenigen heilen von Preußen damals noch feine Straßen 
ı) Aum. der Schreib. Die Folge wird zeigen, daß N. nichts 
weniger geweſen als ein Kunftbarbar und wahrhaft ſchoͤne Werte 
der Heidenzeit zu fchägen wußte, Die Ueberzeugung aber be- 
hielt er, daß dem Boll unverfändliche oder vollends in bebent- 
licher Weiſe auf dasjelbe wirkende Bildwerke nicht an dffentliche 
Pläte gehören. 
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in Deutjhland, vielmehr fuhr man querfelbein über Stod 


und Stauden. Ich fegte mich auf, es war ein offener 
Seiterwagen, auf dem man nicht nur gegen fein Wetter 
geihügt war, fondern auch kaum ſitzen fonnte wegen ber 
Kiften und Päcke, die bei jeder von ben zahllofen Uneben- 
heiten des Weges ind Tanzen und Kollern geriethen unb 
uns die Beine abzuquetichen drohten. Wir waren noch 
feine halbe Stunde außer dem Ort, als ich meine Brief- 
tafche mit Paß und Boftichein vermißte. Großer Schreden! 
In frieblihen Tagen macht man jich feinen Begriff von 
ber Bedentklichkeit eines ſolchen Verluftes in Kriegszeiten; 
ich aber war auf der Reife nah Wien Augenzeuge ber Ver- 
legenheit gemejen, in welche ein Medlenburger in ähnlichem 
Falle gerathen. Ich unterſuchte alle Säde zwei-, breimal 
— vergebens! Sonſt pflegte am Morgen die Eicherung 
der Brieftaiche mein erftes Geſchäft zu fein, hatt’ ich heute 
fie im Wirthshauſe vergeſſen? Hatte des Wagens beftige 
Bewegung fie herausgerüttelt? Es blich nichts übrig, 
als in Herzensbeflemmung nach Pöhl zurüd zu wandern 
und den Schlüffel zu meiner Schlaflammer zu verlangen 
... o freudiges Erichreden — in dem finfteren, noch 
unaufgeräumten Gemad lag die Vermißte auf dem Tiſch! 
Gottlob! — Die drei Stunden bis Reichenbach Hatte ich 
nun zu Fuß nachzueilen, das war der Nachtheil; der 
Vortheil war, daß ich allen Efel bes graufam unfauberen 
Bettes, in das ich mich nur angelleidet zu legen gewagt 
hatte, in ber angeftrengten Eile wieder losſchwitzte; ſodann 
freute ih mi im Wandern der vielen, von Bäumen 
gartenhaft umgebenen Dörfer und Städte und wünſchte 
meiner armen SHeimath die jo jchöne und nügliche Baum- 
fultur, meinte auch, die Dörfer fähen bier ftattlicher 
aus, als bei und mande Städte. Der Charakter der 
Sachſen zeigte fih mir im Ganzen von einer gutmüthigen 
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und ehrlichen Seite. So gelangte ih nah Dresden, 
von wo ih am 3. Mai in bie Heimath jchrieb: 
„Geliebteſte Eltern und Schweſtern, tbeuerfte Freunde, 
fein Sie mir auf's Herzlichhte gegrüßt aus Sachſens ſchöner 
Hauptftadt, der Himmel laſſe Sie diefen erften Gruß von mir 
aus dem Norden Deutihlande mit ebenjo frohem Herzen 
empfangen, als freudig und wohlgemuth ich Ihnen denfelben biete.“ 


Bon Sehenswürdigfeiten der ſächſiſchen Hauptſtadt 
beſuchte ih, was Alle fennen, vermerkte jedoch mißfällig 
ben Dulaten, ben der Einlaß in bie Gemäldefammlung 
mich gefoftet, da man bie Galerien zu Wien und München 
gratiß jehen konnte. „Alles muß hier bezahlt werben,” 
ſchtieb ih, und theuer obendrein. — In Chemnig 
ſchon hatte ih mi an brei Neifegefährten angeichloffen, 
nämlich) zwei Bergbaujtudirende (einen Bayern und einen 
Bolen) und Dr. Rudolf Maier aus Yarau, eriter Be- 
Reiger des Gipfels der Jungfrau und zugleich Beichreiber 
dieſes Unternehmens. Die brei beredeten mich, zum 16. Mai 
mit ihnen nad Prag zu wandern, wo außer der Merf- 
würbigleit ber Stabt noch das Nepomuksfeſt viele Fremde 
anzog, — wie benn nicht mich, den Namensklienten des 
bohberühmten Heiligen? So feßten wir am 9. unter 
dem Flötenſpiel der drei Gefellen, womit fie öfter unſeren 
Marſch begleiteten, und unter Geſang um 8 Uhr Abends 
über bie Elbe, fehrten über Pillnig und den Somnenftein, 
wo das Irrenhaus beſucht wurde, bis Freiberg zurild 
und bogen bann ab gegen Böhmen. Im Erzgebirg berrichte 
noch das Bild des Elends und Jammers; Menfchen- und 
Thiergerippe auf Feldern und in Wäldern; feine Rinder, 
jomit gar fein Fleiſch zum Eſſen; Aecker aus Mangel an 
Samengetraide häufig nicht angebaut; in Gieshübel, 
einem Städtchen, waren alle Menſchen geftorben bis auf 
etliche zwanzig. Wir kamen durch mehrere theil® völlig, 
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theil8 beinahe verlaffene Dörfer. Zehn Wochen lang 
(während dem Waffenftilftand) wurbe die ganze Gegend 
wechſelsweiſe von Ruffen, Franzoſen u. |. m. geplündert und 
aufgezehrt. Unter Schneegewitter am Morgen wanderten 
wir gen Altenberg, wo es uns von Sinterefie war, das 
Zinnbergwerk zu befehen. Auch bier überall unzählige 
Bilder von Vermüftung, vor Allem verlaffene, zerftörte 
Häufer. Sogar in bie tiefen Schadte, in welde bie 
Menichen ihre Perjonen und Habfeligkeiten geflüchtet und 
aus denen fie die Leitern weggenommen hatten, fliegen, 
von Noth getrieben, Franzoſen und Ruſſen, gleichſam wie 
in Schorniteine hinab. Defter erhielten wir auf der Reiſe 
zwei Zage hindurch feinen Biſſen Fleiſch, bloß Butter, 
Eier u. dergl. „Wie viele Taflen machen Sie wohl aus 
einem Loth Kaffee?" fragte ih. „Ei nun,” war bie 
Antwort, „für ſolche Herren wie Sie find, zwölf, für ung 
aber vierundzwanzig.' — Während wir auf der Höhe 
des nach Böhmen fteil abfallenden Gebirges unter bidem 
Schneien hinwanderten, fahen wir, wenn einen Augenblid 
das Geftöber aufhörte, tief unten im Thal die Wiefen voll 
lachender Maiblumen. So ging's nah Zinnenwalb, 
das halb jächliih, Halb böhmiſch. Auf dem Weg fanden 
wir eine ungeheure Menge Trümmer von Stanonengeftellen, 
Flintenkolben, Cascos, Monturftüden, Pierdegerippen u. |. m. 
Bei dem böhmifchen Einnehmer in Zinnenwald wielen wir 
unfere Papiere, er begehrt auch Gelundheitspäfle, wir 
fohiden einen Erpreffen nah Altenberg zurüd an ben 
Drtsvorftand um das Zeugniß, daß in Altenberg gefunde 
Zuft herrſche; vergebens; dieſer verlangt uns jelber zu 
jehen. So mwandern wir unter Schneien wieder nad 
Altenberg zurüd und laſſen ung das Berlangte ertheilen, 
müfjen aber, weil es darüber Naht wird, in Altenberg 
bleiben. In Zeplig freuen wir ung ein Bad zu nehmen, 
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noch mehr aber vergnügt es mid), To viel Porzellanjaſpis 
zu jammeln, baß mein Ranzen davon gefüllt ift und ich 
Ueberrod und Wäſche im Arm tragen muß; von Prag 
aus ſandte ich eine Kiſte voll in die Heimath, wo fie denn 
— Dank dem Eifer der Beſorger — nad) zwei bis Drei 
Jahren richtig angefommen ift. 

Als wir am 15. Mai gegen Abend tapfer auf Prag 
losmarſchirten, gefellte fi zu ung ein ſchofel ausſehender 
Menſch, hinfchlendernd auf niebergetretenen Schuhen, ſprach 
und an, mifchte fich in unfere Reden, kurz, that vertrauter 
als uns genehm war. Wir begannen deßhalb franzöſiſch 
zu ſprechen, er aber ſtimmte herzhaft mit ein. Ueberrafcht 
reden wir italienisch, der Kerl Spricht italtenifch, vielleicht 
gewandter als wir. Nun nehmen wir unfere Zuflucht 
zum Latein, das wird boch helfen? Keineswegs, der Kerl 
fpricht Latein. Höchft befrembet fehen wir ung an; ba 
verſucht auch noch der Pole fein Glüd und redet polnilch, 
obſchon ihm Keiner von uns Beſcheid zu geben vermag 
— nur ber Kerl mit den binuntergetretenen Schuhen ver- 
ſteht und antwortet. Potzwetter! est fünnen wir nicht 
mehr umhin: wer er denn fei, ob und wo er ftubirt habe? 
„Nie und nirgends,” war bie Antwort, er könne nicht 
lefen noch fchreiben, er fet nur Marqueur, da habe er fo 
gelegentlich die Sprachen gelernt (das Latein vermuthlich 
in Ungarn). Nun iſt die Reihe zu fragen an ihm. „Die 
Herren gehen zum Feſte nad) Prag?“ — „Ya wohl. — 
„Haben Sie benn fhon Quartier?" — „Nicht doch.“ — 
„Dann befonmen Sie auch feines, wenn nidht ih es 
Ihnen verſchaffe.“ Wir wollten's ihm nicht glauben, aber 
in Prag angelangt, ziehen wir am Abend von Gaſthaus 
zu Gaſthaus — vergeben. „Hab' ich's Ihnen nicht ge- 
ſagt?“ bemerkt ber Marqueur , „aber ich helfe Ihnen doch.“ 
Und wirklich bradte er uns unter in einem Privathaus 
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im Innern ber Stadt, zwar über vier Treppen hoch, aber 
immerhin eine Unterkunft. Dann durchſtreiften wir bie 
Gaſſen; unter jedem Marien-, jebem Nepomufsbild, d. h. 
ſchier vor jedem Haufe, lagerten im Schein der zu Ehren 
ber Heiligen angezündeten Lämpchen zehn bis zwanzig 
Menſchen auf ihren Reiſebündeln und mit Kleidern zu- 
gebedt; ebenfo auf ber jehr breiten Moldaubrüde zu beiden 
Seiten Mann an Mann — für eine Mainadt ein fühles 
Vergnügen. Ich ſchätzte die Zahl der Wallfahrer vom 
15. bis zum 17. auf bunderttaufend. 

Am nächften Morgen trat mit feierlicher Miene ein 
Mann zu uns in's Zimmer und ſprach mit ftolz zurüd- 
geworfenem Kopf: „Ih raſire.“ — „Zeitungen ?‘ fiel ich 
ein. — „Nein, Bärte.“ — Wir begaben uns, wohin alle 
Melt ftrömte, in den prächtigen Dom zur Feier meines 
Namenspatrond. Prag gefiel mir ungemein; ich batte, 
io jhien es mir, noch Feine Stadt von jo majeltätiihem 
und wahrhaft föniglihem Anfehen kennen gelernt. DBe- 
ſonders entzüdte mich vom Hradſchin aus fein Anblid 
mit den vielen Kirchen und Thürmen, der ruhig und ftill 
hindurch ziehenden Moldau und ber prächtigen Brüde. — 
Hier in Prag traf ih Clemens Brentano's Bruder 
Chriftian, welcher. das Familiengut Bulowan verwaltete. 
Auch mit ihm follte fich mir in der Folge ein reger Ver⸗ 
fehr entipinnen. 

Auf dem Rückweg kamen wir nah Kulm, wo in 
der befannten Schlacht im Auguft 1813 ber ruſſiſche 
General Dfiermann den napoleonifchen General Bandamme 
ſchlug und mit 12,000 Franzoſen gefangen nahm. ch 
ließ mir's dort nicht träumen, daß ich mit dem Sieger 
von Kulm dereinft in mehrjährigen häufigen Verkehr ge- 
tathen follte. Kulm war zum Theil weggebrannt, ebenjo 
faft alle Dörfer der Umgegend. Hier erhielten wir nicht 
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einmal Kartoffeln. Bon Kulm aus ftiegen wir bie fteile 
Seite des Erzgebirges wieder hinan, auf deſſen breitem 
Küden es abermals fchneidend kalt war und wenig fehlte 
zu neuem Schnee. Nun ging e8 Freiberg zu. Wir 
machten wunberlide Figuren und gaben den Leuten zu 
denfen, was mir feien, die Einen mit vieredigen fteif- 
ledernen Ranzen auf dem Rüden, in Bandelieren bie 
Hämmer an der Seite, der Pole ein Terzerol im Gürtel, 
ih ein kürzlich mir gefchenktes türkiſches Stilet im Stiefel. 
Nun bielten und Einige für Schmiede und doch wieder 
nicht recht, Andere für aus der Gefangenihaft zurück⸗ 
fehrende Franzojen, wozu aber bie Hämmer nicht paflen 
wollten, noch Andere für Schaggräber, Einige gar für 
Spigbuben und Banbiten, Einige endlich, was body theil- 
weile zutraf, für Bergleute. Bis Laun, ja bis Schlan 
ſprach faft Jedermann deutſch und zwar ein ber er’ 
gebirgiihen Sprade ſehr ähnliches Deutih, und nur 
Wenige verftunderi Böhmiſch; es wirb eben bie ganze Be- 
völferung von Eger, Saaz, Teplig bis Schlan ſächſiſchen 
Urſprungs fein, wie im Weften und Sudweſten des Landes 
bie Oberpfälzer vorherrichen. Ueber die Deutſchböhmen, 
welche wir auf unferer Reife getroffen, fanden wir feine 
Urſache zu Magen. Auch war es bortzuland faft noch 
einmal fo mohlfeil als in Sachſen. „Aber, bebauert 
mein Brief, „ſeit ich Bayreuth verlaflen habe, tft mir noch 
fein guter Tropfen Bier zu Theil geworden. Sie fünnen 
daher benten, was für Durft ich bisher Ichon gelitten.‘ 
„Gab e8 denn kein Waſſer?“ fragt mich meine Schreiberin. 
Ei das war fo reichlich im ſchlechten Bier vorhanden, daß 
es uns mit verleidet wurbe. 

Sn Freiberg, durch bas ich zwei» oder dreimal 
gefommen, ward ich zweimal von der Wache angehalten, 
einmal fogar auf die Wachtſtube geladen, wo man fi) 
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freute, enblich meiner habhaft zu fein. War ih am Ende 
Doch wirflih ein Spigbube, wie jene Leute unterwegs 
gemeint? Doch ſchien ich nit ganz der Rechte, bald 
Härte fich der Irrthum auf und ich murbe entlaffen. Ich 
befuchte den Berghauptmann Trebra, ber fehr freundlich 
mich zu Tiſche lud, und in Dresden wurben Dr. Maier 
und ih von dem großen Abr. ©. Werner mit Güte 
enıpfangen. Nachdem ich bier nochmal die Bildergalerie 
nit zu Gemüth geführt, wanderte ich mit bem Aarauer 
Doktor gen Meiffen, auf dem Weg mich, an den vielen 
Weinbergen erfreuend. Eine Stunde vor Leipzig fanden 
wir noch mehrere halbverwefte Pferde, bie unerträglich 
ftanlen. In der Stadt warb mir Gelegenbeit, bie Preiſe 
ber Lebensmittel mit denen zu Landshut zu vergleichen, 
indem ih für etwas Suppe und drei Eier nebit einem 
Stückchen Butter, dann nohmals Suppe mit Schweinfleiſch 
und Zwetſchgen, fowie anderthalb Bouteillen Bier (die 
Bouteille nicht völlig eine bayerifhe Maß) 1 Thlr. 4 Gr. 
(2 fl. 6 Er.) bezahlen mußte, ich hatte alle Urſache, bie 
Landshuter 18 fr., wovon zwei Menfchen zweimal und 
ein dritter einmal fatt wurden, in gerührtem Andenken 
zu balten. In ben breiten Straßen mit [hönen Gebäuden 
fiel mir der Mangel an Kirchen auf. — Wir befudten 
Gilbert, den Profeſſor der Phyſik, welder, von München 
ſprechend, bemerkte, es ſei ein großes Verſehen, baß 
man daſelbſt einen der Naturmillenichaften Unfundigen, 
einen Philofophen zum Präfibenten der Akademie gemacht, 
wobei er einige Geringichägung gegen 9. F. Jacobi durd- 
bliden ließ. Gewiß ift zu wünſchen, daß das Haupt einer 
jolden Anftalt Kunde habe von der Natur, aber nicht 
weniger mißlich ift e8 zweifellos, daß ſehr viele Präſidenten 
feinen Begriff haben von ber „Wiſſenſchaft des Willens‘; 
ja ih behaupte: Daß er Philofoph fei, ift bag Erite, ja 
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Unerläßlide, wenn ſchon er auch bewanbert fein fol in 
Belt- und Naturgeſchichte; ein bloßer Fachmann (Juriſt, 
Hiftoriter, Phyſiker 2c.) genügt ganz gewiß nicht. 

Bon Leipzig bis Düben trafen wir — ein halbes 
Sabre nah ber Schlacht! — nocd mehr als vierzig halb- 
- verwefte Pferde in den Straßengraben liegend, mit ihrem 
Geruch die Luft verpeftend. Im Städtchen Kemberg waren 
weder Fleiih noch Eier zu befommen. In Wittenberg 
batten die Franzoſen den Stein, der Luther’ Gebeine 
bedte, in ber vergeblien Hoffnung auf einen filbernen 
Sarg hinweg genommen. — Ueberraſchenden Einbrud 
machte mir Potsdam. Prächtige Gebäude, breite, lange, 
gerade Straßen, Alleen, ſtolze Brüden über vielfach bie 
Stadt durchſchneidenden Kanälen ... aber wenig Menfchen 
und nah und nad bie Entdedung, daß hinter ben 
prädtigen Façaden der Häufer häufig fchlechte und ärm- 
liche Wohnungen zu finden. 

Endlid am 28. April gelangten wir, mein Aarauer 
Gefährte und ih, nah Berlin. — Den größten Theil 
der Reife hatte ih zu Fuß gemadht. 


jenes Gefühl ber Verlaffenbeit, das in_ber Fremde, - 
beſonders in großen Städten uns fo gern bejchleicht, das 


ich troß bes Bruders Gegenwart au in Wien geloftet, 
fonnte für mich in Berlin nicht mohl auffommen. Wußte 
ih Doch ſchon Freunde bier, auf die ich mich freute, und 
als ih am Morgen nah der Ankunft — es war ber 
heilige Pfingitionntag — auf dem Weg zur Kirche mid 
beiand, hörte ih hinter mir ein junges Stimmen rufen: 
„Das ift ja der Ringseis!“ Es war bie halberwachſene 
Bettine von Savigny, die mit ihrer Mutter eben- 
falls zur Kirche ging. Auf's berzlichfte begrüßt und be- 
willkommt, mußte ich jogleich aus dem Gafthof zu ihnen 


vn, ‘ 
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ziehen, bis eine geeignete Wohnung ſich fände, doch war 
ih ſchon am anderen Tag im Belig eines hübfchen ge» 
mietheten Stübchens. Und jo konnte ich heiter gejtimmten 
Herzens meine Stubienangelegenheiten in Drbnung bringen. 

Bon Kliniken bejuhte ih vor Allem die medi⸗ 
ziniſche von Horn (bem Xelteren) in ber Charite. Hier 
fah ich bie Behandlung der Typhuskranken durch kalte 
Sturzbäber über den Kopf; dieſelbe ift aljo nicht fo neu, 
wie man jet zu meinen jcheint, wennſchon fie bamals 
nicht fo verbreitet und ausgebildet geweien als heute. 
Ferner wohnte ich der chirurgiſchen Klinik ſowie dem 
Operationskurs beim älteren Gräfe” bei. Es war üblidh, 
daß ben beiuchenden jungen Aerzten je ein Patient zur 
etwa nöthigen Operation überwieſen wurde; ich war der 
Erxfte, der in jenem Jahr eine ſolche zu vollziehen erhielt, 
und Gräfe berichtet barüber in einem feiner Werke. Auch 
einen Staar operitte ich in feiner, mehrerer anderen Aerzte 
und vieler jungen Mediziner Gegenwart. Den Fachleuten 
it befannt, daß in Berlin bie Steinkrankheit eine ziemlich 
jeltene; jo hatte denn Gräfe noch feinen Steinſchnitt ge- 
madt. Nun ſprach ich einft die Ueberzeugung aus, daß 
ein mir zugemielener Patient den geſuchten Artikel befite 
und ba Gräfe ſich ungläubig zeigte, auch mit ber Sonde 
ihn nicht fand, ergriff ich diejelbe und wies ihm das 
Steingeräuih nad. Nunmehr überzeugt, wünjchte er be» 
greiflich die Operation felbft zu übernehmen und vollzog 
fie vor den verfammelten Beſuchern bes Kurſes. 

Nebft gelegentlihem Beſuch des Militäripitals pflog 
ich regelmäßig den der ambulatorifhen Poliklinik 
von Hufeland, Bernftein und Helling. Grfterer, 
bei welchem mich Savigny perfönlich einführte, zeigte fich 
mir liebenswürdig freundlich, aber vor der Zeit gealtert 
unb beinahe blind; von der in feiner weitverbreiteten 
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Schrift behandelten „Kunſt, das Leben zu verlängern‘, 
fomit doch wohl auch die Jugend zu dehnen, meinte id) 
an ihm nichts zu merken. — Hufeland hatte mit Recht 
wider das viele Branntweintrinten in Berlin geeifert; 
dafür gab damals ein Fabrikant von Spirituofen einem 
feiner Getränfe ven Namen „Doppelt- Hufeländchen‘.!) 

Während in Wien das faft expektative Verfahren bes 
geiftvollen Hildebrand höchſt lehrreiche Beobachtungen über 
bie eigenen Heilkräfte der Natur geftattete, berrichte in 
Berlin faft durchgängig ein fräftiges Eingreifen. In 
ophthalmiatriſcher Beziehung überragten die Wiener 
Beer und Jäger unläugbar die Berliner, unter welchen 
der Sohn Gräfe no nicht aufgetreten war. 

Den Beſuch der Kliniten fand ich koſtſpielig. — 
Studenten gab es wenige, bie meiften weilten nocd im 
Feld.2) Die Promotionen und Dilputationen geſchahen 
zwar hier wie anderwärts in lateinifcher Sprade; aber 
ſchon war bie rechte Gewandtheit darin vielen Doktoren 
und Profeſſoren abhanden gelommen; da ich diefelbe in 
ziemlichem Grabe befaß, wurde ich regelmäßig als Opponent 
geladen. 

Vom Wichtigſten war mir ber Verkehr mit dem 
„alten Heim’, bem gefeierten, aus Meiningen gebürtigen 
Arzte und Geheimrath” deſſen Genialität als Diagnoftifer 
und Praktiker ſowie in feiner ganzen Perfönlichkeit mir 


1) Anmert, der Schreib. Zu Dr. Hildebrand, nachmals in 
Kaufbeuern, welcher als junger Arzt mit einem Empfehlungsbrief 
von Ringseis bei Hufeland fi einführte, fagte diefer: „Dr. 
Ningseid Iam zu und, um zu lernen, aber er überragte und 
bereits,‘ 

2) Und nicht Hloß Studenten. Als ih in den erfien Tagen bei 
Savigny einen Offizier weggeben fab, frug Zener mich ſchmunzelnd: 
„Wiſſen Sie, wer das war? Unſer bisheriger Univerſitätspedell.“ 
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einen großen und dabei äußerft liebengwürbigen Eindrud 
binterlaffen hat. Seine freundliche Heiterkeit, feine an⸗ 
ſpruchsloſe Unbefangenbeit, fein nicht felten kindlich an- 
muthiger Scherz ftahen auffallend ab von ber kalt vor⸗ 
nehmen Gemeſſenheit mander feiner Kollegen, 3. B. bes 
ebenfalls berühmten Formey. Heim erwies mir bie 
Ehre, zu feinen tägliden von 6—7 Uhr ftattfindenben 
Morgenordinationen an Arme (oder an Jeden, ber die 
Stunde nicht ſcheute) mich aufzufordern, und täufcht mich 
nicht die Erinnerung, fo war dazumal, vermuthlih in 
Folge ber kriegeriſchen Zeitläufte, fein anderer junger 
Arzt zugegen. Heim erichien bier no in Hemdärmeln 
und vollendete, um Zeit zu gewinnen, feinen Anzug während 
ber Ordinationen. — Aud in ber Privatpraris nahm er 
mid in mertwürdigen Fällen mit fih, und überbieß er- 
freute ich mich an feinem Tiſch, zu dem er mid öfter 
gelaben, feines geiſtvollen und heiteren Geſpräches. 

Ich babe bei Heim DVerorbnungen von höchſter 
Genialität gefehen, womit ich nichts zu vergleichen wüßte, 
was ich vorher und nachher an anderen Nerzten beobachtete. 
Peter Frank praftizirte nicht mehr, als ih zu Wien ihr 


traf.) — Alle genialen Aerzte find für gewöhnlich ſpar⸗ 
ſam in ihren Mitteln, aber fie haben die Einjicht, warn 
ſie das Außerorbentlichfte und Kühnfte wagen bürfen und 
müjjen, und die Kühnheit, dieſer Einſicht zu folgen. 


Die Feinheit von Heim’s Sinnen war befannt. Als 
er einft in meiner Gegenwart in feinem Ordinationgzimmer 
ih mit Kranken bejchäftigte, trat eine Magd mit einem 
Kinde herein und ſetzte fich gleich neben ber Thilr auf 
einen Stuhl. Ohne die Perfon, mit der er ſprach, zu 
verlaffen und den Eleinen Patienten in Augenichein zu 
nehmen, rief er: „Das Kind hat den Scharlad. Am 
Gerud Hatte er dieß erkannt. Die Graviditas extrauterina 
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eines Kindes merkte er aus der Befonberheit im Schmerzens- 
ſchrei der Mutter. | 

Bon Eigenthümlichkeiten in Heim's Behandlungsweife 
erwähne ich, daß cr in manchem Typhus öfter zur Aber 
ließ; er erinnerte mi daran, daß Joſeph Frant 
(der berühmte Sohn des noch berühmteren Beter Frank) 
in feiner Neifebefchreibung vom günftigen Erfolg dieſer 
Heim'ſchen Aberläfle im Typhus Ipreche. Jene Weile ber 
Behandlung war damals ungewöhnlih, wie fie heut es 


abermals geworden, was mit bem_epochenhaften Wechſel 
bes allgemeinen Gejunbheitd- und Krankheitsgenius zu- 


fammenhängt.” 

Im akuten Rheumatismus verorbnete Heim mit Glüd 
jeden zweiten Tag Brechmittel. Aehnlich hatte ich bereits 
durch einen Bauern erfahren, daß derfelbe, vom Inſtinkt 
getrieben, mit Hülfe eines Abführniittels, daS er fich hatte 
verschreiben laſſen, faft plöglic von einer heftigen Knie⸗ 
gejchwulft befreit worden. In der hitigen Gehirnhöhlen- 
waſſerſucht ließ Heim alle Stunden Begießungen von 
faltem Wafler auf den Kopf und in ber Zwiſchenzeit Falte 
Umſchläge machen; dieß Damals lang vergefjene Verfahren 
hatte er laut eigener Erzählung von einem Roßboftor 
erlernt, ber bei Hirnwuth (Taumel) der Pferde mit befter 
Wirkung kalte Begiegungen angewendet.?) Seither ift freilich 
die Methode längft wieder landläufig geworben. Einmal 
verſchied im Gegenſatz zum gewöhnlichen guten Erfolg ein 
fo behandeltes Kind; doch beftätigte die Sektion Heim’s 


1) Bon Berlin heimreifend, ſah ih in Bamberg, wie Dr. Markus 
(dev Aeltere) feinem Affiftenten Dr. Funk im Typhus mit Er- 
folg zwölfmal Blut entzogen. 

2) Anmerf. der Schreib. Roſchlaub warnet brieflih vor zu 
vielfeitigem Gebrauch, er beforge, daß fonft „man fie nach Jahren 
faft wieder vergeffen werde, was gewiß übel wäre.” 


PyTıgr ” 
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Diagnofe, und den Krankheitsbericht darüber ſchrieb ich 
auf Horn’s Begehren für den Jahrgang 1815 (?) feines 
Archives, wo er noch wird zu finden fein. — Als einit 
Heim wiederum mit feinem fcharfen Geruchsſinn einen 
Scharlach gewittert hatte, der aber nicht zum Vorſchein 
gekommen war, ſetzte er den Batienten in ein kaltes Bad, 
aus welchem derfelbe ſchon ganz rotbgefledt heraus Fam. 

Einer Prinzellin, die ihn zum Leibarzt begehrte, jegte 
er, wie er mir erzählt hat, folgende drei Bedingungen, 
bie fie angenommen: 1) daß fie ihn nicht mit Er anrede, 
fondern mit Ste; 2) daß er nicht in Schuhen und feidenen 
Strümpfen zu erſcheinen braude und 3) daß fie ihn nie 
länger als höchftens fünf Minuten mwarten lafie. Es ift 
befannt, wie hohe und höchſte Herrichaften oft rüdfichts- 
[98 mit ber Zeit anderer Menſchen umgehen, daß wohl 
ein vielbefchäftigter Arzt darüber aus der Haut fahren 
möchte. (Unfer König Ludwig I. bildete hierin eine 
glänzende Ausnahme; die Zeit war ihm Eoftbar nicht nur 
für fi, fondern au für Andere.) 

Eines Tages fand zur Stunde ber Morgenordination 
bei Heim eine lebhafte, noch junge Frau fih ein. „Weil 
Sie geftern es mir erlaubt haben, Herr Geheimerath, To 
fomme ich.“ Sie plauberte nicht ohne Anmuth, konſultirte 
ihn im Nebenzinmer, und als fie fort war, fragte er 
mi, wie fie mir gefallen. „O bie Dame fcheint Geift 
und Lebendigkeit zu beſitzen,“ ermwiberte ih. „Nun,‘ ent- 
gegnete Heim, „das haben ſchon Mehrere gefunden. Geftern 
traf ich fie in Gefellichaft mit ihrem vierten Mann, und 
die drei erften, von benen fie geichieben tft, waren aud) 
zugegen.“ — Solches war jedoch ſchon damals nicht mehr 
ganz vereinzelle Erfcheinung, auch die Mutter bes be- 
fannten Dr. *** unterhielt fih in Geſellſchaft zu gleicher 
Zeit vortrefflih mit ihren drei aufeinander gefolgten 
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Männern und nicht minder dieſe, Einer fi mit dem 
Andern. 

Sowohl an Heim’s Seite als in der Poliklinik lernte 
ib Einiges vom Armenweſen zu Berlin kennen und ver- 
wunbderte mich ſchon damals über das große Elend, das 
ih fand, ſowie über die mangelhafte Schulbildung, melde 
zum Theil wohl in dieſem Elend fußte; es Eonnten un 
genügend bekleidete Kinder eben einfach nicht zur Schule 


gehen, und fo traf ih auch genug Erwachſene, welde des 
Leſens und Schreibens völlig unkundig waren. 

In's Stammbuh ſchrieb mir Heim: 

„Es gehört zur Zufriedenheit und jelbft zum Stolz des 
Arztes, fich bei feinen Kranken und ihren Umgebungen fo zu 
benehmen, daß wenn fie, ob mit Recht oder Unrecht, mit ihm 
als ſolchem unzufrieden find, fie ihn als Menſch doch noch 
ehren und fchäzzen und in der Folge ihr volles Zutrauen als 
Arzt in ihm wieder fezzen müffen. — In den Morgenftunden, 
wo fo mander Krante zu mir kommt, habe ic Sie, mein lieber 
Herr Doktor, bei Ihren faft täglichen Beſuchen bei mir, als 
einen wiſſenſchaftlichen, fleißigen und humanen Arzt das Ber: 
guügen gehabt kennen zu lernen, fo daß ic nicht zweifeln darf, 
jene Zufricdenheit werde Ahnen in Ihrer praxis bei vor: 
fonımenden Fällen nicht freind bleiben. — Behalten Sie mid), 
fo wie id Sie, in gutem Andenken. Berlin den 6. April 1815. 

Heim.” 


Es beſuchte mich in fpäteren Jahren ein Verwandter 
von ihm (vielleicht fein Schwiegerfohn und Biograph 
Kepler) und bat mid um Mittheilungen über meinen 
Berlehr mit Heim; ohne Zweifel waren damals meine 
Erinnerungen an ihn reichhaltiger als Heute. Ich war 
aber jo verfunfen und ertrunfen in anftrengendfter Arbeit, 
dag ich zu Ihriftlicher Aufzeichnung mich durchaus un- 
fähig fühlte. Ich glaube, e8 waren bie Tage meiner aug- 
gebehnteften Praris und, wenn dem alfo, dann mochte 
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das Begehren in Abfiht auf jene Lebensbeſchreibung 
geftellt fein, die Heim zu feinem goldenen Doktorjubiläum 
überreicht worden if. Ich habe meine damalige nicht- 
verſchuldete Unaufgelegtheit ſammt Zeitmangel oft bedauert; 
nahm ich mir doch bis zu meinem jeigen hohen Alter 
nie die Muße, meine Erlebniffe aufzuzeichnen, und theils 
mit Recht, theild mit übertriebenem Vertrauen auf mein 
gutes Gedächtniß mich verlaffend, Hoffte ich ſtets, es werde 
mir dasſelbe vielleiht noch am fpäten Lebensabend bie: 
gewünſchten Dienfte thun.!) 


Anm. der Schreib. Nah dem im Jahre 1834 erfolgten Tode 
Heim’3 iſt deſſen Biographie erfchienen (die 2. Aufl. 1846, 
Leipzig, Brodhaus). Da Schreiberin Diefed das populär umd 
liebenswürdig gehaltene Bud durchlas, drängten fih ihr un- 
willkürlich trog namhafter Unterfchiede in Charakter, Lebensgang 
und Gefinnung aud namhafte Analogien zwifchen dem berühmten 
Berliner Arzt und feinem Münchner Kollegen auf. Obfchon 
Ringseis vielleicht dÖfter als Heim von Stunden ſchwermüthigen 
Ernftes zu erzählen wußte und weiß, fo erfcheint doch in jenem 
fo gut wie in diefem als der eigentlich durchſchlagende Zug die 
bezüglih anf Ringseis Kon einmal von uns befprochene uns 

-  verwüftlich wiederkehrende kindliche Heiterkeit; in beiden Männern 
murzelt diefelbe fhon in einem glüdlihen Naturell, findet aber 
Nahrung und Lebenselement im Frieden eined warm lebendigen 
Sottvertrauend, fowie eines guten Gewiſſens, befonders einer 
mafellofen Sittenreinheit. In Beiden treffen wir ferner die nicht 
nur gewiffenbafte, fondern auch warmberzige Theilnahme und 
opferwillige Unermüdlichkeit für ihre Patienten, die Beiden durch 
ein feltenes Maß von Liebe und Verehrung gelohnt wird; in 
Beiden die mufterhaftefte Kollegialität, in Beiden die raſtlos 
forfchende Wißbegierde; in Weiden bie unbegreiflich gefteigerte 
Arbeitskraft; Hier allerdings ergibt fi) der Unterſchied, daß Heim 
ohne anderes Amt bloß feiner Praris und derfelben dafür in 
ausgedehntefter Weife fich gewidmet, wenn aud ohne Ausſchluß 
des regſten Antheil8 an ter Wiſſenſchaft, wenigſtens auf dem 
Gebiete der Naturforfhung, wogegen Ringseis durch fein ge⸗ 
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Der Staats⸗ und geheime Obermebdizinalrath Langer- 


mann, welchen ich als fehr gütig kennen lernte, lud mid 
zu einer Reife nah Schlefien ein; doch konnte ich mir bie 
erforderliche Zeit nicht gönnen und lehnte deßhalb dankend 


ab. (In Karl Ignaz Lorinſer's Selbftbiographie empfängt 


Shäftliches Wirken an Regierung und Minifterium, wie ſolches 
nad dem Ausfpruch der Eingemweibten nur Wenige in gleichem 
Umfang zu leiften vermöchten, durch feine geliebte Lehrthätigkeit 
an der Univerfität, durch feinen theils empfangenden, tbeils 
bervorbringenden Antbeil an vielen Gebieten des Willen! und 
Lebens fih nach wenigen Jahren der angeftrengteflen Stabt- und 
Spitalpragis gezwungen fah, der erfteren, d. i. der Stadtpraris, 
allmählig zu entfagen und nur die letztere, die ohnedieß von ihm 
mit Borzug im's Herz gefchlofiene Spitalpraris, zu behalten. 
Mußten bei folcher Berfchiedenheit des Wirkens auch die Lebens⸗ 
ſchickſale ſich vielfach unterfheiden und hat Ringseis vermöge des 
daſtiſch originellen Hexvortretens feiner_religidfen Anfchanung 


in 2eben, Wiſſen, Politit_u. j. w. mehr Verlennung und Ver⸗ 
folgung erlitten als Heim, fo find doc beide Männer ſich auch 


darin ähnlich, daß fie mit dankbar Iebendiger Empfindung fich 
des göttlihen Segens bewußt find, der ihr Lebelang fie geleitet 
und mit gar vielen irdifchen Gütern gefegnet hat, nad denen 
fie felber die Hand nicht eigenwillig ausgeftredt hatten; aber fie 
fuchen diefen göttlichen Segen auch nicht einzig im Glüd, fondern 
ebenfo fehr in der göttlihen Führung durch die Xrübfale des 
Lebens hindurch. — Was endlich die ärztliche Methode betrifft, 
fo fteht freilih dem Laien fein Urtbeil zu; Herzlich freute fich 
aber die Schreiberin, zu lefen, wie auch Heim, bei aller Werth- 
ſchätzung der Wiffenfchaft und ihrer Bedeutung für das ärztliche 
Handeln, doch für letzteres gleich Ringseis den Schwerpunkt 
nicht in die wiſſenſchaftliche Reflexion fette, fondern in die 
praftifde Erfahrung und das feldberrnmäßig fcharfe 
und rafche Ueberbliden, Durchſchauen, Beurtbeilen, 
Borausfehen und Eingreifen; der mit diefen Erforder- 
nifien begabte Heiltünftler wird, felbft wo er die Prinzipien nicht 
philofophirend auszufprechen vermöcte, dennoch im richtiger 
Ahnung nicht wider dieſelben verftoßen. 
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man von Langermann's fürjorglid wohlmollender Güte 
für Solche, die er derfelben werth gehalten, ein liebens- 
würdig anſchauliches Bild.) 

Im Konzept einer Eingabe, weldhe ich an die bayeriiche 
Regierung gemacht, finde ich folgende Stelle: 

„Da gegenwärtig der Magnetismus cin fo vielfach be- 
ſprochener, felbft von Neil, Hufeland, Horn, Marcard, Eticglig 
und den meiften Xerzten gewürdigter, ſchon deßwegen wentgftens 
in medizintfh hiſtoriſcher (wär' es aud nicht in praftifcher) 
Hinſicht der Unterfuhung würdiger Gegenſtand geworden iſt, 
ſo glaubte ich nicht gegen den a. h. Willen und die Abſichten 
der weiſeſten und jede ruhige wiſſenſchaftliche Forſchung unter- 
ftügenden Regierung zu handeln, wenn ich dem Rathe mehrerer 
Brofefforen folgend, ohne deßwegen die Klinifen von Gräfe, 
Hufeland und Horn, al3 meine Hauptzwede, im geringften zu 
verfäumen, die Anftalt von Profeffor Wolfart bier befudhte, 
in der eine große Menge der verichiedenften Kranfen auf ver= 
ſchiedene Weiſe magnetifirt werden. Id habe dabei meine An: 
fihten über Natur und Wirkung des Magnetismus aufgeklärt 
und berichtigt.“ 

Hatten nämlih in Mien Hildebrand, Beer, Barth 
und Andere den Magnetismus für eitel Betrug gehalten, 
jo geitanden in Berlin die bedeutendften Aerzte Die 
Thatſachen desjelben zu und erwieſen fi ihm günftig 
geftimmt. Die Erklärung jedoch, welche fie diejen That- 
ſachen gaben, als beruhten fie auf einer bis bahin un- 
befannten Kraft der gangliöjen Nerven, diefe Erklärung, 
wie ich fie damals mit annehmen zu müſlſen glaubte, hat 
allerdings feither fich bei mir einer abermaligen bebeutenden 
Berichtigung unterziehen müflen. Nerven find Etride;!) 
wie kämen fie dazu, die jo wunderbar gebauten Sinnes- 
organe zu erjegen! Es ift aljo noch etwas Anderes da- 
hinter; ein Betrug allerdings, aber nicht im gewöhnlichen 


h Anm. der Schreib. „Freilich nit hänfene,“ fügte R. lächelnd 
hinzu, als ihm die Stelle wieder vorgeleſen wurde. 
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Sinn, nicht von Menſchen in Scene geſetzt. — Da id 
Wolfart als Bayer vorgeftellt wurde, rief ber Heine Mann 
lebhaft: „Sind Sie Katholif? Ich frage nicht aus Un- 
beicheibenheit; nein, einer Merfwürbigfeit halber. Ihr 
Weihmafjer ift Fein gewöhnliches Wafler, die Magnetifirten 
jehen e8 leuchtend, auch ſchmeckt es anders und ift wirk- 
ſamer.“ Er bielt es daher für ein unter befonderen Um- 
ftänden magnetifirtes. In einer Sitzung, der ih mit 
vielen Wißbegierigen aus allen Ständen der gebilveten 
Sejellipaft, namentlich Nerzten, beimohnte, gab ein etwa 
ahtjähriges Mädchen, am Baquet fitend, den Leiter an 
ber Herzgrube, die verſchiedene Selundenzahl auf ben 
Uhren der Gegenwärtigen richtig an, ein reichhaltige£ 
Erperiment, weil Aerzte Sekunden⸗Uhren zu tragen pflegen. 
Seiner Mutter nannte mich der Magnetijeur als einen 
von der bayerifchen Regierung Beauftragten, feine (Wol- 
fart’2) Anftalt zu beſuchen; das war wohl eine unrichtige 
Auslegung meines Stipendiums; den Umftand aber, daß 
ih Bayer fei, hörte ich immer betonen; es mochten vor 
mir noch wenige Altbayern nach ber jungen Univerfität 
gefommen fein. 

Zu meinen Berliner akademiſchen Erinnerungen ge 
hört übrigens auch, daß ich felten in meinem Leben fo 
heftig gelaht habe, als in der Rede eines bortigen 
Akademikers Aber die Anwendung des Wachſes bei ben 
Alten; fie ftrogte jo von Albernheiten und Plattheiten, 
mit dem größten Ernſte vorgebradt, daß mir Alles meh 
that und meine fchlechtfärbige Wefte von den unaufhörlich 
ſtrömenden Lachthränen ganz verborben wurde. Da der 
Hedner auch äußerte, die Anmefenden alle mit Ausnahme 
des Hausknechts jeien Schüler feines Vaters (eines be- 
kannten Profeſſors) geweſen, jo bemerkte ihm nah Schluß 
des Vortrages Hufeland: „Aber ich gehöre nicht zu Ihres 
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Heren Vaters Schülern.” Der Nebner erwiderte: „Nun 
dann gehören Sie no zum Hausknecht.“ 


Berlins viele prächtige Gebäude und breite Straßen 
erſchienen mir bedeutend; doch fiel mir hier wie in 
Leipzig der Mangel an Kirchen und Thürmen auf, welche 
bie gewöhnlichen Gebäube überragen müfjen, wenn ein 
rechter Größenmaßftab und der Eindrud entftehen ſoll, 
daß in einer Stadt nicht bloß das Alltägliche gefchehe. 
Am feierlihften nahm fih Berlin mir aus, als am 
6. Auguft 1814 der König feinen Einzug hielt. An der 
Spige feiner Garden kam er durch das Brandenburger 
Thor, oberhalb deffen zwölf ungebeuren Säulen die im 
Jahr 1806 von den Franzofen nach Paris entführte und 
nun zurüdgefehrte Siegesgöttin mit ihrem Viergeſpann 
wieder prangte. Sie war bis babin verdedt geblieben; 
im Augenblid, da der König fam, fiel die Hülle. Zwiſchen 
je zwei Stämmen ber mittleren von ben ſechs Linden» 
reihen ragte auf hohem Maft ein Adler empor und zwiſchen 
diejer endlojen Ablerreihe bewegte fih ber Zug in ben 
Zuitgarten, wo der Altar errichtet war und eine Predigt 
unter freiem Himmel gehalten wurde. Am Schlufje ber- 
jelben fiel der König mit allen Garden auf die Kniee und 
dankte dem Herren, während alle Gloden geläutet und 
hundert Kanonenſchüſſe gelöft wurden. „ES war,‘ fo 
fchrieb ich den Meinigen, „eine große und rührende Scene, 
die an die Großheit und Pracht des Latholiihen Gottes- 
bienftes erinnerte” ... 

Hier einige Briefftellen, die fih auf allgemeine Beit- 
verhältnifje beziehen. Einmal melde ih: „Die Bayern 
ftehen bier wegen ihrer Tapferkeit in gutem SKrebit.‘'!) 


1) Der Sohn des berühmten Scharnhorſt äußerte eink bei Saviguy, 
die bayerifchen Truppen hätten den Ruf, die tapferften in ganz 


- * 
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Dann: 


„Vornehme preußische Stabs- und andere einfichtige Offiziere 
ertheilen dem Fürſten Schwarzenberg großes Lob. Ohne ihn 
mären die Alürten nicht fo zeitig nad) Paris gekommen. Wollen 
wir doch an allen Deutſchen das Gute, das wir finden, hervor: 
lehren und ſchätzen. Das mar immer ber Fehler und Schade 
der Deutihen, daß fie einander felbit fo wenig geachtet und 
anerfannt haben.“ Wir Bayern haben ın gegenmwärtigem Beit- 
punft befondere Urſache an Defterreih zu halten, da Diefes 
nunmehr, feine vorige Politif ändernd, fo viel Antereffe an 
Bayern nimmt. Ohne Defterreih$ thätige Verwendung wäre 
Bayern3 gegenwärtige Loos nicht fo glänzend geworden.“ 


Ein anderesmal: 


„Der Bapft fteht bier in fehr großem Anfehen. ein 
Betragen gegen Napoleon hat aud bier ungetheilte Bewunderung 
und Achtung erweckt.“ 


Meine Mutter hatte gefragt, ob ich doch in der 
proteſtantiſchen Stadt meinen religiöſen Verpflichtungen 
ordentlich nachzukommen vermöge. Ich konnte ſie be— 
ruhigen, daß nicht nur eine katholiſche Kirche vorhanden, 
ſondern auch durch den gefangen hier weilenden König 
von Sachſen und ſeinen Beichtvater für Gottesdienſt ge⸗ 
ſorgt ſei. 

„sh kann über den Charakter der hieſigen Bewohner bis 
ist nicht Magen, muß ihnen im Gegentheil viel Gutes nad): 
rühmen. Die Perfonen, mit denen ih in Berührung kam, 
fand ich gebildet, befcheiden, das Verdienſt Anderer, 3. B. ber 
Bayern, anerkennend, Iiberal x. Es iſt nicht zu läugnen, daß 
dieß vor mehreren Jahren nicht in dem Grade gefehah. “Darum 
ift es mir lieb, den Charakter cines Volles in der Nähe zu 
betrachten, welches bei den Bewohnern des füdlichen Deutſch⸗ 
lands Häufig in üblem Rufe fteht, und es ift mir boppelt lieb, 


— — —— 





Deutſchland zu fein. Die Hausfrau bemerlte: „Sie wiſſen nicht, 
was für Freude Sie Einem Hier maden; Dr. Ringseis if ein 
Bayer.” 


Ok 
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denfelben beffer zu finden, als ich erwartet. Collien wir uns 
nicht freuen ine! e Deu e_gut nd und follen nicht wır 






kräftiger werden ? — Meine Landsleute wurden betont ers durch 
die niederträchtigen ehemaligen preußiſchen Werber!) und durd) 
einige hündiſche preußiſche Schriftfteller zu ihrer übfen Meinung 
von den Preußen veranlaßt. Aber Gott fei Dank, das Bolt 
it beffer als jene.” 


Den 6. Auguft 1814 Nachts, aljo unmittelbar nad) 
des Königs Einzug, ſchrieb ich: 

„Geliebte Ueltern und Schweftern, theuerfte Freunde! Aus 
ber Tiefe meiner Seele grüß’ ich Sie vom fernen Berlin ber, 
dad aber doch noch im deutſchen Baterlande liegt und deutſch 
gefinnte Bürger hat. Wie oft erinnere ih mid Ihrer und 
Euer, meine Schweitern und Freunde, mit herzlicher Sehnfudt. 
Wie leben Ste im Baterlande? Ich bin Gottlob zufrieden, 
denn id) bin immer in der Geſellſchaft guter Menfchen, die 
mir berzlih wohlwollen. Ich habe Bier fo viele gutc und 
treffliche Menſchen fennen gelernt, daß c8 mir wird ſchwer fein, 
Berlin zu verlaſſen.“ 


Mebrigens waren, wie es in Hauptftädten und an 
Univerfitäten zu gehen pflegt, Viele meines Umganges 
Ausländer gleih mir. Bor Allem mwurzelte die hier aus- 
geiprochene Zufriedenheit in dem liebevollen Empfang bei 
Sapvigny, bei der nun an ben edlen Freiderrn Achim 
von Arnim vermählten Bettine Brentano und bei 
diefem ihrem Gatten, mit dem ich jchnell in das herzlichite 
Verhältniß gerieth, bei Clemens, ihrem Bruder, welder 


1) Ein folder Hatte einft in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
zwei Brüder &. aus der Pfarrei Schwarzhofen, riefige Burfche, 
wie derem viele in der Gegend find, trunfen gemacht, angeworben, 
im Schlafe gebunden und am Morgen fortgeführt; aber don in 
Schwarzenfeld, fünf Stunden von Amberg, machten fie ſich von 
den Banden los, prügelten den Werber braun und blau und 
kehrten glüdlich wieder in die Heimath zurück. 
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damals unter Schinkel ſich zum Architekten auszubilden 
gedachte — bei Herrn von Laroche (dem Onkel der 
Geſchwiſter Brentano) und ſeiner Familie, wo Savigny 
ſchon am Abend des erſten Tages mich einführte, und 
von nun an gehörten faſt regelmäßig drei Abende meiner 
Woche je einer der verſchwägerten Familien, ſo daß ich 
bald zu ſchreiben vermochte: 

„Es geht mir ſehr gut, ſomit beſſer als in Wien. Herr 
und Fraun von Savigny lieben mich, und durch ihre Vermittlung 
babe ich ſchon die Bekanntſchaft von mehreren ausgezeichneten Ge⸗ 
Ichrten und anderen Perfonen gehabt, da3 mir fehr vortheilhaft ift.“ 


Die Freundfchaft herrichte nicht nur zwiſchen mir und 
ben Erwachſenen; auch die drei Kinder Savigny — dag 
vierte war noch nicht vorhanden — ftunden mit mir im 
beften Einvernehmen, wobei ich immerhin das Meiſte 
unferen beiderfeitigen perfönlichen Eigenſchaften zufchreiben 
will, wenngleich ein gewiſſes ſüßes Badwerk, das eine 
ber Frauen des aufgehobenen Klofter8 von Schwarzhofen 
mir mitgegeben hatte und das bier unter dem Namen 
„bayerifhes Brod“ großen Anklang unter ben Rindern 
fand, ficherlich noch einen nüglihen Kitt der Freundichaft 
abgab. Ich finde in meinen Briefen in die Heimath 
eifrige8 Verlangen nad neuer Zufuhr mit wiederholter 
Mahnung um den „Ichwarzen Krapfelteig“ ausgebrüdt. 
„Das bayeriihe Brod wird noch immer ſehnſuchtsvoll er- 
wartet‘ u. ſ. w. Aber felbit der kleine, am Schluß meines 
Aufenthalts fieben Monate alte Karl!) ſchwerlich fchon 
nad bem Strapfelteig begierig, hing jo ſehr an mir, baß 
er, ohne meinen ſchwarzen Schnauzbart zu fürchten, immer 
von Vater und Mutter weg zu mir verlangte und nicht 
ruhte, bi8 ich ihn in die Arme nahm. 


— — — — — 


1) Kürzlich verſtorben als Geheimrath und Mitglied der Centrums⸗ 
partei. 
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Savigny fühlten manchmal eine Art Heimmeh nad 
der kleinen Univerfitätsftadt, die fie verlaffen hatten. Frau 
v. S. jagte mir: „Nicht wahr, bier ift e8 anders, als in 
Landshut! Dort patriarchaliiches Leben, Hier feine Be⸗ 
rührung der Lehrer mit den Studirenden außerhalb des 
Kollegiums I’ Und Bettine von Arnim meinte, ihr Schwager 
hätte Landshut gar nicht verlaffen follen. Auch manches 
ungewohnte foziale Verhältniß mochte die Eingewanbderten 
unbehaglich berühren. So hatte bei einer Familie im 
nämlichen Haufe mit Savigny die Magd fich erſtens ben 
Hausfchlüffel und zweitens einen wöchentlihen Ausgangs- 
abend bedungen, weil fie in einer Geſellſchaft „die Jung⸗ 
frau von Orleans” einftubire und voritelle. 

Auch bei Arnim kam, während ich in Berlin ver- 
weilte, ein Söhnden zur Welt; Gneifenau, damals 
abwefend, Schintel und ich waren Pathen; ich hielt eg 
über die Taufe und jo ward ihm zum Namen Fried⸗ 
mund auch mein im Norden fchier ungelannter Name 
Johann Nepomuk beigelegt. 

An einem ber erften Abende bei Savigny nannte 
mich dieſer ber Gefelfchaft, in der auh Niebuhr und 
Göſchen fi befanden, mit den fcherzbaften Worten: 
„Hier ftelle ich Ihnen den gemaltigen Ringseis vor, ber 
ben ganzen Norden auf ben röthlichen Sand heraus⸗ 
gefordert hat.” „Ach,“ ſagte die Frau, „bring’ doch ben 
guten Ringseis nicht in Verlegenheit, fie werben ihn bald 
Alle ebenſo lieb gewinnen, wie wir. Sn der That find 
mir Mehrere herzlich gut geworden. So hat Göſchen, 
der Profeſſor der Rechte und Mitherausgeber von Savigny's 
juriſtiſcher Zeitſchrift, gleich feiner gar lieben rau mic) 
mit Güte überhäuft und Niebuhr in der Folge mir in 
Rom viel Freunbliches erzeigt. Mehrmals noch fam es 
vor, daß bei Nennung meines Namens ber Eine ober 
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Andere Savigny beifeite 309, ihn zu fragen, ob ich jener 
rabbiate Ringseis, der die befannten Gedichte in ber Ein- 
fiebler- Zeitung gemadt. „Ei,' lächelte Savigny, „lernen 
Sie ihn nur fennen, Sie werben fehen, daß es jo bös 
nicht gemeint mar.‘ 

Andere merkwürdige Perjönlichkeiten, mit denen ich 
theil8 in ben genannten Käufern, theils anderweitig in 
Berührung trat, waren Jacobi's Freund, ber Staatsrath 
Ricolovius, Sievefing, der fpätere Geſandte ber 
drei nordiihen freien Städte im Lager von Wellington, 
al3 welchen ich ihn bald nachher in Paris wieder ge> 
troffen; Die geiftreihe Gemahlin Wilhelm’8 von Hum⸗ 
boldt; Herr v. Delbrüd, Erzieher des Kronprinzen, 
nahmaligen Königs Friedrich Wilhelm IV.; dieſer äußerte 
in öffentlicher Nede ſowie mir perfönlich, das römische 
Papſtthum ſei auch für den Proteſtantismus eine un. 
erläßliche Bedingung des Beftehens, nicht etwa nur als 
negativ einigender Gegenftand der Befehdung, fondern in 
feiner Eigenſchaft als einigendes Centrum der katholiſchen 
Kirche gebe es auch dem pofitiv gläubigen Proteftantis- 
mug eine unentbehrliche Stüße zur Fefthaltung ber, beiden 
Ronfeffionen gemeinfamen Glaubensſätze. (In der That 
bat ja bie proteftantifch pofitive Gläubigfeit niemals Die 
Probe ablegen können, was ohne zugleich beftehenden 
Katholizismus, ohne Papftttum aus ihr würde) Dem 
Umftand, daß ich obige Aeußerung Delbrüd’8 in ſpäterer 
Zeit einem preußiſchen Gefandten in München wiederholte, 
bab’ ich es zugelchrieben, daß ih von Stunb’ an nicht 
mehr von biefem gelaben noch bejucht wurbe. 

Morik Arndt bat mir in Berlin und fpäter am 
Rhein viel Freundliches erwiejen; unter Anderem gab er 
mir einen Brief an feinen Bruder auf Inſel Rügen (wo⸗ 
hin ich jeboch wegen des Feldzuges leider nicht gefommen ;) 


192 4. Kapitel. Berlin. 1814—1815. 


ih bin ihm alfo perjönlich zu herzlichem Danfe verpflichtet 
und halte heut wie damals feine vielen trefflichden Eigen- 
ſchaften und feine Baterlandsliebe in Ehren; aber ich 
fann nicht läugnen, daß er mir in meinen fonfeflionellen, 
meinen allgemein chriftlichen, meinen bayerifchen wie meinen 
Freundesgefühlen oftmals zumider geworden. Nicht mit 
Unrecht fagte Schon damals ein bedeutender preußilcher 
Patriot, im Bergleih_mit dem Heros Görres jei Arndt 
ein Polterer. Er polterte bijfig gegen den Papſt, ſogar 
auf Stammblättern; er polterte mündlich und jchriftlich 
gegen die Franzojen, jogar mit dem Louvois⸗Melac'ſchen 
Vorſchlag, zwiſchen Deutfchland und Frankreich eine Wüſte 
zu legen, und noch jchlimmeren Ungeheuerlichkeiten; wollte 
man hierin nicht bloße8 Gepolter fehen, jo müßte man ja 
das Mebelfte von ihm halten. Er polterte gegen Bayern, 
das freilich viel gefehlt hatte und zu Napoleon hielt, aber 
batte Preußen das nicht auch gethan? Er polterte gegen 
Wrede und beichuldigte ihn des Silberdiebftahls auf einem 
ſchleſiſchen Schloß, worauf ihm nachgewieſen worden, daß 
zur betreffenden Zeit Wrede an ganz anderem Drte krank 
gelegen. Und fo polterte er jpäter gegen Laſaulx, weil 
er ihn für den Verfaffer gewiſſer Artikel in den Htftorifch- 
politifchen Blättern hielt, an welchen berjelbe nicht den 
entfernteften Antheil hatte, wie ih aus dem Mund bes 
wirklichen Verfaflers weiß. 

Wie Rauch, der Bildhauer, mir gefällig unb förber- 
lich geweſen, davon weiter unten. — Eine kleine Zeichnung, 
bie Schinkel mir in's Stammbuch geſchenkt, ift mir 
leider entwendet worden. In Folge des Ausichreibens 
von Kronprinz Ludwig von Bayern hatte er damals einen 
Plan zur Walhalla eingeſchickt; derſelbe war im gothijchen 
Styl gedacht, für jede Bülte eine Art Kapelle, und erregte 
des Kronprinzen Wobhlgefallen, wie diefer mir felbft erzählt 
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bat, mußte aber an dem Koftenpunfte fcheitern. Mit dem 
großen Architekten und feiner rau herzlich befreundet, 
habe ich fie mehrmals in München zu begrüßen die Freude 
gehabt. — Ludwig Tied hörte ih in verſchiedenen 
Häufern feine berühmten Vorlefungen halten, lernte ihn 
und feinen Bruder Friedrich, den Bildhauer,fennen, war 
fleißiger Saft im Haufe von Staatsrath Alberti (des 
Dichters Schwager), fam auch zu Alberti's Schwefter, der 
Wittwe des Muſikers Reichardt, und fehr häufig zu 
Piſtor, dem ebenfald — fie hatten Schweftern zu 
Frauen — mit Alberti verfchmägerten Oberpoftrathe, der 
fih durch Bereitung guter optifcher Släfer einen Namen 
gemacht, eben damals aber mit fichtlihem Erftaunen über 
die Frauenhofer'ihen Produkte von München zurückkehrte. 
Er und feine Frau haben mir viele Güte erwieſen. Be- 
fonder8 oft ging ich bei dem nachmaligen Minifter von 
Eichhorn aus und ein: „Hic corrumpere et corrumpi - 
saeculum vocatur,'‘ fchrieb_er mir in's Gedenkbuch.“ 

Freundlid und Zutrauen erwedend erſchien Rudolphi, 
der Anatom, und dem Bhilologen Buttmann ftellte Frau 
von Savigny mich mit der Bemerkung vor: „Wenn Sie 
bei Buttmann fi einfchmeicheln wollen, fo nehmen Sie 
feine Hilfe irgendwie in Anſpruch.“ — Mit dem jungen 
Strafen Ehriitian Stolberg, Sohn von Friedrich 
Zeopold, befreundete ich mich, um ihn jehr bald darauf 
im Befreiungsfrieg zu verlieren. Herr v. Gerlach, der 
nahmalige Präfident des Appellgerichtes zu Magdeburg 
und nun hochverehrtes Mitglied des Gentrums, veriprad) 
Ihon damals durch Geift und Charakter das Bedeutende, 
was fein Leben geleiftet hat. Ein Bruder bes Freiſchaaren⸗ 
Führers von Lützow, Bräutigam der ſchönen Tochter von 
Laroche (welche aber auch mir über die Maßen wohlgefiel), 
hatte Napoleon befämpft, wo eben bie Möglichkeit ſich bot, 


Huf di6 Mette ihre hun 
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und war deßhalb in der tberiihen Halbinjel gemeien. Er 
fpra von den Spaniern nicht günftig, ſchrieb mir jedoch 
bie ſpaniſchen Beilen in's Bud: 

Vivir en cadenas es triste vivir; 

Morir por la patria es dulce morir. 

Bon den jungen Aerzten blieb mir bejonders ein 

Dr. Sufjemil von ber Inſel Rügen in freunblidder 
Erinnerung. — Bor Vielen lieb gewann ih aber den 
Mannheimer Batt, melder feinen früheren Zögling 
Lambert von Babo zur Univerfität begleitet hatte. — 
Sebajtian Riedel, Schwager des Andre Hofer, ehe- 
bem Handihuhhändler, dann mit Ennemofer Anführer ber 


Zyroler im Lützow'ſchen Korps, nun Hauptmann in ber 
zu_Berlin errichteten Tyrolerlegion, traf ich öfter bei 


Savigny; er ift ſpäter mit feiner Frau, einer Berlinerin, 
nah Tyrol zurüd gezogen. Es herrichte unter ben Mit- 
gliedern befagter Legion wenig Einigkeit, vielmehr be» 
bauptete man, fie verbächtigten fich gegenfeitig. Unreine 
Elemente mifhen unter Verhältniffen, wie die gegebenen, 
nur zu gern fich ein. 

In Gefellihaft bei Savigny traf ich einft eine alte 
unvermählte Gräfin Stolberg- Stolberg und einen ebe- 
maligen däniſchen Konſul. Die Beiden hatten in ber 
Jugend fich geliebt; weil aber die VBermählung mit dem 
Bürgerlichen nicht zugelaffen mwurbe, hatte man ihm ben 
Konfulspoften in Afrita ober fonftiger Ferne gegeben. 
Beide blieben unvermählt, und als er bejahrt nach bem 
Norden zurüd fam, verlehrten die ehemaligen Liebenben 
in treuer Freundihaft mit einander. Als ih fie fah, 
waren alle Zwei vom Alter gebeugt. 

Folgenreih wurde für mich eine Kunftaugftellung, 
wo ih des Beter Cornelius Handzeihnung zum Titel- 
blatt der Nibelungen ſah und fol einen redenhaft ge- 
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waltigen Eindbrud empfing, baß ich in ber Erinnerung 
fett glaubte, einen Karton mit überlebensgroßen Figuren 
gejehen zu haben. 


Am 28. November ſchrieb mir Freund Herenäus 
Haid aus St. Gallen, wo er bamals eine Profeflur der 
Theologie befleibete: 


„Dir meinem innigftgeliebten Bruder faget Gruß und 
Friede Dein Freund, der Dir fo gerne Bruder fein und bes 
feligen Bruderd Stelle vertreten mödte, im Yale Du damit 
zufrieden wäreft.... Daß Du Di recht wohl befinden mögeft 
— am feibe und noch mehr am Geifte! Alle Tage wandere 
ich am Morgen nad Berlin zu Dir _und_bete am Altare für 
Di, daß Di sch und Welt und Teufel nicht übermältigen 
mögen; denn angefochten wirſt Du viel werben, Gtreite alfo. 
tapfer und wache und_bete!“ Dieſe Regel gibt und unfer Herr 
felber, der als unfer Herzog vorangegangen ift. — Ich befinde 
mid Hier wohl und fröhlihen Gemüthes — im feligen Amte 
und neben frommen Freunden, die Ehriften find, nicht bloß 
heißen. dedes verlangt es mid bald wieber in's Vaterland 





ericht. ten _wır zum Hexxn, daß er Apoitel_jende”und alle 


zum wahren Glauben kommen. 

„Die Gnade Gottes durch Ehrifto Jeſu wohne Dir ein! 
Sp betet für Ti Dein Did küſſender und ewig liebender 
Freund Haid.“ 

E3 war bamal3 zu Berlin in Folge ber erniten Zeit- 
läufte in manchen Kreifen wieder ein regeres religiöſes 
Leben erwadt, und wenn ich auch hie und da gegen den 
Katholizismus eifern hörte, fo klang doch auch vieles 
Bofitivsreligiöfe mir in's Gemüth, und alles Polemiſche 
vermeidend fnüpfte ich an jenes Pofitive an, und gewann 
dadurch reichere und innigere Beziehungen zu vielen 


sin Melle hie Al membinfe 


Humacodl.11gb, 
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Menſchen. So las ih im Haufe Laroche das Leben des 
übrigens auch von Luther hochgerühmten, obſchon durch 
und durch Fatholiiden Tauler, ſowie einige feiner 
Predigten vor und erregte damit großes Wohlgefallen, 
vertheilte ferner Eremplare von Sailer's Ueberjegung ber 
Nachfolge Ehrifti, und auch biejes bei vielen Dortigen, 
wenn glei rühmlih, jo doh nur dem Namen nad be- 
kannte Büchlein wurde freundlih aufgenommen.!) 
Slemens Brentano war bereit3 in jenes 
Schwanfen zwiihen Pantheismus und Ehriftentbum ge- 
tathen, das feiner Rückkehr zu lebterem vorausging. Wir 
ftritten oft auf das Lebhafteite, ich Für, er wider ben 
Glauben, und in feiner Unruhe warf er einft, halb ſcherzend 
halb zornig, einen Band Stolberg an die Wand — immer- 
bin manierlicher als fpäter in Frankfurt fein Bruder 


— — — — — 


1) Anm. der Schreib. Staatsrath Alberti ſchrieb Ringseis 
in's Stammbuch: „Ein reines Herz dringt durch Himmel und 
Hölle, Iſt irgend eine wahre Freude auf Erben, fo iſt fie nirgend 
als in einem reinen Herzen zu finden.‘ Diefe Worte des Thomas 
von Kempis ſchrieb dem Manne reinen Herzens, der mich mit 
dem Kempis befannt gemacht hat, zum freundfchaftlichen Andenten 
Alberti.” — Ein Anderer, den wir nicht nennen, weil uns 
unbelannt ift, ob bewußte oder unfreiwillige Komik ihn die Feder 
geführt, mochte mit Ringseis apofalyptifche Geheimniſſe beſprochen 
haben; er fchrieb ihm auf dad Stammblatt die wunderliche Frage: 
„Wer iſt das Thierausdem Abgrund? und unterzeichnet 
wie zur Antwort: „Ihr berzliher Freund N. N.“ Sollte 
etwa gar eine wohlgemeinte Warnung gegen Nom eine fo ver- 
bängnißvolle Wendung genommen haben? — Au einem Briefe 
Röſchlaub's an Ningseis Iefen wir: ‚Könnte ich nur glauben, 
daß die moralifche Beſſerung, von der Sie fchreiben, 1) immer 
mehr Feftigfeit, Gründlichkeit und Aechtbeit da, wo Sie folche 
bemerkten, erlangen, und 2) ſich nad allen Richtungen über die 
Europäer verbreiten werde, dann — wilrde ich frobloden. Bed 
dubitat Augustinus, leider! — Allein ohne Gutes zur Folge 
wird auch Jenes nicht bleiben!‘ 
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Chriſtian, welcher eben wieder begonnen hatte die heilige 
Schrift zu leſen und ſie mir im Aerger ob irgend einer 
Aeußerung über den Tiſch an den Kopf warf. Clemens 
trug ſchon damals die niederen breitkrämpigen Hüte, mit 
denen wir ihn viele Jahre in München haben wandern 
fehen und die dann auch mein Wahrzeichen geworben 
find, mit dem ih in Witzblättern abfonterfeit erichien. 
Nun hatte ich ihm erzählt, wie ich al3 Knabe in Voltigir- 
übungen einem alten Männden meiner Heimath über Kopf 
und Rüden hatte wegſetzen bürfen. AU’ diefes läuft im 
Stammblatt, das er zum Abſchied von Berlin mir ger 
fchrieben, durcheinander. Es lautet: 


„Wie du ſollſt in Schönheit wallen 

Und dem Herrn doch mohlgefallen ? 

Frag' die Wiefenblümelein, 

Die nicht ihrer Schönheit denten, 

Sich der Sonne heben, fenten, N 
Einfam düften und allein, 

Wo ſie fproßten in dem Garten, 

Ruhig auch den Tod erwarten, 

Ihrer Schönheit em’gen Samen 

Gottes Lüften gern vertrauen, 

Freudig flerben und nicht fchauen, 

Wo der Herr fie aus will fäen in feinem Namen. 


Nichts vnergehet, nichts entfichet, 
Alles iſt unendlich da, 

Denn der Herr if O und A! 
Doch die armen Augen taugen 
Nur den ird’fchen Tod zu feh'n. 
Dichter, du ſollſt eingefteh'n, 
Daß die Nofe (die, verblichen, 
Du der Sterblichkeit verglichen) 
Ch’ fie war, und da fie glübte 
Und nachdem fie längft verblühte, 
Daß die Roſe eh’ und je, 

Die ih bier erblafien feh’, 
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Ewiglich in Gott floriret, 

Und wer dieſes recht verftehet, 
Triumphiret. 

Nichts vergehet, nichts entſtehet, 

Alles iſt unendlich da, 

Denn der Herr iſt O und A. 

Herzlichen Dank für alles Unbezahlbare. Wärſt du mir kleinen 
Männchen mit dem breiten Hute nicht immer fo über den Kopf ge⸗ 
fprungen, fo hätte ich auch den Stolberg nicht an die Wand gefchmiffen. 

Dein getreuer 
Clemens Brentano.” 


Um jene Zeit gelangten die erften Nachrichten über 
Anna Katharina Emmerid, die efitatiihe Nonne 
von Dülmen, an Clemens Brentano, in deſſen Leben fie 
eine fo wichtige Erſcheinung werden follte. Fr. 2. Stol- 
berg hatte fie befucht und darüber an feine Söhne ge- 
ſchrieben; durch diefe Fam der Brief an Herrn v. Gerlach, 
an Savigny, an Brentano, an mih u. ſ. w. Die Sade 
machte großes Auffehen, war den Einen willkommen, ben 
Anderen widerwärtig, Vielen fremd. Als ich fpäter, von 
Frankreich zurüdfehrend, mit Morig Arndt in Köln zu- 
fammentraf, führte er mich bei einer eifrigen Proteftantin 
ein, welche mit unverhohlener Befriedigung falbungsvoll 
erwähnte, bie Emmerich jei nun als Betrügerin entlarpt. 
Diefe Freude wird ihr ſpäter wieder verdorben worden fein. 

Schleiermacher, der trotz perfönlichen Unglauben 
fich verpflichtet hielt, orthodor proteftantiih zu prebigen, * 
hörte ih mehrmals auf ber Kanzel ber Dreifaltigfeitz- 
fiche und lernte ihn bei Savigny kennen. Diefer, obwohl 
mit ihm befreundet, wollte nicht, da ihm ein Kind ge- 
boren ward, bie ſakramentale Handlung der Taufe bem 
Rationaliften überlaffen, den die Zurückſetzung faft kränkte, 
fonbern vertraute fie dem gläubigen Hermes an, zu 
welchem er überhaupt fih zu halten pflegte. In Er- 
mangelung eines feften Kirchenbegriffes ließ ihn übrigens 


Dot 1. 303. 
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feine Milde eine möglichſt große Gleichſtellung ber Be⸗ 
fenntnifle betonen, wie er mir denn in biefem Sinne bie 
Worte Pauli I. Kor. 1, 12. 13.—3, 4. 23 in's Gedenk⸗ 
buch jchrieb: 

3% fage aber davon, daß unter euch einer fpriht: Ach bin 
Paulifh; der andere: Ich bin Apollifh; der dritte: Ich bin Kephiſch; 
der vierte: Ach bin Chriftifh. Wie? iR Chriſtus nun zertrennet? 
— Denn fo einer fagt: Ich bin PBaulifch; der andere aber: Ich bin 
Apolliſch; feid ihr denn nicht fleifchlih? — Ihr aber feid Chriſti; 
Chriſtus aber ift Gottes.” — 

Sn ber eben genannten DreifaltigfeitSficche prebigte 


auch jänike, der Geiftlihe der böhmischen Gemeinbe, 


und warnte ſeine Aubörer: Laßt euch Feine Schleier 
machen!“ Als ih aus Neugier dieſen Mann hören wollte, 


da fam ich gut an; es ging jenen Tag eben über uns 
Katholiken ber. „Die Katholiken,“ fo fpöttelte er faft 
lachend, „die Iprechen zehn Ave auf Ein Vaterunſer ) und 
nennen die Jungfrau Maria fünbelos, da fie doch jelber 
ven Herrn ihren Heiland nennt“ — und dergleichen Tief- 
finn mehr. 


Der Wiener Kongreß war verlammelt und bie Hoff- 
nungen auf deſſen Wirkſamkeit hatten fich hoch geipannt. 
Da trat eines Abends Achim von Arnim lebhaft bet 
Savigny ein und rief ung zu: „Seht, bier bringe ich ein 
höchſt merkwürbiges kabbaliſtiſches Buch. Ich babe nad) 
ſeiner Anweiſung Fragen geſtellt und Antworten erhalten, 
und nun ſollt ihr euch ſelber überzeugen.“ Es war darin 

1) Merkwürdig, daß ein Madonnenbild eine Madonna darſtellt und 
nicht einen Gottvater! Es iſt, als wenn manche, ſonſt gebildete 

Atatholiken vom Mittelpunkt des katholiſchen Gottesdienſtes, von 

der heiligen Meſſe, niemals hätten reden gehört, nur vom Roſen⸗ 

franz, der, fo hoch wir ihm halten, doch zu jener fi neben⸗ 
fählich verhäft. 
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bie Methode angegeben, wie man die Bucdftaben einer zu 
ftelenden Frage in. Zahlen überjegen, dieſe auf eine ge- 
wife Weile verrechnen und das Ergebniß in Bucftaben 
zurüdverfegen jolle; merkwürdig genug, wenn überhaupt 
ih Antworten von Sinn ergaben, noch merkwürdiger, 
wenn fie zutrafen! Was lag näher, als die Frage zu 
ftelen, welches der Erfolg des Wiener Kongrefjes fein 
merde? Die Rechnung ward vorgenommen und e8 erichien 
die Antwort: „Unter jegliher Erwartung.” Die Gelell- 
Ihaft fuchte den üblen Eindrud wegzufpotten, doch laſtete 
er auf allen Gemüthern; verftimmt und verfiummt trennten 
wir ung. Wie die Folge den geheimnißvollen Ausſpruch 
gerechtfertigt hat, ift männiglich befannt. 

Was ich früher von meinem Berliner Kreife gefagt, 
daß nämlich jehr Viele davon Ausländer waren gleich 


mir, das galt überhaupt von den n_bamaligen_Gröf Größen_ber 
Stadt Berlin, bezw. des preußiſchen Staates. Ich betone 


dieß nicht al$ eine Schmälerung ihres Ruhmes, ſondern 
weil man aud München gegenüber zur Zeit feines Glanzes 
unter Ludwig I. e8 geltend gemacht bat, daß viele feiner 
höchften NRuhmesperlen von Geburt nicht Bayern ans» 
gehörten. Es verfteht ſich eben von felber, daß größere 
Sammelpuntte geiftigen wie materiellen Lebens viele Kräfte 
von auswärts an ſich ziehen, unb es kommen fo Ruhm 
wie Förderung gleihermaßen und durch Wechſelwirkung 
ben herbeigezogenen fremden, wie bem anziehenden Sammel. 
punkte zu. Nirgends ift dieß mächtiger der Fall, als 
3. B. in Rom, worüber zu reden ich jeinerzeit den Anlaß 
nehmen werde. Hier will ih nur, um den obigen Vorder- 
faß zu beftätigen, baran erinnern, daß Savigny und 
die Brentano's Frankfurter waren, Heim ein Meininger, 
Böfhen und Hufeland Sadfen, Niebubhr ein 
Holfteiner, Rauch ein Waldederr, Sharnhorft ein 
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Hannoveraner, Gneiſenau ein Defterreiher, Blücher 
ein Mecdlenburger, Stein ein Naflauer u. |. w. (Daß 
Fürſt Hardenberg Ausländer fei — Hannoveraner — 
betonten alle bie Preußen, welche mit Recht feine Wirth- 
Ichaft verabfcheuten. Den nachmaligen Minifter Eihhorn, 
aus dem Löwenſtein'ſchen in Franken ftammend, und bie 
Brüder Grimm aus Kaflel erwähne ich bier nicht, obwohl 
ih perlönlihen Anlaß dazu hätte, weil damals Jener 
noch nicht berühmt war und Diefe no nicht in Berlin 
vermeilten.) 

Derjenige Kreis nun, in dem ich zu Berlin mich bes 
fand, war mir von Herzen lieb geworben und behagte 
mir jo ausgezeichnet, daß noch jüngft meine Schwefter 
Kathrin meinte, damals fei ich ordentlich neu aufgelebt 
und ein Anderer geworben. In dieſem Kreife denn ward 
ih vielfach aufgefordert, ja, was von Wichtigkeit war, 
durch Heim ermuntert, mich in Berlin niederzulafien, und 
ih durfte mir jchmeicheln, daß e8 an einer bedeutenden 
Praris mir nicht fehlen würde. Aber jo verlodend und 
beherzigenswerth einerjeitS der Gedanke war, fo hätte 
bloße praktiſche Thätigfeit ohne Lehramt meinem Berufs- 
gefühl nicht Genüge gethan, und zubem mußten Liebe zu 
ben Meinen und zum Vaterland ſowie Dankbarkeit für 
die von dorther genofjene Unterftügung meiner Studien 
das Uebergewicht gegen jede andere Lodung erringen. 
Mehr Gehör konnt’ ich dem mir ertheilten Rathe geben, 
im Hinblid auf die zu grünbende Univerfität Bonn mich 
zu babilitiren. Bon einer auswärtigen Brofeffur 
fonnte das Vaterland, wenn es wollte, mich jeden Tag zu 
einer bayerijhen abberufen; dagegen jegt bie Begründung 
einer ärztlihen Praris weit mehr die Abfidht bes 
Berbleibend voraus. Um jene Zeit ſchlug mir auch Röfch- 
laub vor, um die Profefiur der chirurgiſchen Klinik und 
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die Wunbdarztensftelle am Juliushofpital zu Würzburg 
anzubalten.!) 

Nun hätte ih gewünidht, nach Paris zu gehen, wo 
damals Ludwig XVIII. auf den Thron gejegt worden 
war, indeilen Napoleon in Elba weilte. Meine Mutter 
legte ein entjchiedenes Veto ein; es ängltigte fie, mich in 
jo weiter Ferne zu denfen. Am 7. Dftober jchrieb ich: 

„Ihr To Lang und ſehnlich erwarteter Brief hat mir die 
berzlihfte Freude gemadt, obwohl Sie mir darın die Reife 
nah Paris fo ftreng und ernftlih verbieten. Es ift nun 
freilich nicht mehr die Mede davon . . . die fchöne Zeit zum 
Reifen wohl Thon größtentheil® vorüber. Ich werde fomit 
ben Fünftigen Winter Hier bleiben, dann die übrigen Univerfitäten 
von Deutjchland befuchden und beimgeben ... ch habe Ge: 
legenheit fünftigen Frühling nah Schlefien zu reifen mit der 
Stolberg - (Wernigerode-){hen Familie . . .” 

Es Sollte anders fommen. Ich hatte auf alle Fälle 
um Fortfegung und Erhöhung meines Reifeftipenbiums 
eingegeben und erhielt im Januar 1815 eine Entichließung 
ber Regierung, worin mir 600 fl. Reiſegeld bewilligt 
wurden mit dem Auftrag, „momöglid Paris zu be- 
ſuchen.“ Dieß zeigte ih der Mutter an mit der Ber- 
fiherung, daß wenn ich bahin ginge, es gewiß nur auf 
furze Zeit, etwa zwei Monate geichähe, weil ich vollen 
Ernftes fei, im folgenden Herbit nah Bayern zurüd- 
zukehren. 

„Theuerſte Mutter,“ ſo ſchrieb ich ihr, „ich will ohne 
Ihre Einwilligung nicht nach Paris gehen; aber ich wünſche 
ſehr, daß Sie dieſelbe zu dieſer letzten Reiſe geben; wenn Sie 
durchaus dagegen ſind, ſo gehe ich nicht dahin, darauf können 
Sie Sich verlaſſen.“ 

Daß ich, ber faſt dreißigjährige Mann, meinen Ent- 
{hluß von der mütterlichen Zuftimmung abhängig machte, 


1) Sieh Beilage 3. 4. Kap. 
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mag ſeltſam ericheinen, aber in meiner übermäßig aus- 
gedehnten Studienzeit hatte ich die gebensfrohe Gebuld 
meiner Mutter lang genug in Anſpruch genommen, um mid 
zu ganz befonderer Rüdficht auf ihre Gefühle und Wünfche 
verpflichtet zu halten. Und daß zu jener Zeit des weit be⸗ 
ſchwerlicheren Reiſens bie ſchon alternde, durch Sebaftians 
Tod gebeugte Frau in einem abgelegenen Marktflecken der 
Oberpfalz ſich befümmerte, den nun einzigen Sohn nad) 
ber fernen Weltjtabt ziehen zu jehen, läßt fich begreifen. 
So feßte ih ihr denn auseinander, reifen müſſe ich, 
dazu ſei mir das Stipendiengelb gegeben, die gerade Linie 
von Berlin nad Paris fei nicht länger als bie Schlangen- 
linie nad Göttingen, Halle, Würzburg, fomit fei das 
Klügere, dorthin zu gehen, wo ich das Meifte zu lernen 
hoffte, an jeder bedeutenden Zwiſchenſtation fei ich durch 
meine Freunde vielfeitig empfohlen, ja ich könne faft feinen 
Tag reifen, ohne Bekannte zu treffen; zugleich gab ich ihr 
die Beruhigung, daß ich um jene Zeit ein Einlangen um 
eine bedeutende bayerifhe Profeſſur (der Medizin oder 
Chirurgie) abgejendet habe, — die zu Würzburg mar ge- 
meint, — fei meines Geſuches Erfüllung auch nit wahr- 
ſcheinlich, fo madte ih doch die Regierung einftweilen 
auf mich aufmerkſam und fuchte ihr zu zeigen, daß ich 
mir etwas zutraue; bekäme ich aud die begehrte Stelle 
nicht, nun dann vielleicht eine andere; um aber folches 
zu erreihen, müfle ih um fo mehr dem Willen der Re⸗ 
gterung nahlommen und reifen. Zum Ende bat id: 


„Ueberlegen Sie dieſes genau, theuerite Mutter, und 
ſchreiben Sie mir dann Ihren Entſchluß. Ih wünſche nicht, 
daß Sie ungern nachgeben und gleihfam genöthiget einftimmen; 
ih wünſche, daß Sie ed gern und freudig thun und meine 
Reife mit Ihren Segensmwünfchen begleiten.“ 
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Ehe meine Mutter ihre Zuftimmung ertheilen fonnte,?) 
gab ein großes Ereigniß meinen Plänen eine raſche Ent- 
ſcheidung. Napoleon war aus Elba entflohen und ber 
neu zu beginnende Krieg beichäftigte alle Gemüther. Auch 
ih wollte nicht zurüdbleiben, ſondern meine ärztlichen 
Dienfte als Freiwilliger anbieten. Bildhauer Rauch ſchrieb 
an ben Kronprinzen Ludwig von Bayern, mit 
welhem er bereitS in fünftleriichen Beziehungen ftund, 
mich unter der Mittheilung zu empfehlen, daß ich eine 
unabhängige Stellung wünjde. Der Prinz erwiberte, er 
babe fih an bie medizinifche Behörde gewendet und mein 
Wunſch folle erfüllt werden. 

Der befümmerten Mutter legte ich, innig gerührt 
von ber mütterlihen und ſchweſterlichen Theilnahme, in 
einem Brief (aus Bamberg) dar, es fei nun nicht mehr 
in meiner Macht zurüdzutreten, auch hätten in Berlin 
Alle, die mich kännten und liebten und bie ich lieb hätte, 
nichts Anderes von mir erwartet, es habe fein anberer 
Gedanke in mir auffommen können; fie möge auf Gott 
‚vertrauen und guten Muthes fein. 

„Da die Wahl meined neuen Berufes falt ohne Wahl 
geſchah, da ich wenigſtens itt mit Ehre nichts mehr zur Ab- 

1) Anmerk. der Schreib. Ein Brief der Mutter vom 8. März 
beweift, daß fie des Sohnes befiimmten Wunfch ohnehin als Ent- 
fheidung annimmt. Allerdings „ſchaudert“ ihr „die Haut’ ob 
dem weiten Weg, den fie al8bald auf der Karte fich befehen hat. 

Die Monate, Wochen und zulebt die Tage wird fie zählen, bis 

er zurückkömmt; gleich ihr wird eine der tyrauen des anfgebobenen 

Klofters täglich für ihm beten; auch er folle Bott bitten, daß die 

Mutter, melde ihr Alter zu fühlen beginnt, nicht vorher fterbe. 

Nach einer guten Ermahnung zur Vorſicht im Reden — was Einen 
nicht8 angehe, das braude man auch nicht auszumachen — 
fchließt fie: „Ich ertbeile Dir meinen mütterlichen Segen und 


fegne Di im Namen Gott des Vaters, Gott des Sohns und 
Gott des heiligen Geiſtes.“ 
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wendung desjelben thun Tann, da mir mein Gewifjen und Gott, 
den ich um feinen Nath gebeten, feinen Vorwurf darüber 
madt: ſo betrachte ich alles, was nun mit mir vorgeht, ala 
Schickung des Himmels. Wenn jo viele Taufende ihr Leben 









al8 das Anderer eder fteht in Gottes Hand. Und ift die 
Schahr in Spitälern geringer als im Felde? Wo ich von nun 
an Binginge, an jedem bedeutenden Drte werden in Kurzem 
Mititäripitäfer entftehen. Könnte und dürfte ich mid) in Zeiten 
der Noth diefem entziehen, ohne mein Gewiſſen zu verlegen, 
da ich weiß, daß ich was nützen kann? Alfo von einer größern 
Gefahr im Felde ift nicht die Rede. Beten Sie für mid und 
vereinigen Sie Ihre inte mit Gottes Willen. Es wird 
Alles gut werden, der Wenſch iſt ja nicht für dieſe elende 
Erde geſchaffen.“ 


In Rückſicht auf das, was ich geſehen und gelernt, 
beſonders im perjönlichen Verkehr und für's Leben, konnt' 
ich Berlin mit großer Zufriedenheit verlafien; es hatte 
meine Erwartungen übertroffen und mit berzlider Weh⸗ 
muth verabichtebete ich mich von den Freunden. Bon ben 
meiften nahm ich nach damaliger Gewohnheit Stammblätter 
mit und fo fei zum Abſchluß noch derjenigen gedacht, welche 
mir Achim und Bettine von Arnim eingefchrieben. 
Sie hatten mir ein Siegelbild ausgefonnen, und auf einen 
Ring geftochen verehrt.!) Leider ward er mir verloren 
ober geſtohlen, aber ich ließ das ſchon der Freunde halber 


an Sinnreich war auch die Deutung, welche Adim von Arnim und 
»ettine DSrentano den Smitialen auf ihren Berlobungsringen 
gegeben hatten: Amans Amor, Beans Beor. — Anmerl. der 
Schreib. Aus Frankreich ſchrieb R. bald nachher an feinen 
„„geliebtelen Herren Gevatter“ und die „verehrtefle Frau Be- 
vatterin“: Den Ring trage ich ununterbrochen am Finger, und 
wenn ich nicht ohnedieß immer an Sie dädhte, würde er mich 
täglih an Sie erinnern. Als der Transport, bei dem ich war, 
einigen franzöfifden Parteigängern begegnete, war der Ring Tag 
Erfte, was ich zu jichern fuchte. 
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mir werthe Bild auf ein Petſchaft ſtechen, mit dem ich in 
ber Folge meift zu fiegeln pflegte: Auf einem am Kreuz 
befeftigten Schild umlreift den Stern des Glaubens oder 
bes Ideales der Eifenring (Ringseifen). Hierauf bezieht 
fih auch Arnim's Gedicht; obwohl die Symbolik barin 
nicht allfeitig verftändlich ift, jo bleibt Doch ber Greif als 
der in Napoleon perfonifizirte Weltgeift erkenntlich; da- 
zwischen fpielen Beziehungen auf meine religiöfe Gefinnung, 
meinen ärztlichen Beruf, die treibenden und hemmenden 
Umftände und endlich auf den die Gemüther damals flarf 
beichäftigenden Magnetismus mit hinein: 


Die blut’gen Flügel fchlägt der Vogel Greif, 
Haucht in die Beit, erhebt die Teufelsklaue; 
Wen wird er paden, wer ift überreif? 
Die Buten feiern fchon beim flillen Baue, 
Sie hören nur auf laute Nenigfeit 
Und find geflört in ihrer Einigkeit. 


Die gold’nen Flügel fchlägt der Vogel Greif, 
Die leeren Herzen zu fih hinzurichten, 
Bon Ordenshändern glänzt fein bunter Schweif, 
Wen wird er jest in ſtolzer Luft vernichten? 
Die Tieblos Ruheloſen laden auf, 
Bald trifft er fie im raſchen fcharfen Lauf. . 


Kryſtall'ne Flügel ſchlägt der Bogel Greif, 
Die weifen Deifter können ihn nicht feben, 
Und wie die gift’ge Luft auch um fie pfeif”, 
Sie achten nur auf fi in ihrem Wehen, 
Sie wiffen Alles, nur das Eine nicht, 
Wer ihrer Weisheit das Genid_zerbridt. 
Nun fperrt der Bogel feinen Schnabel auf 
Und haucht die Gluth durch eine ſchwarze Wolke, 
Der fromme Nitter fieht nun feinen Lauf, !) 
Beim Kreuze ftebt er ftil mit treuem Volle, 
Und wo fein Wappenfchild das Kreuz berührt. 
Da bat ein heller Stern es klar geziert. 


— — — — — 


1) Bezieht ſich auf meine endliche Entſcheidung nach langem Zweifel. 
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Des Wappenbildes flarler Eifenring, 

Magnetifch wird er in des Sterned Strahlen, 
Und wie der Ring die Weihung fo empfing, 

So kann er künftig fie zu andern firablen; 
Er Beilt die Wunden, die der Greif bald fchlägt!), 
Nichts Möret ihn, wie auch fein Herz fidh regt. 


Ber höhern Ruf im eignen Leben ehrt, 
Wird ihn im Weltgejchid wicht überhören; 


So horche treu, was er dir fagt und lehrt 

Und laß dich nicht von raſchem Glück bethören, 
Sieh auf dein Wappenſchild im GSiegelring, 
Wo dich des Zweifels bbſer Trug umfing. 


Den Wanderftab reicht dir die harte Zeit; 

Auf, wand're froh in frifhen Maientagen! 
Durch Ring nnd Stab bift du zum Weg geweiht, 
Wir ſeh'n uns wieder, ich erſtick' die Klagen, 

Du warft uns treu in einer dürren Zeit, 
Bald grünt der Wald in neuer Freudigkeit. 


Leb wohl Eifenring Ningseifen! 
(Berlin, den 22. März 1815.) 
Ludwig Achim von Arnim. 


Auch) Bettinens Blatt ift in feinen ernft- und fcherz- 
haften Anipielungen nicht mehr ganz verftänbli und bodh, 
wie ih glaube, nicht uninterefjant. 

Abdala führte den ſchuldloſen Knaben zur Höhle: Yürchte dich 
nicht, bald wird dein dunkler Weg dur irdiſche Schäte erleuchtet; 
Haufen von Bold, Juwelen, Berlen, Karfuntel, alles fei dein; nur 
den prunklofen Leuchter, rings Eifen, in der Mitte die Kerze, 
bringe mir zum Dank; das Kind eilt gehorfam binab, die Schäte 
wollen es bienden, doch erſt greift es dankbarlich nad dem unfchein- 
baren Leuchter, den es vom Nofte zu reinigen mit dem Bipfel bes 
NRodes poliret; und fieh’, der geriebne Magnet zieht herbei die Geiſter, 
die fofort ihm dienen und in dem Schute diefer geht es den Pfad 
des Lebens bergan, Allen Heil bringend, die ihm vertrauen; aber 
Abdala dem Heiden ward fo durch Gottes Verhängniß und durch die 
Frommheit des Kindes die Kraft, die er liſtig wollt fieblen umd zu 


i) Anſpielung auf meine Abſicht als Arzt im Felde zu dienen. 
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bbſem Banber gebrauden, entwendet und in unfchuldigen Händen 
ein Segen der Menfchheit.!) 

Betrachte ich bie ebrlichen Augen, den frommen Blid_im einen, 
den _liftigen im andern, fo mögte ich wetten, Sie find ein Nachtomme 
und Erbe des frommen Kindes; und ift es fofort natürlich, daß ich 
gern zu Ihren innigften Freunden gehöre, daß ich Anfpruch madıc 
mit Dann und Kindern auf Ihre Treue und ihr Gebet und wünſche 
ih meine Sorglofigleit durch Ihre Vorſorge bei Bott ausgeglichen. 

Bettine von Arıim. 


NN 





So trat ich denn, begleitet von ber Freunde Segens- 
wunſchen, im April 1815 meinen Rückweg in die Heimath 
an. Dießmal ging's über Deflau und Halle, an welch’ 
legterem Ort ich meinen Berliner Belannten, den Pro- 
feſſor der Medizin Krufenberg und feine Neuvermäbhlte, 
eine Tochter Reil's, und fodann, durch Clemens Bren- 
tano empfohlen, auch den damals oft genannten und er- 
ftaunli häufig gelefenen (proteftantifhen) Kanonikus La⸗ 
fontaine bejuchte, einen großen dicken derben Mann mit 
etwas Kupfer im Geſicht, in ſchwarzer Kleidung, wie es 
dem Kanonikus geziemte, namentlich einer langen ſchwarzen 
(auch ſchwarz mit Tabak bezettelten) Weite. Ein un- 
gemein gutmüthiger, rechtlicher und mit feiner Frau fehr 
glüdlich Lebender Vierſchröter, der immer noch brav darauf 
losſchrieb. Wer Hätte fi ihn jo vorgeftelt! Uebrigens 
batte ich nie einen feiner berühmten Liebesromane gelefen, 
bie folches Auffehen machten, daß Manche nach Eoblenz 
pilgerten, um das erbichtete Fenſter zu fehen, an welchen 
fih ein Lafontaine’iher Liebeshandel begeben — ich weiß 
nicht, ob Verrath, Wiederjehen, Kup oder Selbitmord. 
Der gute Mann empfing mich fehr freundlid. Als er 
hörte, daß ich Mediziner fei, erzählte er mir mit Leb- 

1) Ich weiß nicht mehr, ob biefes Citat ein wirkliches oder zum 

Zwed erfundenes geweien. 
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Haftigleit, wie er von einem langdauernden höchſt pein- 
Ihen Augenübel, da8 weder Neil noh Sprengel zu 
heben vermocht, durch einen fahrenden Duadjalber inner- 
halb einer DViertelftunde jei befreit worben. „Ich will 
Ihnen jagen, was Ihnen fehlte,‘ bemerkte ih. — „Das 
wäre!“ — „Ihnen waren die Wimpern nah Innen ge 
wachſen und entzlindeten dag Auge durch fortwährende 
Reibung.” Bol Verwunderung rief er: „Wie kommen Sie 
fo augenblidlich auf das Richtige?" — „Weil kein anderes 
Augeniübel fo ſchnell kann geheilt werden,“ erwiberte ich. 
In Rom vollzog ich in ber Folge jelber eine ähnliche Kur. 
Den übrigen Weg, von Halle bis Münden, machte 

ih vollfiändig zu Fuß und zwar ganz allein, mein Ge⸗ 
päd immer voranfchidend.!) Zunächſt gelangte ich Über das 
erfreulich gelegene Naumburg mit feinem jchönen Dom 
und über Jena, wo ich in den zwei Tagen, bie ich blieb, 
dte verichiedenen Profeſſoren beſuchte und namentlich mehr 
als zwölf Stunden lang mit Ofen verkehrte, nah Weimar. 
Clemens Brentano hatte mich durch einen Brief an Göthe 
empfohlen; ich gab das Schreiben ab, er ließ in Gaft- 
haus fragen, wie lang ich bliebe, und beſchied mich für 
den folgenden Tag. Im Vorzimmer fand ih Dann- 
ecker's kürzlich eingetroffene koloſſalle Schillerbüfte, dann 
ward ich in das jeben Schmudes, auch bes Fünftlerifchen, 
entbehrende Zimmer geführt, wo ber in Erſcheinung und 
Meile imponirende Dichter mich ſehr freundlich empfing. 
Das etwa einjtündige Geſpräch ſpann fi im gemeinfanten 
Auf- und Niedergehen ab. Eine ber erften Fragen Göthe’s 
war: „Was macht mein Freund Clemens?" — „Er be- 
findet fih in Gemüthsaufregung” — „Wie dag?" — 
1) Anmerl. der Schreib. Bon Halle bis Bamberg veranfchlagt 


N. in einem Brief den Weg fammt Abftehern und Ummegen 
auf 40 Meilen, 
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„Er beginnt an feinem Unglauben irre zu werben, er 
nähert fich wieder dem Chriſtenthum.“ Ein unmuthiges 
Zurückwerfen des Hauptes und ein halbunterdrüdter Laut 
der Ungebuld entfuhren dem Dichter; galten diefe Zeichen 
ber Umkehr Brentano's an und für fich, oder entiprangen 
fie dem Zweifel am Meinunggernft in bes ruheloſen 
Freundes Gemüth, das muß ich dahingeftellt lafien. Nach⸗ 
den wir von ben andern Berliner Freunden geiprocen, 
gerieth die Rebe auf die in Münden lebenden Schelling 
und Baader, und er äußerte über Lebteren: „Ich fühle, 
daß an dem Manne Bebeutendes ift, aber ich verftehe ihn 
nicht.) Von Görres und Arndt aber meinte er: „Diele 
Männer werden bie Kluft zwifchen dem nördlichen und 
füblihen Deutfchland noch erweitern. Man wird Sich 
erinnern, baß Görres damals den „Rheiniſchen Merkur‘‘ 
herausgab und in der vorhergegangenen napoleonifchen 
Epoche die bayeriſche Regierung ob ihres ſelbſtſüchtig ein- 
feitigen Partifularismus befehdet hatte; über Arndt habe 
ich jelber mich weiter oben ausgeſprochen. 


1) Sn fpäterer Zeit fam in Münden ein Frl. v. R., weimar'ſche 
Hofdame, für welche Gbthe fih warm intereffirte, in meine 
ärztliche Behandlung. Sie zeigte mir ein Album voll Hand« 
zeihnungen von Göthe und erlaubte mir fogar, es länger in 
meinem Haus zu behalten, wo unter Anderen Cornelius und 
Yranz von Baader es durcblätterten. Erfterer lächelte: „So 
verfiehen wir auch zu dichten,” — Letzterer entrilftete ſich über 
ein Blatt, auf welchem Gänſe am Fuße eines Kreuzes weideten. 
Blimpfli ausgelegt mochte man dieß etwa auf beftimmte Perjön- 
lichkeiten deuten; Baader faßte es aber als Hohn auf das Heilige 
Zeichen felber auf und äußerte in einer Brofchlire, für den 
Gänfeverftand fei das Kreuz allerdings etwas Unbegreifliches. 
Als ich bei einem fpäteren Aufenthalt des Zrl.v. R. in München 
fie bat, da8 Album nochmal befichtigen zu dürfen, da fand fid) 
das in Rede fiebende Blatt nicht mehr vor; vielleicht hatte Gbthe 
jelber defjen Entfernung veranftaltet. 
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Seit biefer Begegnung blieb ih mit Göthe in minera- 
logiſchem Verkehr und Tauſchgeſchäft. Als in fpäteren 
Fahren Kanzler Müller aus Weimar einft mid und 
meine Frau befuchte, fragte er diefe: „Was haben Sie 
zu Göthe's allerliebftem Diftihon geſagt?“ Sie wußte 
nit, was er meine. „Nun, Ningseis hat doch bei meiner 
legten Abfahrt von hier mir in einer Schadhtel, bie Sie her- 
beigebracht, ein Mineral für Göthe mitgegeben; es flund 
nod auf dem Dedel: So und fo viel Pfund Bamberger- 
pfläumden, das Pfund zu jo und fo viel Kreuzer. Diefe 
Schadtel hat Göthe benügt, um Ringseis ein anderes 
Mineral zum Gegengeſchenk zu ſenden und befagten Worten 
ein reizendes Diftichon beigelegt.” Meine rau, wohl ber 
Abſendung, aber keines Nüdempfanges bewußt, Tief und 
burhftöberte Wohnung und Dachboden; aber ich hatte im 
mineralogiihen Eifer, To ſcheint es, den klaſſiſchen Dedel 
verworfen. Göthe, durch Müller von ihrem Leidweſen 
unterrichtet, jandte ihr zur Entihädigung ein Exemplar 
von „Hermann und Dorothea” mit artiger Widmung, 
doch meinte fie, das verlorne Gelegenheitsverschen hätte 
noch größeren Werth für fie gehabt. 

Weimar verlaflend, kam ih nad Erfurt und ſuchte 
bafelbft den Dom auf zufammt ber. berühmten großen 
Blode. Hier traf ich einen preußiſchen Fahnenjunfer, der 
es gar nicht anders wollte, als den Napoleon mit eigener 
Hand gefangen nehmen; doch meldet die Gejchichte nicht, 
daß das Vorhaben des Tapferen zur Ausführung ge» 
diehen fei. Dann ging es nach einem Abftecher zu ber 
Herrnhuter Kolonie Neubiedendorf auf Gotha zu. Meiner 
Sugenbeindrüde durch Salzmann'ſche Schriften gedentend, 
wie fie Bater Eugen Pauſch uns an ben Samitags- 
nachmittagen in der Klofterfchule zu Walderbadh vorgelejen 
hatte, 309 mich das Herz nah Schnepfenthal, um bie 
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von Salzmann gegründete und nun von beilen Sohn ge- 
leitete Erziehungsanftalt zu beiehen. Als man bort ver- 
nommen, daß ich Arzt fei, begrüßte man mich boppelt 
freundlih , denn eben waren der Direltor und ein paar 
Zöglinge unpäglid. Die Herren ergingen fi mit mir 
in wiſſenſchaftlichen Geſprächen verjchtedener Art und 
fragten endlich, ob es erlaubt fei zu erfahren, wohin ich 
zu teilen gedenfe. ‚Nah Bayern. Ei, was ich doch in 
Bayern wolle. „Ich bin dafelbft zu Haus.’ Ja richtig, in 
den neuerworbenen Provinzen. ‚Nein, ich bin ein Alt 
bayer.“ Ad ja, es gibt auch in Altbayern hie und da Pro- 
teftanten. „Ich aber bin Katholik.“ Unmöglich!!! — 1) 

Bon Eiſenach und der maleriiden Wartburg mit 
igren" comantifchen Erinnerungen und ihrem zweideutigen 
Tintenfleds zog ich weiter über Meiningen und das ſchön⸗ 
gelegene Schweinfurt. In Haßfurt unterhielt ih mid 
über Tiih eine Weile mit einem Gendarmen, ber ver- 
muthlich mich al8 ein Weſen ohne deutlichen Reiſezweck, 
das nur offenkundig weder Handwerksburſche, noch Bote, 
noch Geometer war, nicht zu enträthſeln mußte unb enb- 
lich höflich meine Bapiere zu ſehen wünfchte. Der preußiſche 
Paß mochte ihm nun ben Gebanfen erregen, ich hätte ala 
Kundſchafter ſchon Umſchau zu halten für lommende Tage, 
denn er äußerte, es könnte wohl geſchehen, daß die bortige 
Gegend bald preußifh würde. Bon den Bayern meinte 
er, der Franke, als gar geicheit gälten fie nicht, aber gut- 
müthig feien fie; ihn babe, da er wechlelfieberfranf aus 
Ungarn gelonmen, eine Bäuerin zwiſchen Landshut und 
Regensburg viele Wochen lang verpflegt und dann noch 
mit einem filbernen Zehrpfennig entlaffen. — 


ı) Anmert. der Schreib. Es ift zu bedauern, daß die trodene 
Schrift nicht den unnahahmlich humoriſtiſchen Stimmfall des Er⸗ 
zäblers in diefem Wortchen „UUn mög lich“ wiederzugeben vermag. 
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In Bamberg war Alles noch erfüllt davon, baß 
ber franzöfifhe Marihall Berthier ſich aus einem Fenfter 
der am Abbang erbauten fürfterzbiichöflichen Nefidenz in 
die Tiefe geftürzt hatte.) Hier weilte ich brei Wochen, 
um das Spital unter Markus (dem älteren) zu beſuchen 
und eine Entihließung von München auf meine Eingabe 
zu erwarten, worin ich mich aber getäufcht fand. ch 
verkehrte viel mit Feuerbach, dem Vater, den ich bei 
Röſchlaub kennen gelernt und in Berlin wieder geliehen 
hatte. ALS berühmter Kriminalift nad) Landshut an die 
Hochſchule, dann behufs neuer Gejepgebung als modern- 
gefinnter Aufgeklärter nah Münden berufen, hatte er 
mancherlei Widermärtigkeit erfahren und feine Reife nad 
Berlin entiprang dem Wunfche, daſelbſt die unabhängige 
Stellung eines Profejlord mit dem Rang und Gehalt 
eines Staats- oder wirklihen Geheimenrathes zu verbinden. 
Sein Plan fcheiterte. Darauf war er PVizepräfident in 
Bamberg geworden und hier fah ich ihn täglich. Der von 
Seite feiner liberal wäthenden politiihen Richtung Damals 
noch nicht befannte Mann äußerte die ausjchweifendften 
Hoffnungen auf den neubegründeten Bundestag. 


1) Anmert, der Schreib. In den Diemoiren der Mad. de 
Nemufat lefen wir, der Fürſt von Neuchatel, — diefen Titel 
führte der Marſchall — fei der Dann geweien, den _Napofcon 
am liebſten gehabt; im einem bigigen Fieber, das ihn im Ent- 
ſetzen über des Kaiſers Wiederlehr ergriffen, habe er obige That 
vollbracht oder fei nach Anderen hinabgefallen. Der Herausgeber, 
Baul de Nemufat, redet ergänzend von tragiichen und gebeimniß- 
vollen Umftänden, man erzähle auch, ein Trupp Bermummter babe 
den Fürflen ermordet und hinabgeworfen. Cr hatte, Einer der 
Erften unter den Marſchällen, ſich vom Kaijer abgemendet und 
die Wiederherftellung der Bourbonen anerlannt, noch vor Rapoleon® 
Zhronentfagung zu Fontainebleau. Der Herzog von Rovigo be⸗ 
ſchuldigt ihn, eine Berfchwdrung wider das Leben des Kaiſers 
angezettelt zu haben, 
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Ich war bie brei Wochen zu Gaft bei Apotheker 
Rumpf, deſſen Sohn als Mediziner ich das Jahr vorher 
in Landshut kennen gelernt. Mit biefem Freunde zog id 
fhlieglich weiter, durch die Schöne und merkwürdige fränkische 
Schweiz (Bößweinftein, die Muggendorfer Höhlen) nad) 
Erlangen, wo wir bei dem berühmten Anatomen 
. Hildebrandt gaftlid zu Tiſch gebeten mwurben. Un 
befangen ward erwähnt, daß er Meifter vom Stuble fei, 
und doch waren er und der gleihfall8 den Freimaurern 
zugehörige Apothefer Martius in Erlangen chriftgläubige 
Männer, allerdings Proteftanten und fomit ber kirchlichen 
Warnung unzugänglid. Sie ſcheinen feine Ahnung ge 
habt zu haben von der eigentlichen Bedeutung des Ordens 
und ſeiner den Umfturz von Thron und Altar_bezweden- 
den Richtung, von welcher nebft Hengftenberg nod) viele pro⸗ 
teftantische gläubige Geiftliche fich überzeugt gehalten haben. 

Weiter fam ich nach dem unvergleichlichen alten Nürn- 
berg, das wegen der politiihden Eintheilung von Bielen 
ungerechterweiſe den Franken zugerechnet wird, ba es doch 
Hauptitabt des oberpfälzifhen Norbgaues gemwejen und, 
wie zugleich die Sprache bezeugt, von Dberpfälzern be» 
völfert ift. Einkehr nahm ich bei Kaplan Forfter, deſſen 
Inſtruktor ih in Amberg geweien, und wartete aud hier 
etwa vierzehn Tage vergeblih auf Entichliegung der Be- 
börde. Diefer Freund wurde in der Folge, als er ſchon 
eine Pfarrei inne hatte, das Ichriftlihe Organ bes Fürften 
Alerander v. Hohenlohe, indem er in Angelegenheit 
der befannten GebetSsheilungen befien Korreſpondenz in 
alle Welttheile bejorgte, und Hat mir eine Menge ber 
interefjanteften Berichte mitgetheiltl. Sn feiner Gelell- 
Ihaft fam ih mit Maler Keller, dem Freund von 
Cornelius, zuſammen unb ließ mir mit großem Antheil 
über Legteren erzählen. 


In Nürnberg. 215 


Ich will mit bem lieben Gotth. Heine. Schubert 
nit rechten, ob es wirklih, wie er in feiner Selbit- 
biographie erzählt, Schon im Jahre 1814 geweſen — dann 
ohne Zweifel auf eigenem Ausflug von Amberg ber — 
oder erft jegt bei der Rüdkehr von Berlin, wie meine 
Erinnerung jagt, daß ih mit Freund Venino ihn auf- 
judte.) In Nürnberg jedenfall war es, daß ich den 
Trefflichen, deſſen Schriften Schon längſt auf mich gewirkt 
Datten, fennen lernte, um in ber Folge viele Jahre hin⸗ 
durch bis zu feinem Tod in ungeftörter Freundſchaft mit 
ihm zu verkehren. In bes lieben Mannes Geſellſchaft 
traf ich Burger, den ob feiner myſtiſch⸗religiöſen Bildung 
und feiner Sammlung dahin einſchlägiger Schriften be- 
kannten Rojenbäder, von dem ich durch Taufch interefiante 
Bücher erworben habe. Mit Beiden fam ich während 


) Anmerk. der Schreib. Schubert erzäßlt, wie folgt: „Im 
April 1814 traten auf einmal in das Heine Häuschen oben auf 
dem fogenannten Müllerd-Bwinger, darin ih mit Burger und 
einigen anderen gleichgefinnten Freunden des milden Yrüblings- 
tages genof, zwei Fremde ein, welche fich ſchweigend, als ob fie 
zu und gehörten, in unfere Nähe fetten. Und fie gehörten auch 
zu uns, nicht allein weil fie meine Frau herauf in unfere ein- 
fame Bwingerwarte gewieſen, fondern weil die Gedanken, welde 
wir foeben ausſprachen, wicht erſt feit geftern und ehegeflern, 
auch ihre Gedanken, unfere Gefühle auch ihre Gefüble waren. 
Der Eine, mit einem Angefiht und Blid der dunklen Augen, 
wie man nicht alle Tage fieht, der zu uns hieher in den Zwinger 
fam, war ber in dem Feſthalten an dem, was ihm Ernſt und 
Wahrheit ift, unbezwingbare, in feinen vielbeftrittenen Anfichten 
unbeflreitbar tiefblidende und bellfehbende Dr. J. N. Ningseis. 
Ein Mann, der mir im Berlaufe der fpäteren Jahre bis auf 
den heutigen Tag Beweiſe einer aufopfernd treuen Liebe und 
Freundſchaft gegeben, die ſich mit ihren Folgen, felbft für mein 
änßeres Leben, mit Steinfchrift in meine dankbare Erinnerung 
eingegraben Haben. Der Andere... u. |. w. 
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meines Aufenthaltes viel zufammen — benn baf ih auf 
ale Fälle auch 1815 Schubert und feine Freunde befuchte, 
da® bezeugen mir Stammblätteer — daneben nod mit 
Kanne und anderen gläubigen Proteftanten jenes Kreiles, 
3. B. der Familie von Scheurl, bei ber ich in Erlen 
ftegen übernadtete. Anderer Art war der Verkehr mit 
dem norwegiſchen Konvertiten Möller und feiner Frau, 
ber vorher im Haufe bes Grafen $. L. Stolberg Hof 
neifter geweien war und dann als Profeſſor der Bhilo- 
ſophie an ber Univerfität zu Löwen lebte und ſtarb. 

In der erften Nacht, die ich wieder in Amberg zu- 
brachte, wedte mich Feuerlärn;, es brannte das Haug, 
in welchem die aus vielen oberpfälziichen Klöftern zu- 
jammengerafften Bibliotheken fich befanden. Ich eilte mit 
MWeigl und Anderen ins flammende Gebäude, um retten 
zu helfen; aber von etwa 60,000 Bänden gingen an 
12,000 zu Grunde, wodurd auch viele der anfceinend 
geretteten Werke mangelhaft wurden. Bibliothelar da⸗ 
felbft war der ob Gelehrſamkeit berühmte P. Moriz, 
Erbenebdiltiner von Ensdorf, weldher die Sammlung eben 
mit großem Fleiße geordnet hatte und nun Frucht und 
Gegenftand feiner Mühen in Flammen aufgehen fah, ohne 
Zweifel aus Schuld nichtönugiger Weiber, denen man 
im Gebäude Beihäftigung gegeben hatte. Später halt 
P. Moriz, ein Mann von rührender Uneigennügigfeit und 
feltenem Ameifenfleiß, auch bei Ordnung ber Münchener 
Hof- und Staatsbibliothek, deren Kuſtos er murde. 

m Regensburg betete ih unter vielen Thränen 
an bes Brubers Grab und freute mich an Freund Baier- 
hbammers Vorhaben, neben dem Grabjtein, den eine 
ungenannte Hand, vielleiht Weigl, dem Unvergeh- 
lihen gefegt hatte, einen Eihbaum zu pflanzen. Bon 
Landshut aus, wohin ich ging, um bie verehrten Lehrer 
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und alten Bekannten aufzufudden, kam ich mit Profeflor 
Röſchlaub in das väterlihe Schloß von Freund ®., ber 
Dafelbft zu jener Zeit das But ſeines' abweſenden Bruders 
verwaltete. Hier empfing ich Eindrüde, welche für bie 
geiftige Richtung meiner nächſten Jahre von Enticheibung 
geweſen, indem fich jene ſchon früher angedeutete zweite 
Slaubensanfechtung für mich einleitete, welche im Gegen» 
fag zur eriten nicht als Unglauben, fondern eher als 
Hypergläubigkeit mich bedrohte; immer aber lag — hier 
wie dort — autoritätswidriger Subjektivismus zu Grund. 

Diefe Sache bedarf jedoch näherer Beleuchtung, die 
ih mir auf einen andern Abfchnitt veripare, und ich eile 
jett darüber weg, um zum Abſchluß meiner Reiſe zu 
gelangen. 

In Münden eingetroffen, ftellte ich mi den Be» 
hörden vor und bald war meine Anftellung als freiwilliger 
Felbipitalmedifus auf Kriegsdauer mit Monatsgehalt 
von 66 fl. und dem Rang eines Negimentsarztes, d. t. 
Hauptmannsrang, in Drdnung gebradt. Als folcher war 
ih nicht, wie gelegentlih meines Doktorjubiläums in 
Zeitungen gejagt worden, wirklicher Bataillons⸗ oder 
Regimentsarzt, fondern während bie Glieber ber regel» 
mäßigen militärärztlichen Amtsorbnung in den Büreaus 
und bei ihren jeweiligen Regimentern Dienft thaten, er- 
bielt ich in ber eigens für mich geichaffenen Stellung im 
Berlauf des Feldzugs bie alleinige Behandlung ber inner- 
ih Kranken im Eentralfeldfpital und war als 
folder auch Borftand der Anftalt. (Die chirurgiſche Ab- 
theilung gelangte nicht zu großer Wichtigkeit, weil unfere 
Armee zu Feiner Betheiligung an Schlachten fam.) Der 
Kronprinz hatte mich fogar als Dberfeldipttal- 
Medikus vorgeſchlagen, aber man entfchuldigte fi ihm 
und felbft mir gegenüber: beim Militär, wo Alles nad) 


- 
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ber Anciennetät gehe, könne man bie älteren Aerzte nicht 
ſo zurüdjegen; ohnehin überipränge ih dur Ausnahme 
die Stufe ded Bataillonsarzted. Zur Erlangung meiner 
Stellung war mir die Geneigtheit ber Lazareth⸗Inſpektion 
(de8 Geheimrath Hart, des Medizinalratd Deggl und 
Anderer) zu gut gefommen; beſonders aber wurde fie 
dadurch ermögliht, daß um Walther's willen viele 
Bataillons-, Regiments⸗, ſelbſt Stabsärzte und ſolche bie 
es either geworden waren, die Hochſchule zu Landshut 
befucht hatten und von dorther Alle von mir wußten und 
mir eine gewiſſe Berechtigung zu folder Ausnahmsftellung 
zugeftanden. Uebrigens war ich in ben formalen Gefchäften 
im Felde noch ganz unerfahren und die fofortige Ueber- 
nahme einer höheren Direktion hätte mich in nicht geringe 
Berlegenheit fegen müflen. 

Zur Ausrüftung erhielt ich eine Gratifikation von 
110 @ulpen. 
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FJünftes Kapitel. 
Feldzug nach Frankreich. 1815— 1816. 


1. Separatiftiihe Eindrüde.  Montargis. 


Folgen ber jüngft empjangenen religiöfen Eindrüde; Sachlage; Sailer, Goßner, 
2008; Res damalige Anfgauung. — Reife nad Frankreich); religiöie und 
nationale Einbrüde u. f. m. — Montargis; Spital, Pflege durch Ronnen ; 
Privatpraris; des Kronprinzen Brief. Xerigiebene Quartierperren, wieder 
Nationales. Ueber religiöfes Reben. Anekdoten. Leerung ber Spitäler. 


Die eigenthümlichen veligiöfen Einbrüde, welde ich 
auf dem Schloffe von Freund K. v. ©. bei Landshut 
empfangen hatte und wovon gegen Schluß des vorigen 
Kapitels andeutungsweiſe die Rede geweſen, gediehen zwar 
erſt nach dem Feldzug zur vollen Entwicklung und zur 
Kriſis; aber fie hatten mich veranlaßt, in Münden mit 
gleihartig Gefinnten noch vor meinem Abgang in's Feld 
zu verkehren, und unter biefem verftärfenden Einfluß mich 
genügend in Befig genommen, um meine Anjhauungs- 
meife in vielen Dingen umzugeftalten und nun aud im 
Feldzug das Urtheil über Land und Leute mit. zu ber 
fimmen. Es ift darum unerläßlih, fon hier ein Bild 
diefer Umgeftaltung und ihrer Urfachen zu entwerfen. 

Mehr als einmal habe id in biefen Erinnerungs- 
blättern von dem Schaden geiprochen, den das kirchlich 
religiöfe Leben in Bayern feit dem Einbringen des Un- 
glaubens erlitten hatte. Während ein, wenn auch geringer 


Teeil des Klerus fi ganz dieſem Unglauben ergab und, 
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von den Lenlern bes Staatsweſens begünftigt, vielfach bie 
einflußreichiten Stellen _bejegte, verknöcherte ein anderer 
Theil in einer unſäglich geiftlojen Orthoborie, Die, wie 
ſeltſam bieß auch Elingen mag, häufig doch wieder mit 
bem feichteften Nationalismus verlegt war; bie wahrhaft 
gläubigen und frommen aber fahen ihre Wirkſamkeit in 
ber biſchofloſen Zeit gehemmt, auf die engften Kreiſe be» 
ſchränkt, und verſchwanden hiedurch gar leicht vor dem 
Auge bes oberflächlihden Beobachter, und wiederum ein 
Theil, mit Innigkeit am Glauben nad deſſen ſubjeltiver 
Seite feſthaltend, verlor durch bie Unterbinbung des 
organischen Verkehrs mit dem oberiten Hirten und Mittel- 
punft der fatholiihen Einheit daS Lebendige Gefühl und 
die flare Anfchauung vom Weſen und ber unendlich wichtigen 
Bedeutung ber fihtbaren Kirche. Es war begreiflich, 
daß man in folder Zeit der Erfaltung, Verknöcherung 
und theilweife großen Sittenverderbniß auch Fühlung fuchte 
mit warmgläubigen und fittenreinen Seelen außerhalb der 
Kirche; bier aber drohte die Gefahr eines einfeitigen 
Spiritualismug, welder zu wenig Gewicht legte auf das 
Geiftletbliche im Ehriftenthum, fomit auch auf das Innig⸗ 
verbundenjein mit dem Leib der Kiche, d. h. mit 
ihrer in der Hterardie und den Gnabenmitteln gegebenen 
Erſcheinung; dafür ftellte man fi mit dem allgemeinen 
Glauben an Chriſtus und einem fittenreinen Leben zu- 
friedben. Nun bleibt e8 der Macht und Barmherzigkeit 
bes Einen, an defjen Krippe die Engel dem guten Willen 
Friede gelungen, ja ficherli unbenommen, bie ſchuldlos 
von ber Kirche Getrennten, und wären fie ſelbſt Juden 
ober Heiden, auf eigenen geheimnißvollen Wegen mit diefer 
nah Seiner Anordnung alleinfeligmadenden Kirche in 
Berbinbung zu fegen; aber muß nicht bes guten Willens 
erſte Frage fein: „Was will Gott?“ Und wenn ber Heiland 
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mit einem unermeßlihen Aufwand von Weisheit und 
Geduld ſeine Apoflel heranerzogen hat zu lebendigen 
Säulen feines Kirhenbaues und ihnen bie Erlöſungs⸗ 
Ihäge anvertraute, wird da dem guten Willen ein Tändeln 
mit der Frage, ob mit, ob ohne Kirche leben, nod 
möglich jein? Der da Leib und Seele erfchaffen hat, ber, 
zu beider Herftellung aus der Zerrüttung, jelber die Menſch⸗ 
heit mit Leib und Seele angenommen, fol nit Er die 
tichtiaften Mittel zur Herftelung erfanni und angeordnet 
haben? Was frommt dem wahrhaft Kranken alles Ber- 
trauen auf den Arzt, wenn der Gebrauch feiner Arzneien 
verabläumt wird? 

Sole katholiſche Männer nun, benen bei großer 
Wärme und geiftlihem Streben vielfach die geſchichtliche 
Kenntniß von ber Kirche und ihrer Entwicdlung mangelte 
und die an wirflihem wie an vermeintem Nergerniß ſchweren 
Anſtoß nahmen, geriethen in ihrem Eifer, diefem Aerger- 
niß zu begegnen, auf trrige Bahnen. Es mag uriprüng- 
lich der Geift Gottes in Wahrheit geweſen fein, welcher 
ben Einen und Anderen trieb, das ſcheinbar erlofchene 
@eiftesleben in fih unb in den Mitmenſchen neu zu er» 
weden; jedenfalls aber wurbe in Mehreren biejer eifrigen 
Männer jener göttlihe Geift, der Alle lädt, aber Nie- 
manden zwingt, mit der Seit durch einen Eigengeift und 
Eigenwillen berjelben zurüdgedrängt, und wo ſolches ge- 
ſchieht, da flieht immer nod ein dritter Geift dahinter, 
welcher in feiner Bosheit und Nuchlofigkeit die Schwäche 
unb das einfeitige Treiben ber Menihen zu deren Ber- 
berben ausbeutet. Und fo fam es denn, baß jene Männer 
und ihre Anhänger bald mit Recht ald „Separatiften‘ 
bezeichnet wurden. 

Der Hauptirrtbum der Separatiften beſtund alfo in 
dem einfeitigen Gewicht, das fie gleich den Reformatoren 
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auf ben Glauben legten, während bie in_bloß äußer- 


licher Kirchlichkeit Verknöcherten unter den Katholiken fich 
ohne Buße und Bellerung durch das bloße Einverleibt- 
fein in die Kirche für geborgen bielten.!) Die Separatiften 


fagten allerbing8 nicht mit Luther: ‚Glaube tapfer unb 
ſundige ſie betonten vielmehr mit großer Strenge die 
Nothwendigkeit ſittlicher Erneuerung des ganzen Menſchen 
in jenem Geiſte des Glaubens; aber ſie ſtellten dieſe Er⸗ 
neuerung zu ausſchließlich dem ſubjektiven Verkehr des 
Einzelnen mit Gott anheim, und indem ſie vom einheit⸗ 
lichen Organismus der Kirche ſowie von ihren Gnaden⸗ 
mitteln, den Sakramenten, zu gering dachten und redeten, 
unterbanden ſie gerade an der entſcheidendſten Stelle, da 
wo es uns klar werden muß, warum das Wort Fleiſch 
geworden, das Ineinanderwirken göttlicher Gnade und 
menſchlichen guten Willens. Indem ſie aber gleich den 
Reformatoren ſogar den im Stand der Gnade voll⸗ 
brachten guten Werken jegliches Verdienſt abſprachen, 
entzogen ſie alsbald der ſo ſtreng von ihnen geforderten 
Erneuerung des ganzen ſittlichen Lebens einen insbeſondere 
für den Anfänger unentbehrlichen Haupthebel. 

Eine weitere Ausſchreitung war, daß wenn ſie auch 
nicht, wie vordem Huß, begehrten, man ſolle die geſetz⸗ 
liche Autorität jeder in Sünde lebenden Obrigkeit (der 
weltlichen felbft) als verwirkt erachten, fie boch meinten, 
es müßte jeber Sünder, ja felbft jeder Laue, jeber bloße 
Namendrift ohne weiteres von der kirchlichen Gemeinſchaft 
ausgefchloffen werden, und darum eiferten fie heftig wider 
bie geiftliche Obrigkeit, welche ſolchen Ausſchluß unterließ 
— um fo heftiger, wenn ihnen diefe Obrigkeit den Aus⸗ 
ſchluß jelber zu verdienen jchien. 


1) Ich rede hier nicht in's Blaue. In Deutſchland jo gut wie in 
Italien babe ich einzelne Priefter und Mönche gefunden, welde ihr 
faules Gewiffen mit ſolcher Kirchlichleit zu beſchwichtigen wußten. 


azfene! 
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Da die etlichen Führer des Separatismus zumeift 
Schüler von Sailer geweſen waren und biefer in ber 
That die innerlich fubjektive Seite des Ehriftenthung immer 
mächtig betont hatte, wie es einerſeits gegenüber ben geiſt⸗ 
loſen Formelkatholiken, andererfeit8 zur Belämpfung bes 
einftrömenden Unglaubens nöthig war, fo hat man ihn 
vielfah der Mitichuld an jenen Verirrungen geziehen. 
Es haben Sich hierüber zweierlei Traditionen gebildet. 
Einige (3. 8. der heiligmäßige Vifionär, Pfarrer Hand- 
werter) jpraden ihn vollftändig frei und waren der An- 
ficht, in jener fo gefährlichen Zeit habe Sailer denjenigen 
Weg ber Milde und Klugheit eingefchlagen, welcher allein 
im Stande geweſen den größeren Theil der jtubirenden 
Sugend, insbeſondere der Theologen, dem Glauben zu 
retten. Andere — und bier rede ich nicht von feinen 
entichiedenen Gegnern, fondern von ſolchen Kirchlich- 
gelinnten, bie ihn aufrichtig liebten und verehrten — 
Andere wollten bei voller Anerkennung feiner unvergleid- 
lihen Berbienfte um die Erhaltung bes Chriftenthums_in 
Bayern doch nicht läugnen, daß er bie und da etwas zu 
weitherzig gemeien bezüglich ber kirchlichen Gefinnung. 
Bon der einen oder anderen neuzeitlihen Flachheit, die 
man in biefer ober jener feiner früheften Schriften finden 
will, hatte ihn bald die Kenntnißnahme der alten Myſtiker 
befreit; bier aber, meint man, fei er nicht immer ſchad⸗ 
[08 an ben Klippen bes erwähnten einjeitigen Spiritualis- 
mus vorüber geſchifft. Richtig ift allerdings, daß er ſich 
für den Seuereifer feiner ehemaligen Schüler uriprüng- 
li lebendig intereffirte, wenn jchon ber fpätere Verlauf 
ber Sache ihn betrübte, aber wüßte man es nicht ohne- 


bin, jo weiß doch ich e8 aus Goßner’8, des Separatiften, 


etgaenem Mund, daß Sailer nicht nur den Separatismug, 


d. h. die Separation niemals gewollt hat, ſondern daß ſeine 
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immer wieberholte Mahnung an die aufgeregten Freunde 
hierauf gerichtet war: „Euer Streben und Trachten nad) 
Heiltgung im Geifte Chriſti ift gut, ift trefflich; aber al’ 
das bleibt euch möglich und unverwehrt, ja geboten, inner- 
bald der Kirche! Bleibet in ber Kirche!“ Jedenfalls, 
mag nun der herrliche Dann in diefem oder jenem Stüde 
zu weit gegangen fein oder nit, Gott ließ es nicht zu, 
daß feine lautere, demuthsvolle und liebeathmende Seele 
bem Irrthum verfiel; vielmehr rang fie ſich immer fräftiger 
zur Klarheit und kirchlichen Beftimmtheit hindurch, wofür 
ih, fo Gott mir das Leben fchenkt, noch fpäter ein paar 
merkwürdige Belege beizubringen gebente. 

Anders war es mit bem ihm befreundeten Prieſter 
Johannes Goßner, welder für Münden einen Mittel- 
punkt von „Erwedungen” zu innerlihem Leben bildete. 
Er war ein Mann bes feurigen Eifers, dem Viele Vieles 
verdanken, aber nicht frei von einer Schärfe und Hätte, 
die ihn mehr und mehr der Wahrheit und demüthigen 
Unterwerfung unter höhere Autorität entfrembete. Ob 
er fittenrein geweſen, wage ich nicht zu beurtheilen; jeben- 
falls ſprach er mit feltiamer Nachſicht, wo nicht billigend 
über einen Fall og. „Gewiſſensehe“ an einem anderen 
Prieſter.) Er zog viele mit der Dürftigleit und Ver⸗ 
fümmerung des damaligen religiöjen Lebens unzufriebene 
Seelen an fi, darunter meinen Freund Pf) der benn 
auh mir fchon früher von dieſen innigften Angelegen- 
beiten feines Herzens oft geſprochen hatte, nicht ohne daß 
ih gar manchesmal opponirte. Ich fühlte Damals feinen 
Zwieſpalt zwiſchen mir und meiner liche. So war id 
noch mit ungetheilt Fatholifhem Herzen nad) Berlin ge- 

1) Mertwürdigerweife ermahnte gerade diefer fozufagen beweibte 

Prieſter feine Genoſſen, do ja in ber Kirche zu bleiben — ein 

Beichen, wie verwirrt die Geiſter damals waren. 
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gangen, hatte dort, wie erwähnt, die Biographie und einen 
Theil der myftiihen Schriften Taulers gelejen; das in 
die Tiefe Gehen, der dringende Anſpruch auf Bereinigung 
bes Innerſten mit Gott, wie er darin niedergelegt if, 


entfprady meinen Gemüth gar ſehr und ich freute mich, 
biefen herrlichen Geift den Größen meiner Kirche beizählen 
zu dürfen. Als mich aber auf der Heimkehr ein Ausflug 
von Landshut aus nad dem Schloſſe von Freund or ge⸗ 
führt, empfing ich daſelbſt den angedeuteten mächtigen und 
unerwarteten Umſchwung. 

Der bekannte Pfarrer Boos, der in Schwaben wegen 
ſeparatiſtiſcher Geſinnungen und Lehren viele Anfechtungen 
erfahren hatte, war einem Ruf nach der Pfarrei Gall- 
neufirhen bei Linz in Oberöfterreich gefolgt, wo er auf 
eine ungehemmtere Wirkſamkeit hoffte. Seine weiteren 
Schidjale find befannt, wie er, wegen feiner Lehre in 
Unterfuhung gezogen, entfernt wurde, dann eine Pfarrei 
am Niederrhein erhielt und dort verftarb, ohne aus ber 
Kirche getreten zu fein. Was mich bier beichäftigt, iſt 
der Moment, wo er, die Geilter mächtig erregend, Be⸗ 
fuer von fern und nah nad) Gallneukirchen 309g, darunter 
meinen Freund K. v. G., welcher völlig umgewandelt nad 
feinem Schloſſe zurüdfehrte. Es hatte derfelbe meines 
Willens zwar immer bei zarter Gemüthsanlage ein ordent- 
liches, rechtichaffenes und fittenreines Leben geführt, je- 
doch ohne höheren religiöfen Schwung. Nun aber war 
ihm die innere Belehrung gewaltige Lebensangelegenheit 
geworden. In einem neuen Geilte gelang e8 ihm, auf 
feine Untergebenen zündend zu wirfen und feinen ganzen 
Hausftand — er war noch unvermählt — in Diele er- 
neute Gelinnung mit hinein zu ziehen. Nach Boos'ſchem 
Mufter ward die Hausordnung umgeftaltet, und gewiß 
war gegen das, was bier vor die Augen trat, an und für 
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fih nichtS einzuwenden, vielmehr wäre es jchwierig ge- 
weſen, fi dem ergreifenden Eindrud zu entziehen. Als 
er Röſchlaub und mich umher geleitete, ſchien ich mir in 
eine bis dahin unbekannte Lebensluft verjegt, Alles im 
Haus war Zucht, Sittigfeit, Milde, Stille und dennod 
Heiterkeit — ohne Merkmal, wie mir däuchte, von irgend» 
wie Icheinheiligem Wefen. Es war, al$ hätte Jeder nur 
Einen Zweck und diefen ganz unmittelbar vor Augen: 
die innere Seiligung, das völlige Eintauhen des eigenen. 
Geiftes in den Geift Chrifti. In diefem Sinne hielt ber 
Gebieter ihnen täglich religiöje Vorträge, und wie hätte 
e8 mich nicht tief ergreifen follen, Menſchen, bie nach 
eigenem Geftänbniffe biß vor Kurzem faft gedankenlos be- 
züglid der Ewigfeit dahin gelebt hatten, wie in einem 
Pfingftfturme völlig umgewandelt zu jehen? Röſchlaub 
verwunderte ſich gleich mir, jedoch in aller Beſonnenheit 
und ließ mit, den Separatiften ſich nicht ein. 

Geträntt von dieſen Eindrüden fam ih nad Münden 
und ließ es mir hochangelegen fein, noch vor meinem 
Abgang in’ Feld mich tiefer in die bei ©. gekoftete 
Atmofphäre zu tauchen. Daß Schon vor ben Berlinertagen 
die Welt der alten Myſtiker mir nicht fremd geblieben war, 
das zeigt was im Januar 1814 Freund Weigl in offen- 
bar antmwortender Form mir fohreibt: 


„Ich habe hie und da über die Lehren der Myſtik nach— 


gedacht und glaube einzufehen, daß die Gefahren der Selbſt- 
täuſchung nirgends größer und häufiger fein fünnen, als rüd- 
li 


ichtlich dieſer innern wiewohl an ſich wahren und fi 









. Bielleiht babe ih, will Gott, ein anderes 
Mat Gelegenheit, mid bierliber meitläufiger gegen Sie zu 
äußern. — So lange ich über Myſtik noch denfe und rede 
al3 über eine fremde Sache, die ih nicht aus innerer Er- 
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fahrung kenne, babe ich das Wahre noch nit. Daß es aber 
eine Klarheit oder gar Evidenz diefer innern Kenntniß gebe, 
kann ich nicht bezweifeln. „Spiritus manifeste dicit 
Tim. 4,1. „Petrus vidit in Spiritu manifeste.‘‘ Act.10, 3.1) 
Möge und Gott lehren und offenbaren, was die Sinne nicht 
wahrnehmen und der Berftand nicht ergrübeln kann.“ 


Ich war mit meinen Myftilern auf gut katholiſchem 
Boden geblieben, und eine briefliche Aeußerung von Freund 
Betten vom 28. Februar 1814 zeigt, daß -er mich da- 
mals nicht einverftanben wußte mit feiner zu Ipiritualiftifchen 
Borftellung, das Gefäß” fei gleichgiltig, wern wir nur ben 
foftbaren Inhalt bejigen, — als verhielten in Chriften- 
thum fih Form. und Inhalt fo unorganish fremb zu 
einander wie Becher und Wein. Nunmehr aber ward durch 
Umgang mit jeparatiftiih Gelinnten der Glaube an die 
Autorität der Kiche auch in mir erfchüttert; zwar wollte 
ich ihr noch vor jeder Konfeifion den Vorzug geben, aber 
biemit war fie mir nicht mehr „Die Kirche‘. Ich wollte 
ihr anhangen, nur Mißbräuche follten abgeftellt werben, 
aber zu diefen Mißbräuchen warb Bieled gerechnet, was 
ih balb al3 untrennbar von der Kirche erkannte, wobei 
ich, beeinflußt von den Separatijten, mit der Zeit geneigter 
wurde, von ihr, der fihtbaren Kirche, gering zu denken, 
als mir einzugeftehen, daß die betreffenden Dinge nicht 
wirklich Mißbräuche, fondern weſentliche und koſtbare Be- 
ſtandtheile des Chriſtenthums ſeien. Es fehlte eben in 
dem biſchofloſen Bayern vielfach das nöthige Gegengift, 
und des wirklichen Aergerniſſes an Prieſtern und Laien 
gab es immerhin genug. 

Dabei überſah ich, daß wenn das Himmelreich ſich 
mit auf der Freiheit des menſchlichen Willens 
erbaut, auch Aergerniſſe unausbleiblich ſind; daß wenn es 





1) „Is vidit in visu manifeste % 


Pa . ER % 15* 
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ben Apofteln nicht gelungen, das Hergerniß fernzuhalten, 
biefe Fernhaltung auch von ber fpäteren Kirche nicht ge- 
fordert werden könne und fiherlih auch einem Goßner 
und Boos nicht gelingen werde; daß die Kirche eine An- 
ftalt zur Heiligung fei, nicht aber eine Anitalt 
von lauter Heiligen fein könne; daß endlich, wenn- 
gleih man häufig mit Recht über zu milde Disziplin zu _ 
lagen babe, ſolches doch das geringere Uebel jei gegen 
eine zu ausſchließende Strenge, bei der die Ausgeſchloſſenen 
meift rettungslos zu Grunde gehen würden, während bie 
im Schafſtall Verbliebenen Gefahr liefen, einem unerträg- 
lich ſelbſtbewußten Dünkel ber Heiligkeit zu verfallen. 
Nicht ohne höchfte Kenntniß des menjchlichen Herzen bat 
die Kirche den ausdrüdlihen Ausſchluß immer nur für 
feltene und bringende Fälle vorbehalten und in biefem 
Sinn im Konzil von Trient die Biſchöfe ermahnt, nicht 
Schlächter, jondern Hirten zu fein. (Und wie verargt 
man es ihr, wenn fie einmal den Fall zur Ausübung 
ihres Erfommunifationsrechtes für wirklich gegeben erachtet!) 

Vorderhand aljo machte ich diefe Erwägungen nicht 


und ließ mich zu einer geringſchätzig meifternden Stimmung 
gegen bie Vorfteher ber Kirche, allmählig auch gegen die 
fatholiihe Lehre von der perjönliden Mitwirtung zur 


Seligfeit und von der wefenhaften Nothmendigkeit der 
Sakramente, ſowie gegen die hohe Bedeutung des Primats 
für Erhaltung des Chriftentbumes hinreißen. An nicht 
wenigen Stellen meiner Briefe aus dem Feldzug finde ich 
nicht nur entichiedene ſeparatiſtiſche Irrthümer, fondern 
auch einen mir jegt wiberlichen pietiftifhen Beigejhmad, 
womit ich freilich nicht jede Aeußerung des religiöfen 
Ernites darin bezeichnet haben will; jener Beigeihmad 
ftimmt einigermaßen meine bis dahin ergebene Sprache 
gegen die Mutter zu einem gewiſſen belehrenden Prediger- 
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tone um und beeinflußt zugleich) meine Urtheile über Die 
allerdings vielfach trüben religiöfen Zuftände von Franfreid). 

Bei den legteren fund aber meine feparatiftifch ge- 
färbte religiöfe Anfhauung in Wechlelwirfung mit meinen 
theils berechtigten, theils durch die Verhältniſſe über- 
fpannten Nationalgefühlen. Die lange maßlofe Bedrückung 
durch bie Franzoſen, ihre unfägliche Selbitgefälligfeit und 
Geringfhägung der Deutihen, ihre oft hervortretende 
Glaubenslofigfeit, Frivolität und Eittenzerrüttung hatten 
jene gewaltige Reaktion in vielen deutſchen Gemüthern 
hervorgerufen, wodurch bie Befreiungskriege eingeleitet 
und ermöglicht wurden. Es iſt nun beareiflih, daß bei 
diefer Reaktion wir nicht Alle fogleich und in allen Dingen 
das rechte Maß zu finden vermodten. Schon ſeit ge- 
taumer Zeit hatten unfere Forſcher wie Schlegel, Görres 
u. ſ. w. ung befannt gemacht mit der Herrlichkeit mittel- 
alterlih deutiher Geſchichte und Kunft; hochbeglückend 
war es ung, den fo lang Gedemüthigten, in vielen Dingen 
uns des Vorzugs rühmen zu dürfen vor unferen über- 
möüthigen Gegnern, und als endlich auch der Sieg zu 
unferen Bahnen zurüdkehrte und wir, nah Frankreich 
vordringend, im Lande jelbit viel Tadelnswerthes und 
Verwerfliches fanden, da gingen wir wohl oft, das fonft 
von uns felber bitter gerügte Uebel im eigenen Bater- 
land auf einmal vergefjend, im jcharfen Urtheil gegen die 
Fremde zu weit und fchägten zu oft ausſchließlich nad 
ber Oberfläche auch den Kern. Manches, was ich damals 
in die Heimath berichtet habe, möchte ich heute nicht mehr 
unbedingt unterjchreiben. Ich hab’ es ſchon in einem 
früheren Kapitel gejagt und wiederhole hier mit Bewußt- 
fein: Jedenfalls unterichied fih die Damalige deutiche 
Selbfüberfhägung von der heut üblichen dur den Um- 
ftand, daß fie wirklich des guten Willens war, ſittlichen 
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Ernft zum Maßſtab des Urtheils zu machen, und 
auch — mit wenigen, bejonders im Norden auftretenden 
Ausnahmen — den Nationalhaß nit zur Tugend 
ftempelte, während die heutige den fittlihen Ernjt nur 
heuchelt und bie hriftlide Verbrüdberung der 
Völker geradezu aufzuheben ftrebt. 

Aus meinen Briefen gebe ih Bruchftüde, die ich nur 
ſoweit ftyliftifch ändere, als nöthig ift, um Wiederhölungen 
zu meiden, Nebenumftände zu verdeutlichen ꝛc. Dagegen.ver- 
bede ich nichts am Geift meiner damaligen Anjchauung.!) 

Sn den lebten Tagen des Juni brach ich mit einem 
Transport von Felbarzneien auf. Unfer Weg ging durch 
Schwaben nah der Rheinpfalz. Noch in Bayern er- 
hielt ich ein paarmal Uuartier in Pfarrhöfen, wo meine 
neuen teligiöfen Eindrüde fchnell zur Sprache famen; Die 
Pfarrer und Kapläne ſchienen zu ſchwanken zwiichen der 
Ueberzeugung, daß Erneuerung des geiftlichen Lebens bei 
ung vielfach nothtäue, und dem Bedenken vor der über- 
Thäumenden Art, in welcher diejelbe in Angriff genonmen 
wurde. Einer der Pfarrer umarmte mich heftig; ein 
Kaplar meinte, Stolberg’$ Wert beftärfe die Leute im 
Glauben an die Nothwendigkeit von Dingen, die nicht 
wirklich nothwendig feien. Damals bildete ih mir ein, 
der Kaplan könnte Recht haben. „Ich glaube,‘ ſchrieb 
ih an Pf., „biefen dürfe man auch die befannten Büch⸗ 
lein ſchicken“ — nämlid Schriften, bie von den Separa- 
tiften eifrig verbreitet wurden; zum Theil waren es gut 
fatholifche, bie man in einfeitiger Weife deutete und betonte. 

Bei Friedberg gerieth im Abwärtsfahren unjere Kutjche 
unter ber Leitung eines 14jährigen ungen und ohne 


1) Aus der Erinnerung Eingeſchobenes wird bier durch ben Unter- 
ſchied des Drudes kenntlich gemacht. 
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Aufhaltkette mit reißender Schnelligkeit in's Rollen, mit 
Inapper Noth konnte auf unjeren Warnungsruf ein anderes 
Gefährt uns ausweichen, und hätten bie Pferde nicht mehr 
Berftand gehabt als unfer Kutſcher, fo wären wir feit- 
wärts abgeftürzt, aber fie riffen den fchon gleitenden Wagen 
in die Höhe. Unterdeſſen kümmerte den ungen nicht 
unfere Gefahr, jondern fein vom raſchen Luftzug ent- 
führter Hut, der den Kopf mit entführt zu haben ſchien; 
denn er drehte fih nur immer nach dem Berlorenen um 
mit dem Ruf: „He Hanſel, heb mir den Hut auf, heb 
mir den Hut auf, Hanſel!“ 

In Harburg wohnte ich bei einem Juden. Es bieß, 
er befige zweimalhunderttaufend Gulden. Da eben Sabbath 
war, wurde ich nicht zum Beften bedient. Als ich für 
mein haarfträubend efelhaftes Bett dreimal mein Ber- 
langen nah friſchem Weberzug ausſprach, verjuchte die 
Subenfrau mit mir zu handeln, ob nicht das Wechſeln 
Eines Leintuches genüge. 

Sonft erhielt ich immer gutes Quartier und da wir 
auch Fönigliche Pferde mithatten, bie gefchont werben 
follten, Tehrten wir häufig ein. Ich fchrieb: 

„Einige Leute, befonders Frauensperjonen, äußerten fchon 
öfter ihr Mitleiden, daß man balt doch beim Militär viel 
auszuftehen hätte. Ich fagte: Ja, ich kann es faum mehr er: 
tragen: täglich ſechs Stunden im geftredten Trapp in ber 
Kutſche fahren, dur die fchönften Pänder reifen, überall am 
Nachmittag die Merkvürdigleiten der Orte und Gegenden be- 
fchen, Mittags vier, fünf Speifen effen, Wein trinken, in rein- 
lichen Betten fchlafen, fih um nichts befümmern, für alles 
den Bedienten forgen laffen, endlich nirgend3 etwas bezahlen, 
fondern den Monatsgehalt rein in die Taſche fteden: das ift 
ein trauriges, verzweifelte Leben, man Tann leicht dabei in 
die Hölle fahren; es ift mir auch fehr begreiflih, mie Die 
Menfhen dabei den Himmel ganz vergeſſen.“ 
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„Schwaben ift ein ichönes, herrliches Pand, ungemein 
fruchtbar, die Straßen voll Obfibäume. Warum legt man denn 
nicht auch bei uns mehr Obſtbäume an? Es iſt unverzeihlich. 
Die Menſchen finde ich größtentheils fehr gutmüthig.” — 

Breit und majeſtätiſch floß der eben hochangeſchwollene 
Rhein bei Germersheim und ward von mir freudig be» 
grüßt, dann ging’s weiter nad) Nancy, das mir von 
Franzoſen als die fchönfte Etadt in Frankreich war be- 
zeichnet worden. Hier hielten wir Raſttag uud ich hatte 
Quartier bei einem angefehenen Mann. Viele beutiche 
Militärärzte glaubten den Franzoſen ihre Stellung in ber 
Armee nicht beſſer und fürzer angeben zu fünnen, als mit 
dem Titel Officier de sante. und ahnten nidt, daß fie 
damit ich den untergeordneten Rang etwa eines Feld⸗ 
Icheer8 beilegten. Für ſolch einen Oficier de sante hielt 
mich denn ohne meitere8 mein Quartiergeber und wollte 
mir einen Kameraden in’S Bett legen, wogegen ich pro- 
teftirte. ALS er dann auf mein Erſuchen mid zu einent 
Arzte geführt und ich mit dem Kollegen mich auf lateiniſch 
verjtändigte, da wuchs dem guten Manıe der Reſpekt ge- 
waltig, bis ihm vollends offenbar wurbe, ich fei Docteur 
en medecine. „Ah, c’est autre chose!“ rief er und 
behandelte mich nun ſehr achtungsvoll. 

Da bie Städte faft allenthalben ſchon mit ruſſiſchen 
oder öfterreichifhen Truppen überfüllt waren, fo mußten 
wir nad unferm Rheinübergang elfmal in Dörfern über- 
nachten, bis ich an ben Ort meiner Beltimmung fam. 

„Dorf Bouy Hinter Troyes, 29. Juli 1815. 
Tiebfte Aeltern, Schweftern und Freunde! I) 

Der Friede des Herrn fer mit Ihnen, der Herr grüße, 

jegne und erhalte Sie! Wie herzlich grüße ih Sie, Eie im 
1) Die Briefe gingen als Girculare nah Münden, Landshut, 
Schwarzhofen und an andere Orte. 
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deutfchen Baterlande, ich im unheimathlichen, mir jo entfremdeten 
Frankreich. Habe ih Ahnen gleich feit meinem Briefe aus 
Dehringen 9. Juli feinen ſchriftlichen Gruß mehr zugeſchickt, 
taufendinaf grüßte ich Sie doch im Herzen und in meinem Gebete. 

Bir, mit unferem Transporte von 160 Mann und 21 
Wagen befinden uns feit fünf Tagen in der Champagne, einer 
von Natur fhon armen und unfrudhtbaren Provinz, die durch 
Plünderungen und Durchzüge noch mehr verarmt ift. Heute 
und geftern find wir in Dörfern, in denen die Einwohner, 
welche nicht vorher fchon entfloben waren, bet unferer Antunft 
ſammt ihrem Vieh die Flucht in die Wälder ergriffen; (während 
wir Einen Hügel berablamen, fahen wir fie auf einem jenfeitigen 
davonziehen.) Wir mußten einige von den Flüchtlingen auf: 
greifen und durch dieſe den übrigen erklären laffen, daß ihre 
Häufer der Verwüſtung preißgegeben würden, fall3 fie nicht in 
diefelben zurüdfehrten. Ein Theil fehrte dann zurüd. Da 
die Einwohner feinen Speifevorrath in den Häufern, ihr Vieh 
aber in den Wäldern haben und dieſes nicht gutwillig heraus 
geben, jo find wir genöthiget, Soldaten in die Wälder zu 
Ihiden, um Schlachtvieh und Borfpannpferde zu fuhen. Co 
haben heut Nachmittag unfere Peute 3 Pferde, 2 Kühe und 
3 Schafe eingebradt. Da wird es dann 8, 9 Uhr Abend, 
bi8 Mittag: und Nachtmahl zugleich eingenommen werden. Die 
Berweigerung des Unentbehrlihen macht die Eoldaten ſchwierig, 
Hunger und Durft u. f. mw. gibt Anlaß zu Diebftahl, Einbrud) 
und häufigen Prügeleien ; überdieß glaubt man hier, in Feindes— 
fand mehr fordern zu dürfen, da doch die erfhöpften Einwohner 
nit das Gewöhnliche zu leiften im Stande find. Cie leiden 
viel, es ift wahr, aber doch bei weiten nicht jo viel als bie 
Deutfchen, als namentlich die armen Sachſen gelitten haben, 
Damit tröfte ich auch die Leute: „Ahr leidet fehr, aber euere 
Städte und Dörfer find, wenige ausgenommen, nit abgebrannt 
wie in Deutſchland; euere Werndte ift nicht zerftört wie in 
Sachſen — ihr habt den Feind noch fein Jahr lang bei euch; 
wir hatten euere Soldaten fo viele Jahre.” Nun mundert c8 
die Yeute, wie Deutichland habe fo lang die Kriege aushalten 
Können, das müfje ein reiches, reiches Yand fein, ſie könnten 
es fein Jahr fang ertragen, ohne ganz xuinirt zu fein. — 
Tas ift gewiß, daß Peute, dic bloß vom Weinbau Ichen, ärmer 
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find als die Getreidebauenden, denn der Wein geräth etwa 
alle 3 Jahre einmal. — Ein anderer Umftand, der bier der 
Delonomie ſchadet, iſt die Nothwendigkeit der Pferde zum 
Pflügen. Weder hier noch in Lothringen pflügt man mit 
Ochſen; bier zwar fpannt man nur 2, 3 Pferde vor, in Loth: 
ringen aber haben fie 6—8 dor Einem Pflug nöthig, fo hart 
ift der Boden. Daher c8 auch ſchwer ift, Ochfenfleifch zu be- 
fommen; fait nur Kühe ſchlachten fie. 

Die Wohnungen auf dem Lande find in der Regel viel 
befjer als in Deutſchland; mehrere, häufig jehr hübſch möblirte 
Zimmer, mehrere Käften von hartem Holz, 6—10 Seflel, große 
Spiegel mit vergoldeten Rahmen, ſchöne Uhren, öfter Tapeten 
in den Zimmern der Bauern, Betten unter Baldadhinen! Auch 
fleiden fi) die Bauern, wie bei uns die Bürger; ich Jah 
fammtne Beinkleider und Rödeln. Der größte Theil der Bauern 
trägt Zöpfe. Aber die Franzoſen wenden gerne viel auf das 
Aeußere; der größte Reichthum vieler Bauern fcheint mir in 
ihrem Haufe, ihren Möbeln zu beftehen; ihre häufig vielen 
Pferde kann man aus dem oben erwähnten Grund nicht zu ihrem 
Reihthum rechnen, fie find unentbehrlid zur Oekonomie; der 
Reichthum an Getreidefeldern, Schlachtvieh ift viel geringer 
als bei den deutichen Bauern, daher fie auh ſchon auf dem 
Hund find, ohngeadhtet fie den Feind faum 1 Jahr in ihrem 
Innern haben. Indeſſen darf man ihren Klagen nicht trauen, 
denn fie find pfiffige Kunden, noch viel pfiffiger als ber ung.“ 


Sm einem Dorf war ich bei Leuten einquartirt, bie 
gar jämmerlich thaten, als jet ihnen von den Durchgezogenen 
Truppen der legte Biffen vom Munde weggezehrt worden. 
Ich machte daher wenig Aniprüche und wurde demgemäß 
Thlecht gefüttert. Nun hatte ich einen gewandten Gefellen 
zum Diener, einen ehemaligen Gerichtsbieners-Gehilfen, 
der mir öfter jagte: „Sie find zu gutmüthig, Herr Doktor, 
glauben Sie doch den Leuten nicht alle8 auf's Wort!" 
So rief er auch hier mich heimlich ab und führte mid 
um's Ed des Haufes zu einem forgfältig verftopften 
Kelerloh, räumte Stroh und Lumpen weg, und nun 
giderte und gaderte, fluberte und flatterte es drinnen 
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von verftedt gehaltenem Geflügel. Dießmal wurde ich 
auch ärgerlih und lieferte an's Schlachtmefler, was 
noth that. 

Sin einem ber verlafjenen Dörfer wohnte ich im eben⸗ 
falls menfchenleeren Pfarrhof. Hier fanb ih in einer 
großen Bibliothek fehr anziehende Sachen. Belonders 
hätte mich eine wunberihöne Duodezausgabe bes neuen 
Teſtaments verlodt, fie mitzunehmen, und ba verfünbigt 
worden war, in den verlaffenen Quartieren werbe man 
plündern, jo hätte ich feinen Naub begangen. Gleichwie 
aber jene Drohung amtlich nicht ausgeführt worden, fo 
wollte auch ich meinem Gelüften nicht nachgeben. 

Zwiſchen St. Miliel und der hübfchen Stadt Bar- 
le⸗Duc ſahen wir am Eingang eines Waldes mehrere 
Barteigänger, die in unjerem Angefiht ihre Gewehre 
Iuden. Alle unfere Soldaten mußten auch laden, aber 
jene zogen fih in den Wald zuriid. — In Troyes, der 
Hauptftadt der Champagne entzüdte mich die Domkirche 
im „deutſchen Styl,“ wie man damals glaubte die Gothil 
nennen zu dürfen.) 

„Im Ganzen haben die Franzofen, und fo auch die fran- 
zöfiſchen Bauern, viel mehr Gewandtheit in der Behandlung 
der gewöhnlichen Lebensverhältniſſe; file wiſſen fi) viel ſchneller 
in Die neuen zu ſchicken und fie zu ihrem Vortheil zu benügen. 
Viele Bauernweiber bier fand ich fo gewandt, fo beredt, fo 
artig und fein, als c8 bei uns nit etwa die Bürgerfrauen, 
fondern nur die Damen aus höheren Ständen find. Es bat 
fomit daS ganze Bolt einen größeren Grab von äußerer Bildung 
erreiht; in diefer Bildung thun es die nicderen Stände den 
Höheren fo ziemlich gleich; es gleicht auch ein Franzoſe jo ziem- 
lid dem anderen, man trifft nicht fo viele Originale und 

1) „Germaniſcher Styl“ dürfte richtiger fein, da man außerbalb 
Deutichland, (in Frantreih, England, Spanien) die Gothik über- 
all da in Blüthe flieht, wo germanifches Element zur Geltung 
gelommen. 
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Individualitäten, wie in Deutfhland, — nicht fo vicle tief, 
innerlih und weſentlich Gebifdete.‘ 1) 

„Aber fo ſchlau der gemeine Franzofe ift, fo dumm und 
iwie vor den Kopf gefchlagen ift er in Dingen, die feine Eitel- 
feit kränken. Was erzählt man ſich Hier noch am 29., 30. Kult, 
was hat man ſich vor wenigen Tagen nod in Nancy erzählt ? 
Es jei grundfalſch, daß die Alltirten in Paris, Napoleon ftehe 
mit einer Armee von 300 Taufend Mann bei yon, Defter- 
reich jet mit ihn verbunden, auch die Bayern ꝛc. Die Franzofen 
trauen ihren eigenen Augen nicht; fie halten es für cin Blend— 
wert, die Deutfchen in Frankreich zu fehen, die fo oft ge- 
Ihlagenen Deutſchen; famen fie vor 11/, Jahren nad Paris, 
fo geſchah es durd) fauteren puren Verrath der Marſchälle und 
der allüirten und abgefallenen Fürften des Rheinbundes.“ 


„J1. Auguſt. Dorf Ya Celle St. Eyr (bei Joigny 
an der Nonne in Bourgogne. 

Ein ſchönes, gefegnetes Land die VBourgogne, mit mehr 
Weinbergen als Aderland. Hier find die Yeute nicht fo verarmt 
wie in der Champagne; e3 gibt gut zu effen und guten Wein 
zu trinfen, da wir dort nur herben, jungen und fauren befamen, 
(von mouffirendem nicht einen Tropfen.) — Die Einwohner finde 
ich auch bier, wie in den ſchon gefehenen Provinzen, — die 
Bauern fo komplimentös, die Bäuerinen fo damenhaft, daß ich oft 
in Berfuhung komme, wenn einer oder eine in’3 Zimmer tritt, 
fie al8 Herren und Damen zu behandeln. Bei unferer Antunft 
jagen jie: Salut oder Soyez le bien venu, laflen Wein 


1) Indem ich den lebten Theil obigen Satzes auf ſich beruhen Yaffe, 
als eine äußerſt ſchwer nachzumeifende Sache, will ich auch be- 
züglich der geringeren Berfchiedenbeit der Individuen erinnern, 
daß der neue Anldmmling in einem Lande fih Hierin fehr Teicht 
zu täufchen vermag. Uns fällt an fremden Familien, Nationen 
zuerſt daS tupifh ihnen Semeinfame auf, dag fie von Anderen 
unterfcheidet; die feineren Abfchattungen innerhalb dieſes gemein- 
famen Familien- oder Volkstypus entdeden wir erft nad und 
nad. Ein verdienter Künftler, Kalmud von Geburt, gefiel 
fih in Deutfhland recht gut, nur die unerträgliche Gleichförmig⸗ 
feit der Gefichter machte ibm Bein: Einem wie dem Anderen 
fehlten gleihmäßig die herporfpringenden Backen⸗Knochen! 
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bringen und ftoßen an: A votre sante. Monsieur. Einer 
fagte zu feiner 10 jährigen Todter: Eh bien, mon enfant, 
faites vos compliments & ce Monsieur, il faut l’aimer, 
puisqu’il est notre ami et qu'il est venu nous donner 
la paix. So fchlau find fie und fo ſprechen Viele Wir find 
ihre Alltirte! — Was mir in Frankreich jehr wohl gefällt, ift, 
daß man den Unterſchied der Stände wie in gejellidhaftlicher 
Bıldung, wie in Sprade und Kleidung, fo aud im Benehmen 
nit fo ſpürt wie in Deutichland, Knecht und Bauer machen 
nicht viel Komplimente mit ihrem Maire oder ihren Wdeligen. 
Deßohngeachtet gehordhen fie in Sachen die geboten find.“ 


Da ih an einer Stelle meines Briefes erzähle, 
zwiſchen Saargemünd und Nancy hätten einige unferer 
Soldaten übel gemirthichaftet, geplündert, zeritört und 
zerihlagen, — an einer fpäteren aber „zur Ehre unferer 
Truppen‘‘ nadtrage, „daß von Nancy an die Mannszucht 
ſehr ftrenge, faft überftrenge war,‘ — fo wird es wohl 
auf jener erfterwähnten Strede geweſen fein, daß in einem 
Quartiere der Hausherr, der mi und einen anderen 
Militärarzt für Ruſſen hielt, uns in den Keller führte, 
wo man bis zum Knöchel in ausgelaufenem Weine waten 
konnte; darin lagen noch Scherben, Flafchenkrägen u. |. mw. 
Es feien Mrs. les Bavarois, die fo gehauft hätten, das 
feten überhaupt ſchreckliche Menſchen; dagegen Mrs. les 
Russes, bie müfle er loben! Ob er den Stiel etwa um- 
gebreht hätte, wenn er und als Bayern erkannt? ALS 
wir Abfchied nahmen, fragten wir, ob er mit ung zufrieden 
fei. „Ueber die Maßen! Ya, wenn alle Einquartierung 
jo wäre! — „Nun, wir find Bayern; denken Sie alfo 
nicht Uebles von allen Bayern! Bevor er von feiner 
Beftürzung ſich erholt hatte, waren wir fort. 

Uebrigens wenn hier die Bayern gerechten Tadel 
ernteten, fo vernahm ih an anderen Stellen auch leb- 
baftes Lob derjelben, als der orbentlichiten unter den 
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deutſchen Bundestruppen, und zwar als ich, nad Ab- 
gang ber Allüürten, ohne Uniform dag Land burchreifte, 
mir aljo Niemand fonnte zu Gehör reden wollen. Ja e8 
hieß, die Urheber der gefchehenen, ihnen zur Laft gelegten 
Verwüftungen feien gar nicht fie geweſen, fonbern bie 
Mürttemberger. Am meiften ward Klage geführt über 
die Preußen, nicht bloß über Forderungen der Regierung, 
fondern über Ausichweifungen und übertriebene An- 
maßungen der Einzelnen, beſonders der Unteroffiziere. ya, 
drei altpreußifche Offiziere verficherten mich, bie preußifchen 
Truppen hätten in Frankreich ärger gehauft, als die Fran⸗ 
zojen in Preußen. Diejenigen aber, die fich diefer Uns 
geieglichkeiten jchuldig gemacht, hieß ed dann wieder, jeien 
nicht Alt», ſondern Neupreußen geweſen. (im Jahr 1866 
waren e3 umgekehrt die Altpreußen und etliche verpreußte 
ſächſiſche Kleinftaatler, die fich bei uns in Bayern am un- 
angenehmften gemacht haben follen, während die in Böhmen 
länger ftationirten Weftfalen gutes Zeugniß empfingen.) 
Das meifte Lob hörte ich unter ſämmtlichen Alliirten -in 
Frankreich den Ruſſen ertheilen. Man fieht, wie fchwer 
es ift, fich ein richtiges Gefammturtheil zu bilden. Selbft 
wenn man abfieht von allen fchiefen und unwahren Be- 
richten, jo bleibt daS was der Einzelne erfährt, doch eine 
nur zufällige Moſaik von Bruchſtücken der Wahrheit. Aber 
foviel vernahm ih Günftiges über das Betragen meiner 
näheren Landsleute, daß ich im unvollendeten Stüd eines 
Briefes nach Berlin gejchrieben finde: - 

„Ich babe mih . . . bei Eingebornen, Offizieren und 
Acrzten erkundigt. Sie willen, daß einige Tage vor meiner 
Abreife von Berlin ein Major oder Oberft an der Piebertafel 
vol Salbung erzählte, wie daß die Bayern in Frankreich „un: 
erınüdet im Rauben und Stehlen“ gemwefen fein, — „uns 
ermüdet, unermüdet,“ wiederholte der ſalbungsvolle Mann. 
Es iſt falſch! Säß' ich an der Liedertafel ihm gegenüber, fo 
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würde ich nicht fchweigen, wie ih damals that, weil ih ihn 
nicht widerlegen fonnte.“ 

„Weber die fittliche, religiöfe und politiſche Stimmung der 
Franzofen fann ih noch fein gründliches Urtheil fällen; denn 
die Sittlichkeit und Religion fallen nicht fo in Die Augen wie 
die Sitten. In den Religionsbefenntnifjen fcheint mir der ge— 
meine Yranzofe, troß des mangelnden Priefterunterrichts 
während der Revolution, doch mehr unterrichtet zu fein, als 
ein großer Theil der Einwohner des katholiſchen Deutſch- 
lands. Der Bauer lieft bier mehr, theilt fich häufiger mit; 
in jedem Bauernhaufe fand ich mehrere Bücher religiöfen In— 
balt3; darunter die Bibel mit Erklärungen. Wenn ich mit 
ihnen vom Chriſtenthum ſprach, fo fagten fie, fie wären nicht 
bloß Chriften, fondern Katholiken. Die Priefter, die ich ſprach, 
Hagten fehr über Abnahme der Sittlichfeit feit der Revolution. 
— Ein Theil der Franzofen will Napoleon und ſpricht es ſogar 
aus; ein anderer will der Aeußerung nad den König; ein 
Dritter weder den einen noch den anderen.” 


Der Ort der Beitimmung fomohl für den Feld⸗ 
transport, mit bem ich reifte, als für mich ſelber war 
Montargis mit dem bayeriihen Hauptquartier, 
wohin wir zu Anfang Auguft gelangten. Es war dieſes 
bie zweite Stadt‘ des Departements Orleans, Gig eines 
Unterpräfelten, damals 10,000 Einwohner zählend und 
ehedem von einem feiten Schloß beherrſcht, von welchem 
ein franzöjifher Marſchall gefagt haben fol, er getraue 
ſich von demfelben aus ganz Frankreich zu erobern. Hier 
fan Mme. Guyon, die fromme Freundin Fenelons zur 
Welt; davon ſchienen mir aber die Leute nicht mehr viel 
zu wiſſen; außerdem war Montargis die Heimath jenes 
Ritterd von Aubry, deſſen Hund im Zmeilampf des 
Gottesurtheils feinen (des Aubry) Mörder zu Boden ger 
firedt und fo zum Schuldbelenntniffe gezwungen. 

Kaum angelommen, erfuhr ich, daß ich das Schidfal 
haben follte, mit anderen Aerzten nad Epinal an der 


240 5. Kapitel. Feldzug nad Franfreid. 1815—1816. 


Grenze von Eljaß zurüd zu wandern. Aber auf meine 
Erklärung, daß ich von der Regierung den Auftrag bätte, 
nach beendigtem Kriege nah Paris zu gehen, aljo wünfchte, 
in deifen Nähe zu fein, verſprach mir der Oberbireltor 
der Militärfpitäler, Dr. Eihheimer, dem ich alsbald 
vorgeltellt wurde, mid) am Drt zu verwenden, von mo 
man in Einem Tag nad Paris kommen konnte, und fon 
am dritten erhielt ich hierüber beftimmte Entichließung 
und die felbitftändige Behandlung der Spitalabtheilung 
für innerlih Krane. 

Anfänglich ſchien e8 mir, daß die Spitäler nicht ehr 
gefüllt fein würden, denn es gab ſchier mehr Aerzte 
(nämlich bei den Regimentern), als Patienten. Dieß aber 
änderte ſich bald; unjer Spital (d. h. meine Abtheilung 
und die des Dr. Fleſchuez) wurde, als am Gi des 
Hauptquartiers gelegen, zum Hauptfeldipital, ja e8 
fam zu uns nad) und nad) wohl ein Drittel ber Armee,!) 
theilweife allerdings mit leichten äußerlichen Krankheiten, 
3. B. der Krätze. 

Schon nah wenigen Tagen ftieg die Zahl meiner 
Patienten. Da wir Mangel an Raum hatten, jo jtunden 
in ben meilten Sälen bie Betten fo eng, daß man nur 
mühſam mit jeitwärtd gemendetem Körper zwilchen den 
langen brei Reihen ſich durdhfchieben fonnte. Bald wurden 
in einem Saal von 19 Kranfen 17, in einem von 31 
das Drittel, in jedem der 8 Säle Einzelne vom Nerven» 
fieber ergriffen. Meine Praftitanten und Krankenwärter 
geriethen in Schreden, einige der letzteren machten ſich 
bavon. (Fünfzehn unter ben Nervenfieberfranfen befamen 
große Geſchwülſte der Ohrdruſen und baburch Köpfe wie 
der Paflauertölpel; von ihnen ftarben jedoch nur zwei.) 


y Die Schreiberin fchließt aus anderen Notizen, daß es heißen 
folle: zwei Drittel. 
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Ich gebot nun, Tag und Naht Thüren und Feniter 
ununterbrochen offen zu halten; als ich ſpät Abends aus 
meiner ziemlich entfernten Stadtwohnung wieder in's Spital 
fam, fand ih in einem Saal Alles verfchloffen und von 
fünf Wärtern vier Tchlafend. Diele erweckte ich mit ge- 
waltigen Obrfeigen, und in meiner Gegenwart mußten 
alfogleih Thüren und Fenfterflügel ausgehoben und auf 
ben Speicher gebracht werden. Bon dieſem Zeitpunfte an 
milberte fih nicht nur bie Gewalt des Typhus in den 
von ihm DBefallenen, jondern e8 wurden auch nur mehr 
Menige von den Neueingebracdhten davon ergriffen.!) 

ALS providentiell mußte ich es betradhten, daß id 
ſchon als Student, in voller Jugendkraft und in ber 
mütterlihen Pflege den Typhus durchgemacht; ſowohl in 
Vohenſtrauß als in. Montargis wäre mir derſelbe meit 
leichter gefährlich geworden. Und fo fchrieb ich denn: 

„Ih glaube nit, daß mir das Nervenfieber mehr eins 
verfegen merde, theils weil das Mittel des Luftzugs gefunden 
iſt, theils weil ich keine Anlage mehr zu haben ſcheine. Denn 
ih habe täglich 7—8 Stunden in den Krankenzimmern zu— 
gebracht. Da gegenwärtig fi) die Zahl der Gefährlichen ver- 
mindert und ich mich in den Charakter der Krankheit hinein- 





1) Maurus Schentel bat mir erzählt: ALS Pfarrer mußte er 
einft eine arme Kranle auf einem Dorfe bei Regensburg mit 
den heiligen Sterbfalramenten verfehen; die Stidluft im Zimmer 
nötbigte ihn das Fenſter zu Öffnen, und bald darauf fagie die 
Frau: „DO Hochwürden, ich mein’, ih bin ſchon gefund, feitdem 
das Allerbeiligfte gelommen if. Das Häuschen hatte kurz vor- 
ber eine Ueberfhwenmung dur die Donan erlitten und die 
Feuchtigkeit war dur Mangel an Lüftung zur Krankheitsurſache 
geworden. Wie wichtig die immerwährende Erneuerung ber Luft 
nicht nur bei Nervenfiebern, fondern in_ollen Geſundheits umd 
Krantbeitäzuftänden fei, hat ſich dem Bolt nod immer nicht ge⸗ 
nügend eingeprägt, wenn es auch bei den Acxzten wieder zu 
größerer Geltung gelommen iſt. 

16 
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beobadıtet babe, jo genügen täglih 4—5 Stunden Aufenthalt 
in den Sälen.“ 

Außer dem Typhus herrſchte auch bie Ruhr. Die 
Soldaten lungerten häufig in den Weinbergen herum, und 
da Viele des Traubengenuffes völlig ungewohnt waren, 
erkrankten fie um fo leichter am Uebermaß. Ich ſchrieb 
an die Generalität, e8 wäre gut, bie Leute fleißig ererciren 
zu laſſen, damit fie im Müffiggang fih nicht überäßen, 
Dagegen durch Bewegung um fo befjer verbauten, und es 
wurde auch auf meine Borftelung Rüdficht genommen, 
einftweilen aber verderbten die Ruhrkranken die Luft in 
ben Sälen genügend, daß ich einit, da ich ohnehin unwohl 
war, wie vom Blike getroffen zu Boden fiel, binaus- 
getragen wurde und das Spital eine Woche lang meiden 
mußte. In Münden wurde erzählt, ich fei todt anı 
Krankenbett umgefallen. Zu Ohnmachten neigte ich zwar 
mein Lebelang, bier aber war es fein Wunder; nur wer 
es erfahren bat, weiß, was es um die Atmofphäre in 
einem Saale von Ruhrkranken if. — 

Einmal jchreibe ich: 

„Der Bolten, auf dem ich bin, ift gerade der mir an= 
gemefjene; ich behandle ganz unabhängig meine Krauken und 
habe herrliche Gelegenheit zu beobachten; gaftrifche Krankheiten 
in der Auszeihnung wie hier find mir mein Lebtag nie vor- 
gefommen; es fcheinen mir die Stolliſchen Epidemien wieder- 
zufchren; dann verlarvte und begleitete Wechlelficber, z. B. mit 
Apoplerie oder Lungenentzündung.‘ 1) . 


— — — — 


) Anm. der Schreib, „San Sie niet der Herr Ringseiſen⸗ 
Muck?“ redete ein kranker Soldat, der ald Landsmann aus 
„Schwoarzhof“ fih zu ertennen gab, den Doktor an, der aber 
den Eltern und Bekannten des Mannes mit deſſen Brüßen die 
tröftlihe Kunde geben kann, derfelbe babe nur die Krätze und 
fei im Uebrigen kreuzwohlauf. 
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Ein Soldat fiehte hin an Heimweh. Ich verſprach 
ihm, frühere Entlaffung zu erwirten, aber e8 war zu 
ipät, er konnte den Glauben an feine Heimkehr nicht 
mehr faflen und ftarb. Dieſes entjehliche, zehrenbe Uebel 
it im Felde, wenn es einen höheren Grab erreicht hat, 
ſchwer zu heilen, weil der davon Ergriffene weiß, wie 
Ichwer e8 hält, ihn, der fremden Sprache unmädhtig, durch 
Feindesland heimzufchiden.. Soll man ihm einen zweiten 
Mann zur Hülfe mitgeben? Wollte man dieß im einzelnen 
Hal auch gewähren, jo würde erft recht das Webel in 
der Armee fich verzehn- und verhundertfacdhen. Ä 

Gleich in ber erften Zeit zu Montargis fpielte mir 
ein Militär⸗Apotheker einen niederträcdtigen Streih. Ich 
verordnete einem Soldaten eine ſtarkwirkende Arznei und 
war überrafcht, am nächſten Morgen auf meine Frage, 
wie oft fie ihre Schuldigfeit gethban habe, vom Kranken 
bie Antwort zu vernehmen: Nicht ein einzigesmal. Bei 
verftärkter Gabe gleiche Erfolglofigfeit bis zum nad. 
mittäglihen Beſuche. Nun verkoftete ich das zubereitete 
Mittel; Feine Spur bes haralteriftiihen ftarfen Salz- 
geſchmackes. ch verkofte Die Arzneien an ben benachbarten 
Betten und fieh’, alle ſchmecken völlig gleich. Nun rufe 
ich ben Feldapotheker herbei und halte ihm die Sache vor. 
„Ja,“ erwiderte diefer unwirſch, „wenn man all’ das Zeug 
machen wollte, was Sie verfchreiben!” Ich hatte aber 
wohl Rüdfiht darauf genommen, daß bei fo übermäßiger 
Krantenzahl man in den Verordnungen nicht jo eingehend 
individualifiren fünne, wie in ruhiger Zeit. Erboft fuhr 
der Mann fort: „Ih bin Schon im polnifhen und 
ruſſiſchen Feldzug mitgewejen und weiß, was Gebraud 
ift. Ich habe die Erfahrung, daß bie Herren Xerzte jelber 
an ihre Kunft nicht glauben und ich glaube auch nicht 
baran. Der Herr N.” (ein Nichtbayer, der noch jung 

16* 


244 5. Kapitel. Feldzug nad Frankreich. 1815— 1816. 


eine höhere Anftellung als bayerifher Militärarzt erhalten 
hatte) „ließ nur die Schwer- von den Leichtkranken ab- 
fondern und dann verordnete er Infusum radicis valerianae 
— cum naphta für die Abtheilung rechts, sine naphta 
für die Abtheilung links.’ — Ich fragte einen Stab$- 
arzt, ber unter dem Genannten im polniichen Feldzug 
gebient hatte, und er beftätigte die Thatſache. Dffenbar 
hatte nun der Apotheler meine Rezepte gar nicht gelefen, 
fonft hätte er bei der Verftärfung der Doſis denken müffen, 
daß man ihm könne auf die Schliche fommen. 

Diefe Erfahrung lag mir mit im Sinn, als ich ſpäter 
— und fon vor der Apotheferorbnung vom Jahre 1842 
— es als fehr wunſchenswerth bezeichnete, daß ein 
Apothefer wohlhabend, ja reich jei, damit er minder in 
Verſuchung fomme, zu fälichen oder zu großen Nußen zu 
nehmen. 

Sn einem bejonderen Theil bes Spitalgebäubes 
wohnten barmherzige Schweitern, welche ohne Zweifel in 
Friedengzeiten hier das Feld ihrer Thätigfeit hatten. Bald 
ftellte ich die Anfrage, ob fie geneigt feien, bie Pflege bei 
ung zu beiorgen; anfänglich trugen fie Bedenken, doch als 
man am Ort mich näher kennen gelernt, da wurden jie 
zutraulih und erfüllten meinen Wunſch in fo trefflicher 
Weile, dab ich allen Grund befaß, mich des geftellten 
Anfinnend zu erfreuen. — Belanntlih Hatte noch bie 
tepublifaniiche Regierung in ganz Frankreih Nachfrage 
gehalten, welcherlei Krankenpflege und Verwaltung fich als 
bie beite bewähre. Bon denjenigen Orten, wo Nonnen 
die Schredenszeit überlebt und fich wieder zum Dienft ein- 
gefunden hatten, fam einmüthig ber Bericht, fie ſeien 
die meitaus vorzüglichften. Auf dieſes hin ließ der 
proteftantifche Minifter Chaptal bie Einführung der barm- 
berzigen Schweftern in die Spitäler fi angelegen fein 
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und in der Folge übernahm die Mutter des Kaiſers das 
Proteltorat. 

Bald erhielt ich außerhalb des Spitals eine Praris, 
bie fich jchnell ausdehnte und in den zwölf Wochen meines 
Aufenthalts mir viel Beihhäftigung gab. Nicht nur aus 
ber Stadt, fondern aus einem Umkreis von 5—6 Stunden 
famen bie Patienten; bald gab e8 ein Krebsgeſchwür aus- 
zufchneiben, bald einen Waſſerbruch, bald dieß bald jenes; 
„Die Staaroperation ift vorüber,‘ jchreibe ich einmal, „der 
Kranke fieht vortrefflich, Gott fei Dank!“ Aber aud viele 
unbeilbare Krüppel wurden dem fremden Doktor zugelchidt. 
Ein Dichter, Mr. B., der, mit gichtifcher Augenentzündung 
behaftet, aus Mangel an gehöriger Behandlung ſchon ein 
Auge verloren hatte, und befien übriggebliebenes ih an 
Entzündung furirte, befchenfte mid mit allen jeinen 
bichterifhen Werfen. ch fürchte aber, daß ich fie nie 
gelefen habe. Einer mwahnlinnigen Frau, die nadt auf 
die Gaſſe gelaufen war mit Dem Rufe „Vive l’Empereur“, 
erregte ich Durch eine Salbe von Brechweinftein, am ganzen 
Körper eingerieben, einen allgemeinen heftig judenden 
Ausichlag und zugleich verjegte ich fie burch Eingeben von 
Brechmeinftein innerlid in einen Zuftand fortwährenden 
Brehreizes ohne wirkliches Erbrechen. Hierdurch erzielte 
ih nicht nur eine förperliche, fondern auch) eine mora- 
liſche Ableitung, indem fie ihre Gedanken auf gar nichts 
anderes zu wenden vermochte, als auf ihr augenblidliches 
körperliches Elend. Diele Behandlung fette ich eine 
Woche fort, fie genas, und bie Familie fchrieb mir nad) 
Paris und fpäter nah München, daß die Heilung eine 
bleibenbe fei. 

Auch fonft wurbe ich von einheimiſchen Aerzten bei 
Patienten höheren Standes zu Rath gezogen, Andere 
meiner franzöſiſchen Kollegen ärgerten fi: „Was hat er 
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denn Außerordentliches gethan, daß alle Welt zu ihm 
läuft? Es ift bloß bie Neuheit.” Und fie hatten Recht. 
E3 waren ficherlich weniger meine mediziniſchen Helben- 
thaten, als meine beilpiellofe Wohlfeilbeit, welche die Leute 
anzog, jo daß ich in der erften Zeit den Meinigen fchrieb, 
fie würden fich irren, wenn fie aus meiner Praris ichlöffen, 
baß ich mich bereicherte, vielmehr babe von etlihen Hundert 
Patienten, die freilich meift zu mir in's Haus famen und 
in ber Mehrzahl wirklih arm waren, nur Einer gezahlt 
(einen Thaler). Gewöhnlich lautete bie Anrede: .‚Tout 
le monde dit, que vous etes si connaissant et si 
charitable.‘“ Aug der Stadbtpraris freilih erwuchſen mir 
mit der Zeit einige Goldfüchslein; aber auch hier hätte noch 
Mancher genug golbenes Gedächtniß zu einem Reiſegeld 
für mid haben können, der fi nicht dazu geneigt erwies, 
und begehren modte ih nichts. Indeſſen trug mir bie 
Praris doch fonft mandherlei Vortheil ein. Am wichtigiten 
blieb mir die Erinnerung, daß man mir, dem Arzt aus 
dem feindlichen Heer, allen Ernftes Anträge gemacht hat, 
am Ort zu bleiben; ich müßte ja einfehen, daß ich große 
Praris befäme. a ich ſchrieb mit Humor den Meinigen, 
es fei mir die Sache auf's Gewiflen gelegt worden, ich 
wäre es der Menichheit (der franzöſiſchen?) ſchuldig; ja 
es Schiene mir fchon zum guten Ton geworden (jo gut er 
in der Provinz fein könne) nicht ohne mich zu fterben 
oder zu erblinden. Daß die Deutichen beſſere Aerzte, 
überhaupt beffer unterrichtet feten, mehr Literaturfenntnik 
bejäßen, tiefer in die Wiſſenſchaft gingen, das gaben die 
Franzoſen zu. Aber, meinte ich, durch andere Reben ber- 
felben geärgert, das macht den Menſchen nicht, ſondern 
die liebenswürdigen Manieren; aud haben die Deutjchen 
gar feinen Geihmad, willen ihre Bücher nicht anzufangen 
und nicht zu enden, verftehen überhaupt fein Buch zu 
madıen u. |. w. 
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Der in biefen Blättern Schon einmal erwähnte Er- 
prälat von Priefening, P.Rupert Kornmann, hatte mir 
durch Dr. Baierhammer, ich weiß nicht welches Buch an- 
vertraut, um es unferm Kronprinzen zu übergeben.!) Da 
ih S. E. Hoheit nit im Hauptquartiere traf, überjchidte 
ih es ihm mit einem Brief, worin ich für feine Ver⸗ 
wendung um meine militärische Anftellung dankte, und 
erhielt folgende Antwort: 


„Mich freut jehr, mein Herr, daß durdy meine Verwendung 
und ein wärdiger Dann mehr geworden ift, defjen perſönliche 
Belanntihaft zu machen mir fehr angenehm fein wird. Ich 
wünſchte, Sie drüdten meinen Dant aus dem von mir hoc: 
gefhägten Berfaffer des überfandten Werfed. Wäre Freifrau 
v. Arnim, des berühmten Savigny Schwägerin, die vor dem 
Ausbruche des Krieges im Jahre 1809 und während demjelben 
zu München geweſen, fo vergeffen Sie nit, wenn Sie ihr 
ſchreiben oder fie ſprechen, auszurichten, welches Vergnügen mir 
ihr gütiges Andenfen gewährt. Verbleibe Ihr Ihnen wohl: 
geneigter Ludwig, Kronpr. Paris den 31. Auguft 1815.” 


‚sch wohnte bisher (Anfang September) bei einem Notaire, 
der fi forgfältig gehütet hat, mir nur einmal mehr vorzu- 
jegen, al3 ſtreng vorgefchrieben tft, häufig aber auch das mir 
nicht gab. Ohngeachtet ich täglich Drei Bouteillen Wein fordern 
fonnte, aber ſtets yur eine trank; ohngeachtet ich meinen Herrn 
Bedienten (meldher wieder zwei Domeftifen hatte) verabſchiedete 
und feinen neuen nahm, alfo die Leute erleichterte; ohngeachtet 
ich fein Frühſtück begehrte (wie es doch gewöhnlich ıft), fondern 


) Die „Sibylle der Zeit‘, in deren drei Bänden Anführungen 
aus berühmten Schriftfielern aller Epochen fchildern was fein 
fol und was nicht, fandte mir der Herr Prälat ſchon früher, 
um fie als Zeichen feiner Achtung Savigny zu überreichen. 
P. Kornmann hatte wegen feiner literariihen Arbeiten einen 
Namen im ganzen katholiſchen Deutfchland. Ein Singfpiel von 
ihm: „Die guten Untertbanen,” ift in Regensburg un- 
zäbligemale, befonders von Studenten aufgeführt worden. 
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im Spital frübftüdte: fo befam ih doch nie einen Tropfen 
guten Wein, felbft am Zag des Heiligen Louis nicht, einem 
Nationalfeft der königlich Geſinnten — und mein Notaire, 
gleich Frau und Kindern in Paris geboren, war eifrig lönig- 
lich — nur lauter herbe, wäſſerige Tifane, täglich zweimal 
diefelbe leere Zleifhhrühe zu Mittag und Abend, dann ver: 
ſottenes Rindfleiſch, Kaninchen- oder Kalbsbraten (beides mir 
zuwider), Birnen, bisweilen mehr oder minder reife Pfirſiche; 
Abends, was Mittags übrig blieb. Dieſer ſchlechten Koſt hatte 
ich wahrſcheinlich zum Theil meine Krankheit zu danken. Sechs 
Wochen ertrug ich es bier, (endlich konnte ich die Lapins nicht 
mehr aushalten;) als ich geſtern auf der Municipalität, wo 
der Vater zweier kleinen weiblichen Augenkranken meiner Praxis, 
ein Beamter, mit zu Gericht ſaß, cine andere Wohnung be— 
gehrte, da wußte man nicht, wie man fie mir vornehm genug 
anmweifen follte, man gab mir ein Billet al8 „‚Medecin en 
chef‘ und ſchickte mich zum ehemaligen Sousprefet, unter 
Bonaparted Regierung die zweite Perſon im Departement, feit 
dem 18. Auguſt feiner Dienfte entlaffen. Hier ging es hoch 
und gewaltig ber; was ich vorher zu wenig gehabt, batte 
ih zu viel. Das war alfo dod ein Vortheil, den ih aus 
meiner Stadtpraxis gezogen. ‘Dabei war es mir intereffant, Die 
politiſchen Gegenſätze zu beobachten.“ 


Der Souspréfet, als der erſte Mann der Stadt, war, 
verſteht ſich, aufgeklärt; desgleichen ſein Sohn, ſeine 
Schwiegertochter. So beſtritten fie denn auch die Möglich⸗ 
keit von Geiſtererſcheinungen. Ganz ernſthaft fragte ich 
einmal mit finſterer Miene: „Soll ich Einen beſchwören?“ 

. „Un Gotteswillen nein,‘ riefen fie entſetzt, ich ſah 
ihnen ganz darnad aus, als ob ich's im Stande wäre 

. „Aha, lachte ich triumpbirend, „alio Sie glauben 
daran.” — 

In den Ruf nach deuticher Einigkeit ftimmte ich aus 
voller Seele ein, meinte aber damals wie heut nicht eine 
auf unmoraliſchen Grundſätzen aufgebaute Einigkeit ober 
eine der Geichichte, dem Recht und der Vernunft in’s 
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Geſicht Ichlagende Gleichmacherei ber verichiedenen deutſchen 
Reihe. In dieſem Sinne fchrieb id: 

„Wer noch nicht überzeugt ift, wie nothwendig und Deutjchen 
fefte Einigkeit und Vergeſſen aller kleinlichen Eiferfudt, der, 
wünjche ih, möge ja nad Frankreich kommen. Wie jie nod) 
troßen, im Gefühle der Stärke ihrer politifchen Einheit) denn 
gegen und find Königlihe und Bonapartiften zc. alle einig) und 
wohl wiffend, daß wir deutfche Ejel und Bärenhäuter auch in 
Ewigkeit nimmer einig werden, immer einander dic alten Sünden 
porrupfend, obwohl man ung ſchon fo oft met Kolben gelauft 
und Die Einigkeit eingebläut bat. „Rächen mir und nidt, 
unfere Kinder werden es thun,” fo fagen fie, und wahrhaft, fie 
werden wieder nah Deutjchland kommen, wenn wir und nidt 
alle in einen Bündel zufammenthun. „Glaubt ihr,” fagen fie, 
„wir dulden von euch das, was ihr von unferen Soldaten er: 
duldet, wir eine Nation, von eudy einer Provinz? Wir find 
20 Jahre Lang bei euch gewefen, wir wollen euch nicht rathen, 
cın Jahr, ja nur ein halbes bei uns zu bleiben. Sind wir 
gleich entwaffnet, der gewöhnlichen Waffen beraubt, e8 gibt nod) 
andere; kommt es dahin, fo werden wir zwar nod) mehr leiden 
al3 gegenwärtig, allein von euch würde feiner entrinnen und 
wir find dann gerädt.” Alſo ſprechen fie, um Gotteswillen! 
Ich antworte zwar, verfteht fich, doch darf ich nicht Alles fagen, 
was id) denke, denn ich babe mit meinem Spital noch bier zu 
bleiben, wann auch unſere Soldaten ſchon abgegangen fein werben, 
— habe übrigens deßwegen nichts zu fürdten, weil ih ſchon 
ziemlich bekannt und beliebt bin, und meine Armenpraxis täglich 
zunimmt. — Es ijt zwar gewiß, daß die Franzoſen ung durch 
Drohung [hreden wollen; indeffen ift nicht Alles leere 
Drohung. — In der That macht es ihnen Ehre, daß fie fich 
nit Tange wollen drüden laſſen; die Schande, 
die wir, neidiſch und deßwe 







Die nämliche Gottheit, weldhe heute fo Viele vor 
dem Altar des Preußenthums niebermwirft, der Erfolg, 
dazu das vermeinte vaterländifche Intereſſe und leider 
auch der perſönliche Eigennup (ſchnelles Avancement 
und dergleichen für das Vaterland hochwichtige Dinge) 
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hatten damals viele unferer bayrifchen Offiziere zu Gunften 
Napoleons benebelt. Wie heute ein falſch verftandenes, 
vielmehr ein bloß vermeintes Deutfhthum,*) fo 
beherrſchte foldye damals ein übelangebradter, weil 
felbftfühtiger bayrifher Partifularismus und 
mich machte e8 bitter, wenn es fchien, als wollten ber- 
gleihen Leute Lieber die Franzofen nochmal bei uns im 
Lande jchen, den glücklich hinausgeſchlagenen Einfluß der- 
jelben veremigen, al3 den Grol gegen Preußen zu lajlen. 
Meine Meinung war, ein fleineres Unrecht dem Bruder 
verzeihen jei ja doch leichter, al8 ein größeres vom Aus⸗ 
länder dulden. Das hielt ich in meiner Begeifterung für 
unmöglich, daß jener Bruder noch einmal Anftalt machen 
fönnte, und zu droſſeln.“) Uebrigens fchrieb ich ein 
andermal: 


„Der große Bortheil dieſes Krieges ift, daß in Zukunft 
jede Verbindung einer deutihen Macht und befonders Bayerns 
mit Frankreich nicht bloß unvolf3mäßig, jondern aud gegen die 
Neigung des Soldaten ift. Denn alle bayerifhen Soldaten, die 
früher den Franzoſen nicht feind waren, find es jcgt geworden.“ 


* Spätere Anm. der Schreib. Nachdem diefe Erinnerungen 
in den hift. poL Blättern erfhienen waren und zwar Obiges 
1875, madte ein Verichterftatter in einer befannten biftorifchen 
Beitfhrift 1883 zu den beiden hier mit Sternchen bezeichneten 
Stellen in Klammer den Ausruf: (1875 !1) und wiederum: (18751) 
Wir wollen dem Staunenten erllären: Unter echtem, nicht _ver- 


meintem Deutfhthum würde Ringseis ein ſolches verſtanden 
baben, das nach Recht und Gerechtigkeit ftrebt. Und was das 
Weitere anlangt, war er nicht der Dieinung, dag Erfolg und 
glorreice Siege an und für fi ohne Reu' und Leid ein Be⸗ 
gangenes filhnen. 1875 und was voraudging macht 1866 nicht 


ungefchehen. Und der Kulturlampf, ftellt er vielleicht eine Lieb⸗ 
fofung vor, die der mächtigere deutiche Bruder dem minder 
mächtigen läßt angebeiben ? 
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„Montargis den 15. Oltober 15. 
Theuerftc eltern, Schweftern und Freunde! 

Der Friede des Herrn fei mit Ihnen. Ich grüße Sie 
alle aus innerem Herzendgrund und freue mich der Stunde, in 
der ih mein deutſches Vaterland wieder betreten und Xelteru, 
Schweſtern und Freunde wieder fehben werde. Wie will id 
mich nicderwerfen, wenn ich wieder auf deutfhem Grund und 
Boden ftche, und Gott danken, und entzückt die erfte deutfche 
Scholle füffen! Denn bier fann es unfer cinem nicht wohl 
werden, hier weht cine Luft, die keiner deutſchen Bruſt bebagt. 
Alle Deutſche haſſen, verachten oder ertragen fie, immer halten 
fie fih für Die erfte, gebildetite, unbefiegte und un: 
befiegbare Nation.!) Glaubt ihr etwa, daß fie bei Leipzig 
feten geichlagen worden, oder in der Schlacht beim „Schönen 
Bund‘? oder bie und da und dort? D ihr Narren und 
Leichtgläubige! Sie haben fich hie und da zurüdgezogen wegen 
Berrath, wegen lauterem, purem Verrath. In der Schlacht bei 
Leipzig haben 40,000, ſage vierzigtaufend Sachſen und ich weiß 
nit wie viele Taufend Bayern die franzöfiiche Sache verrathen 
und find übergegangen ꝛc. Und in der Schlacht bei Belle 
Alliance haben franzöfifche Generale felbit den Kaifer verrathen ; 
welche Generale? je nun, da8 wiſſen fie felbft fo genau nicht. 
„Di hi Hi, Hi hi Hi,“ wie haben fie gelacht über meine Un- 
wiſſenheit, der ich in meiner deutſchen Einfalt wirklich glaubte, 
fie wären in diejen oder jenen Schlachten gejchlagen worden. 
„Wie ich nur fo etwas glauben fünnte, Franzoſen von ‘Deutichen 
gefhlagen!‘ — Ob fie denn die Deutfchen nicht für tapfer 
bielten? „Kür groß wohl“ (da8 will fagen plump), „aber 
fo tapfer wie die Franzofen? — das wäre doch ein wenig 
ſtark.“ Wenn ich fragte, ob fie e8 denn unbilliger fänden, daß 
die Deutſchen alle Länder deutſcher Zunge, 3. B. deutſch Loth: 
ringen?) und Elſaß mit Deutihland vereinigen wollten, als 
daß ihr Kaifer Hamburg, Bremen ꝛc. mit Frankreich vereinigte, 


1) Im Brief find die 4 Beiwörter in Steigerung unterftriden von 
einem bis zu 4 Strichen. 

3) Der deutfchredenden Ortichafien gibt es in Lothringen allerdings 
bente "nur wenige mehr, obſchon die Lothringer großentheils 
deutfchen Urfprunges find. 
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was gaben fie zur Antwort? „Ch wir nicht gleich aud Paris 
nehmen mollten; ihr Kaiſer habe Teutichland erobert und 
darum das Recht gehabt, es mit Frankreich zu vereinigen.” 
Wir aber haben Frankreich nit erobert? „Hihihi, hihihi!“ 
Ja was haben wir denn, wie find wir denn bereingefommen ? 
„Hihihi, hihihi“ — Der Kaifer Franz? „Iſt ein Tropf” (un 
läche), — Warum? „Weil er fein eigen Blut“ (den Romulus) 
„verrathen hat.” Sie find voll Ungeduld über unfern langen 
Aufenthalt und drohen mit weiß Gott was allem. „Was fie 
denn jagen würden, menn mir Deutſche auch 20 Jahre in 
Frankreich blieben, als fange ihre Landsleute in Deutichland 
waren?” — „Hahaba, fie, Franzoſen, würden jo was nicht leiden, 
wir mwären zufegt doh nur Deutſche, wir haben einen 
breiten Rüden zum Tragen“ (wie die Ochſen; wir find zum 
Tragen und Ziehen geboren), — Und wäre dich etwa bloß 
des Pöbel3 Meinung? Ad nein, defjen Meinung in dieſen 
Stüden ift noch zehnmal fo did und maſſiv, es ift die herrſchende 
Meinung, jo denten die Sousprefets et famille. Daß es 
einzelne Ausnahmen gibt, ift fein Zweifel; aber jenes iſt die 
berrfhende Ich babe hier durch meine ausgebreitete 
medizinifche Praxis mehr Verührungen als jeder meiner Lands- 
leute mit den Franzoſen, und babe mid ziemlih umgefchen. 
Neulich war ich bei einer obrigfeitlihen Perſon hier zu Gaft 
mit fünf Maires aus der Gegend. Die Frau eines Maire 
madte mir da8 Kompliment, daß ich gebildet wäre (fajt) wie 
ein Franzos; aber, fette fie hinzu, die Franzoſen waren aud 
viele Jahre in Bayern. Co find die Franzoſen nur fo lange 
und deßwegen fo artig und wmanierli gegen Die Ausländer, 
al3 und weil fie glauben, die ganze Welt fei in ihre liebeng- 
witrdigen Manieren x. verliebt und alle Welt wolle von ihnen 
lernen und nach ihnen fi bilden. Sie fließen das daraus, 
weil jede deutfche Mamfell franzöfiih plappert und auf jedem 
Yauslamm „Paris“ ſteht. Sobald man ſich berausnimmt, 


1) Der Sousprefet, fein Sohn und feine Schwiegertochter fanden 
e8 barbarifh, daß Kaifer Franz den Gemahl feiner Tochter be- 
friege. „Ex bat noch,” entgegniete ich, „viele Töchter in feinem 
Neich, die ihm ebenfo am Herzen liegen müflen, darum befriegt 
er den Mann der Einen.” \ 





1. Separatiftiide Eindrüde. Montargis. 253 


jelbft etwas fein und bedeuten zu wollen, jo gerathen fie in 
ein naives Erftaunen, und fagen cinem mit den zierlichiten 
Worten, den unfhuldigften Zweifeln und Phraſen die dickſten 
Sottifen, dergleihen ic oben anzuführen die Ehre gehabt 
habe.) — Unfer Spital ift drei Monate bier, und noch haben 
wir die geforderten (600) Peintüher und Hemden nit alle 
erhalten, unfere Kranken liegen Wocenlang im Schmug: fo 
wiffen fie binterliftig immer die Yieferungen zu Hintertreiben 
oder zu verzögern. 

Was ich auf dergleichen Aeußerungen antworte? (Ich 
hielte es für einen Verrath an der Ehre meines Vaterlandes, 
gegen ſolche, wenn gleich ſehr zierlich vorgebrachte Sottiſen zu 
ſchweigen.) Ich antwortete auf den erſten Punkt, daß fie die 
erfte, große Nation fcien: „Was macht die wahre Größe einer 
Nation, nit wahr, Religion, Tugend, Rechtlichkeit, uneigen- 
nügige Baterland3ltebe, Forſchen nad Wahrheit und nad den 
böchften Gütern ꝛc.? Uebertrefft ihr darin die anderen Völker, 
namentlich die Deutfhen? Ihr waret eine kurze Weile politisch 
groß; daß aber euere politifhe Größe nicht auf den einzig 
baltbaren Grundpfeifern berubte, beweilt der ſchnelle Umſturz 
derſelben. Was find cuere Manieren, euere feinen Sitten, 
von denen ihr fagt, daß die ganze Welt fie nahahme? Ein 
ſchlechter Erfag, und cin ſchlechter Mantel für den Mangel 
höherer Güter.) Glauben euere Landsleute nit, fie hätten 
ſchon alles, weil fie diefe Manieren haben ? Sind diefe Manieren 
nit Lug und Trug? Was braucht der innerlich Gute und 
Tüchtige viel äußeres Weſen? Hatten der Herr Jeſu Ehrift 
und die Apoſtel dergleihen Manieren? Ihr findet es ja gar 
unböffih von und, daß wir den Herrn Jeſu Ehrift und den 
lieben Oerrgoit dutzen? ... Daß ihr euch einbildet ihr wärt 


ij Erinnern übrigens bie franzbſiſchen Rodomontaden nit an die 
bentigen Berlinaden? Sieger und Befiegter ſprechen freilich ver- 
fchieden, aber der Geiſt ift Hier derfelbe. 

2) Ich weife zurüd auf das was ich eingangs des Kapitels gefagt 
babe, daß meine Auffaffung der franzdfifhen Zuſtände in ver- 
ſchiedener Nüdficht eine einfeitige gewefen. Daß aber nicht Alles 
an meinen Klagen unbegründet war, ergibt fi) aus den ar- 
geflihrten Thatfachen. 
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die größte Nation, fommt von euerer Unkenntniß der übrigen 
Bölter ber. Bon dem, was außer Frankreich vorgeht, wißt 
ihr nicht, die deutfche Literatur kennt ihr gar nicht, wie könnt 
ihr über fie urtheilen? Wenn fogar die Stimmjührer unter 
euch, 3. B. der Moniteur, fo unwiſſend find, um zu behaupten, 
der König von Preußen babe in London preußiſch geſprochen, 
wa3 foll man von den übrigen bdenfen? (Hier fragte mein 
Hausherr, der Unterpräfelt: „Was fpredhen denn alſo die 
Preußen für eine Sprache?“) Wenn fie Über die Oecfterreicher 
und Preußen fhimpften, in der Vorausfegung, daß ich dag 
gerne hörte, fo fagte ih: „Ich bitte Eie, zu bedenten, daß die 
Tefterreiher und Preußen Deutſche find, und daß ih mid 
aud zu den Deutichen zähle. Was den Kuifer Franz betrifft, 
jo fihert gerade die That, wegen der ıhr ihn veradhtet, ihm 
die bleibende Verchrung von Deutſchland und der Nachwelt. 
Und mit welder Inkonſequenz veradhtet ihr ihn! Ahr tabelt - 
euern König, daß er das Wohl feiner Dynaftie dem Wohl 
und Willen des ganzen Bolfes vorziehe? Müßt ihr alſo nicht 
den Kaiſer Franz loben, daß er ftark genug war, die Wünſche 
und das Wohl feines Volkes, das laut den Krieg gegen Frank⸗ 
reich verlangte, vor dem Wunſche feiner Tochter zu berüd- 
fihtigen? — hr jagt, ihr feid nicht befiegt, jo wie wir es 
nicht waren, denn nur unfere Armeen waren gefchlagen, nicht 
das deutfhe Voll; oder wenn ihr uns befiegt nennt, fo ſeid 
ihr es aud mit dem nämlihen Rechte zu nennen”... Ich 
verfihere Sie, daß man ſich durch foldhe Reden in Reſpekt fegt.” 


„17. Oktober. Geftern wurden die Friedensbedingniſſe be- 
kannt; Frankreich verliert eine halbe Million Einwohner, zahlt 
(?) Millionen Franken ꝛc. mr Deutſchland iſt über _diefen 
Frieden mißvergnügt, weil_wır Elſaß und Lothringen nicht ex— 
alten. Die Franzoſen klagen über furchtbares Unrecht, ſprechen 
von Rache, die ihre Kinder nehmen müßten eines fo fdhimpf- 
lien Friedens willen... ... Viele ſchreiben, was ich für 
die armen Kranken thue, einer befonderen Vorliebe für die 
Franzoſen zu. WS ich daher einmal äußerte, es fei ganz 
natürlich, daß alle Yänder deutſcher Zunge, alſo auch Elſaß x. 
mit Deutſchland vereinigt werden, fagten meine Wirthsleute: 
Est-il possible que vous desirez cela, zuisque vous 
aimez tani les francais, pour leur faire tant de bien?... 
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Die Freunde aus Nürnberg grüße ih aus voller Scele. 
Und nun Gott empfohlen... Liebe und Gebet gegen und für 
Euren Nepomuf.“ 


Anftatt das einjeitige Prinzip der Nationalität zu 
betonen, hätte ich freilich befjer gethan, auf die Lift und 
Ungeredtigfeit hinzuweiſen, durch welche das Eljaß ung 
einft geraubt worden und welde uns doppelt berechtigte, 
das wiedereroberte feſtzuhalten. An eine ſchnöde Behand- 
lung der wieder mit und vereinten Brüder dachte ich aber 
auf feinen Fall. 


Noch hebe ich folgende Briefftelle aus: 

„... Sch babe in einem früheren Briefe gefchrieben, daß 
ih mein Urtheil über die Religion der Franzoſen zurüdhalten 
wollte. Ich muß geftehen, daß e3 damit fehr fchledht ausſieht. 
In Deutihland halten die Fatholifchen Ehriften dody noch auf 
die Werfe und den äußern Gottesdienfi; bier trifft man aud 
das wenig. Die Kirchen ftehen Icer, nur don einigen Frauen 
beſucht. Bon den Prieftern, die ich gefprocdhen, ſcheinen bie 
Meiften Boſſuet vor Fenelon zu ehren. Gegen Legteren haben 
fie etwas.‘ 


Meiner damaligen Meinung nach ftellte der franzöfifche 
Klerus den Papft zu hoch. Man weiß aber, daß Franf- 
reich und feine Geiftlichleit weit öfter am Gallifanis- 
mus krankte als an übertriebenem Ultramontanigmus. 

Ad vocem fenelon; Unter mehreren Gliedern feiner 
Familie (Salignac de la Mothe), die ich kennen lernte, 
befand fi) ein Offizier, welchem München in gutem An⸗ 
denken geblieben war. Denn als er einmal mit einem 
Kameraden nach Mitternacht dort angelangt war, da hatte 
die aus dem Schlaf geweckte Wirthin zum ſchwarzen Adler 
fie beide mit jo rührender Freundlichkeit empfangen, felber 
in ber Küche für ihre Verköſtigung gelorgt und Alles 
aufs befle zurichten laflen, daß es ihm unvergeßlich blieb. 
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Nebenher hielt er auch was Rechtes auf das bayeriſche 
Bier.) 

Zu Anfang Oktober fing man an unjere Epitäler 
auszuleeren, dad von Montargis nad) Joigny, Aurerre 
und Sens, das von Orleans und Pithiviers nah Mont- 
argid. Unfer Aufenthalt hierfelbft neigte alfo zu Enbe. 
Der früher ertheilten Genehmigung gemäß gedachte ich 
aber nicht mit der Armee zurück zu kehren, Tondern wenigſt 
auf einige Wochen nad Paris zu gehen und ward an- 
gewielen, bis zur Auflöfung des Spital8 in Montargis 
zu bleiben, zuvor aber, fobald fih durch Evakuation ber 
Krankenftand dort mindere, bie Leitung des Spitaldienftes 
vom Herren Db.- Feldip.- Chir. Dr. Adam Fleichuez zu 
übernehmen. Bon Paris aus hoffte ich, nach Deutjchland 
zurüdtehrend, die noch nicht geſehenen Univerfitäten Göt⸗ 
tingen, Marburg, Heidelberg und Tübingen zu 
befuchen. 

„19. Oftober. Geftern feierten der Stabsarzt Straffer 
(der ein jehr kenntnißreicher Arzt), Dr. Kronen, die Brüder 
Adam und Thomas Flefhuez und ih auf dem Zimmer 
des Letsteren feinen Abfchied von hier bei Elfer Rheinwein. 
Es wurde viel gefungen und angeftoßen, unter andern und 
zwar vor allen andern auf die Gefundheit des Herrn Hofrath 
Röſchlaub. Keiner von uns dachte daran, daß der 18. Oftober 


ſei. Nun fo ward er ummillfürlich gefeiert und zwar bei 
deutihem Wein.” 


1) Es fällt mir dabei ein, wie ich in Landshut einmal mit Bruder 
und Kameraden fpazieren gehend, etliche von der norbdeutfchen 
Küfte berabgelommene Portugiefen aus Napoleons Heer begegnet, 
angeredet und auf mein Bimmer zu Bewirthung mit Vier und 
kalter Küche geladen batte, auf mein Bedauern, ihnen feinen 
Bein vorfegen zu können, erwiderten fie: „O hätten wir daheim 
ein Getränt wie diefed, wir wollten auf den Wein verzichten!‘ 
Aber es war auch Bier von dazumal. 
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Abſchied von Montargis; die Einwohner; Aufforderung; ſüßes Gift. Hoch: 

zeiten. Leber Fontainebleau nah Paris; Adrefien, Patienten. Beim ftron: 

prinzen. Quartiere. — Parifer Aerzte. Die Stadt; Patriotiihes. Berichtigung. 
Bekanntihaften, Anekdoten. Reife an die Grenze. 


„Paris, den 30. Oftober 1815. 
Liebfte Aeltern xc.! 


... Den 24. habe ich das Spital, das ich in den letzten 
Tagen allein beforgte, gänzlidy ausgeleert, und die Kranten 
vorwärts nah Joigny geſchickt. Den 25. ging das 11. Regiment 
von Montargis ab, und ich blieb allein zurüd, ber einzige 
Bayer und Deutſche. Ich ging niht mit dem Regiment, weil 
ih in den letzten gefhäftvollen Tagen nicht Zeit hatte, meine 
Saden zu ordnen, und weil ich wußte, daß für mich gar feine 
Gefahr fei, einen Tag länger zu bleiben. “Denn die Einwohner 
waren mir zugetban . . . Mehrere haben mir am Tage vor 
meiner Abreife noch mit Thränen gedankt. Ein franzöfifcher 
Oberfter der Artillerie, dem bei Dresden der Schenkel zer: 
ihmettert wurde und der in ber Folge den Beinfraß bekam, 
ein junger unterrichteter Dann, ließ mir durch feine Schweiter 
eine ſchöne goldene Uhrkette mit goldenem Schlüflel überreichen, 
4 bis 5 Louisdor von Werth. Diefer, mit dem ich öfter über 
die Religion Chrifti Worte zu wechſeln hatte, fagte zu mir: 
Wenn das, was Eie bier für die Kranken gethan, Folge Ihrer 
Religion ift, fo Habe ich alle Achtung vor derfelben. N rieth 
ihm, der na ilofophifcher Ueberzeugung ftrebt, St. Dlartın 
u_lejen, den weder er noch ın Frankreich irgend “Jemand, 
womit ih davon ſprach, nur dem Namen oder dem Titel feiner 
Werke nad kannte. Vom Vater meiner zwei Fleinen Augen⸗ 
kranken befam ich vier Louisdor. 

IH ging den 25. auf die Mumnicipalität, um cinen Bor- 
Ipannwagen für den folgenden Tag zu begehren, den man mir 
mit der größten Höflichkeit zuficherte. Ueberall, wo ih an 
diefem Tage noch Bifite machte, fand man ſich geſchmeichelt 
durch das Vertrauen, das ich den Einwohnern bewies dadurch, 
daß ih noch einen Tag ganz allein in ihrer Mitte biieb.!) 


—— — — — 


1) An dieſem Einen Tag, den ich nad Abzug der Truppen noch 
in Montargis zubrachte, wurden daſelbſt etwa ein Dugend big 
17 
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Mein Hausherr feste alten Wein auf, und die immer reichlich 
verjebene Tafel war e8 an diefem Zage noh mehr. Man 
wollte mich fühlen laffen, daß man in Frankreich den Reifenden 
vom Soldaten unterfcheide, und mie zuvorfommend man jenen 
behandle. Doc fonnten fie nit unterlaffen, unter alle diefe 
Artigkeiten einiges füRe Gift zu milden. Eo z. B. fagten 
fie Icherzend, daß der cine Enfel meines Hausherrn, von 
16 Monaten, vielleicht einmal die Ehre haben würde, mid in 
Bayern zu fehen und den Befucd zu erwidern. Ich entgegnete, 
ebenfall3 fcherzend: Eigentlich wären wir Deutſche noch Schuldner 
an die Franzofen; denn fle hätten und während zwanzig Jahren 
die Ehre ihres Beſuches geſchenkt, den wir minder artige Deutſche 
nur auf einige Monate erwidert hätten; übrigens fei ich den 
Franzofen zu gut, als daß ich wünſchen follte, fie möchten 
anders denn bloß mie Aeifende fommen; ganz Deutichland fer 
eit einigen Jahren wie ein Igel, ganz borjtigq und ftadlı 
von Speeren, ſobald ſich cin Teind nähert, es ſei daher 
ich u unmöglich, etwas ade zu gewinnen, jeder 
Verſuch von Seite Frankreichs, Deutſchland zu verkleinern, müſſe 
daher die Verkleinerung Frankreichs nach ſich ziehen.“ Dieſe 
letzte Aeußerung, die allgemeinen Waffenübungen in Deutſchland 
betreffend, brachte ſie ein wenig in Verzweiflung. Sie kamen 
wieder auf die Preußen, und zwar zu ihrem Nachtheil zu 
ſprechen. Ich entgegnete: „Ich halte Sie für viel zu gerecht 
und für viel zu einſichtig, als daß Sie ein Volk tadeln ſollten, 
das ſo viel Nationalſinn gezeigt hat, ſomit eine Tugend, wegen 
der man vorzüglich die Franzoſen rühmt, ein Volk, das aus 
Liebe zum Vaterland alles geopfert hat; wenn Sie die Preußen 
nicht lieben, was nicht möglich iſt, ſo können Sie ihnen doch 
Ihre Achtung nicht verſagen ꝛc.“ Mein Hausherr und mehrere 
baten mid), ihnen von Paris oder aus Bayern zu fehreiben. 

Ich fuhr in einer fogenannten Patache, einem vieredigen, 
inwendig mit Sammt befleideten Kaften, über Nemours nad 
Tontaineblean.” 


Sn diefer Stadt, wo ich noch bayerische Truppen fand, 
hatte ih Quartier bei zwei alten Fräulein, Schweſtern, 


dahin verfchobene Hochzeiten theild aus der Stadt, theils von 
Lande gehalten, wobei fie mit Muſik durch die Straßen zogen. 
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welche ſich höchlich verwunderten über meinen geringen 
Brodverbrauch; in Rußland, betheuerten fie mir, fet bie 
franzöfifche Armee duch den Mangel an weißem Brod zu 
Grunde gegangen. Sie erzählten mir aber auch, zum 
Ihönften Glüd ihres Lebens gehöre e8, baß fie während 
ber Gefangenichaft des heiligen Bater8 Pius VII. in 
Fontainebleau täglich feiner Heiligen Meile beigemohnt 
hätten. 
Sn Efjone waren noch Sachſen und Preußen. Ich 
wohnte bei einem Müller von 48 Jahren, die Frau war 
40 alt, beide aber von jugendlihem Ausjehen, beibe 
wahrhaft ſchön; hier war ich recht Iuftig, der Müller ein 
fröhlicher Gejele, er fang und ich fefondirte. Auf der 
Municipalität, wo ich wieder eine Patache begehrte, drückte 
mir ber Mann, mit dem ich zu thun hatte, freundlich die 
Hand: „Oh comme vous Etes doux!“ und fuhr fort: 
„Ja, wenn alle Soldaten fo wären! Sie follen gutes 
“ Quartier haben und morgen um halb 7 Uhr wird ein 
gebedter Wagen bei Ihnen Halten.’ Gefagt, gethan, zur 
rechten Beit ftund eine jehr gute Kutfche, mit zwei Pferden 
ftatt Einem, vor meiner Thür, meine Müllersleute nahmen 
freundlichen Abichied und fort ging’8 nah Paris, wo 
ih denjelben Tag (28. Oft.) um 11 Uhr anlam. 
Verſchiedene meiner Patienten in Montargis hatten 
mir Abrefien an Verwandte mitgegeben und fo fuhr id) 
benn gleih mit einem Fiaker zu einem Kaufmann (in ber 
Aue St. Honore, glaube ih), der mich jehr freundlich 
empfing, mich mit altem Wein Bemwirthete, und fogleich 
wurden mir zwei Augenpatienten vorgeführt und mir ver- 
ſprochen, mich zu einem britten zu bringen; dieſer Dritte 
wollte bem Arzt, der ihn heilen würde, 60,000 Franken 
bezahlen; „ich werde ihn aber wahrſcheinlich auch nicht 
heilen,’ meinte ich, und da mir nicht8 erinnerlih tft von 
17* 
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einer Einnahme von 60,000 Franken, jo war meine 
Prophezeiung, wie es ſcheint, eine richtige. 

„Geſtern hörte ich, daß unfer Kronprinz nod bier fei 
und beute, den 30. abgehe. Ich ward ihm durch feinen erften 
AMjutanten, Major Baron Gumppenberg vorgeftellt, mit 
noch ſechs andern Offizieren vom Generalſtab; er ſprach mit 
jedem berfelben einige Worte, und aud mit mir, über Frau 
von Arnim u. f. f., und ſchoß wie ein Pfeil wieder zur Thür 
hinaus. 

Ich wohne hier über 4 Treppen (84 Stufen) in einem 
elenden Zimmer; es iſt aber noch golden gegen ein daran— 
ſtoßendes, worin ein verabſchiedeter ſpaniſcher Offizier wohnt, 
(den ich öfter Guitarre ſpielen hörte;) das Bett nimmt faſt die 
ganze Breite ſeines Zimmers ein, und aufrecht ſtehen kann man 
nur in Einer Richtung, nämlich wo das Dad die Zimmer⸗ 
wand berührt.“ 

Nah 4 Tagen wurde ich von Amtswegen einguartirt 
bei einem gutmüthigen Mann, einem Sptelmaarenhändler, 
der alle feine Waaren aus Nürnberg bezog unb erft vor'm 
Jahr dort geweſen war. Aber bier befand ich mich zu 
weit von den Spitälern und jo quartirte ich mich ben 
11. November freiwillig wieder aus und miethete in der 
Vorſtadt St. Marceau ein Zimmer um 17 Franken monat- 
ih; in Wien und Berlin wäre es theurer gemejen. 

Auch an berühmte Barifer Aerzte und Chirurgen 
hatte ih von meinen Patienten zu Montargis Abreflen 
erhalten, fo an Zarrey, Pinel, Dubois, Royer- 
Sollard, Dupuytren, wodurd mir der Vortheil er» 
wuchs, daß 3. B. Letzterer in ber Klinik mich ſtets an 
feine Seite nahm. Pinel fprah mir mit großer Hoch⸗ 
ſchätzung von den deutſchen Aerzten, namentlich ihrer vor- 
züglihen Diagnoftit (mie ich denn überhaupt in Franfreich 
jagen börte: „Il faut tomber malade en Allemagne 
et casser la jambe en France.) Mit dem Tyroler 
„Swediaur“, einem beliebten Pariferarzt, ſpeiſte ich bei 
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Eichhorn, den er damals behandelte, und beſuchte ihn. 
Larrey, Napoleons ärztliher Begleiter nach Egypten, 
von diefem der ehrlichite Mann der Armee genannt, fand 
ih nicht nur vertrauenerwedend, fondern aud von ge- 
winnender Freundlichkeit. Er gab mir bie berzlichften 
Grüße mit an Sömmering, mit bem er perfönlich be- 
fannt war. In einem Werk über Truppenverpflegung 
im Feld Hat auch er die biätetifche Trefflichkeit -des 
bayeriſchen Biers und die Vorliebe der franzöliichen Sol- 
baten für dasſelbe hervorgehoben. Ob außerhalb unferer 
etlihen brauenden Klöfter das bayerifche Bier wohl noch 
jene biätetifchen Vorzüge hat? Auffallend ift es, daß zur 
Cholera » Beit unjere Münchener Franzistaner ber all- 
gemeinen Nachfrage nad ihrem unverfälfchten, Träftigen 
Trunf gar nicht genügen konnten; und bier wurde ber 
Eifer der ächtfärbigften Ultramontanen beihämt und über- 
boten durch die hingebende Toleranz der ausgemadhteften 
Liberalen. Ich glaube, daß die Verſchlechterung unferer 
Biere zum großen Theil mit herrührt vom Aufbhören der 
Konkurrenz mit den ehemals zahlreichen Klofterbrauereien, 
die faſt ausnahmslos ein vortreffliches Getränk lieferten. 
„Paris, 11. November 1815. 

... Ich bin nun vierzehn Tage bier und babe in diefer 
Zeit jo vielerlei gefehen, daß ich meinc, es fer ſchon ein halbes 
Jahr, ... wahrhaft viele taufend und taufend Gegenftände. 
Was die Yebendigfeit betrifft, fo iſt jelbft Wien mit Paris nicht 
zu vergleihen. Gegen 4000 (in Wien 700) Fiaker find in 
beftändiger Bewegung, bie dreimal fo große Zahl der eigenen 
Wagen nicht gerechnet.‘ 

Obwohl noch ohne Mithülfe von Gas, glänzten doch 
Ihon damals am Abend die Kaufläden in reichfter Be- 
leuchtung, aus zahllofen Spiegeln widerftrahlend, und fing 
der Hauptbefuch berfelben zu einer Stunde an, in ber 
man fie bei uns zu fchließen pflegte, ja vielfach noch pflegt. 
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Bon den Sammlungen der antifen Statuen fowie 
ber Gemälde war fiherheitshalber ber beſſere Theil bei 
Seite geräumt, jo daß fein Vergleih mit den mir be- 
fannten in Deutihland möglih war. Bier Gemälde von 
David und eins von Gerard glaubte ih dem Beiten, 
was ich gefehen, an die Seite fegen zu dürfen. Ob aud) 
das Musee des monuments francais unvollftändig war, 
das weiß ich nicht, aber es fchien mir Damals fo gar viel 
Bortrefflihes nicht zu enthalten. 


„Bir Deutfche fünnen zuverläfjig mehr tüchtige Kunftwerte 
aufweifen,; Nürnberg und Augsburg allein haben mehr hervor— 
gebracht, als das ganze Musee enthält. Davon mich überzeugt 
zu haben, ift mir die Reife nad) he ſchon u näßbar. 2 deutſches 
Yand, was bi L e⸗ 
rühmteſte Ausland kenne, wie ſchätze ı 









um fo mehr!“ 


Ich gab zu, daß die Stadt Paris viele einzelne 
Schönheiten befige, die prächtigen Straßen an der Seine, 
bie freundlichen Boulevard, die ftattlihen Plätze, ver» 
ſchiedene Schöne Paläfte und Kirchen, 3. B. das Bantheon 


(wogegen mir Notre⸗Dame wie ein unorganijdes, uns 
zuſammenhängendes Gebäude vorlam);“ im Ganzen aber 


und von ber Höhe betrachtet, wie dieß vom Pantheon aus 
geihieht, machte die Stadt mir den Eindrud eines un- 
geheuren Steinhaufens; unbefeftigt, wie fie damals noch 
war, verlor fie fih in die anftoßenden Dörfer und bie 
übrige Natur, ohne dem Auge einen befriedigenden Ab- 
Ihluß zu bieten; dazu ber Mangel an hervorragenden 
Spigen, Kirchen, Thürmen, die das Ganze beherrichen. 
„Was ift dagegen Prag für eine Stadt!“ meinte id). 

„Die Stadt ift zwifhen Royaliften und Bonapartiften ge: 
tbeilt. Die Franzofen werden nod lange nicht ruhig fein, und 
als Viele fagten, die Deutfchen würden wohl nit mehr nad) 
Frankreich kommen, fo erwiderte ich, die Deutfchen hätten cin 
Sprüdmwort: Alle guten Dinge find drei.“ 


— 
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Ich beſuchte bald das Theater und ſah Talma. 
Sn der Rolle von Heinrich IV., dann bes Radamiſt von 
Erebillon entſprach er meinen Erwartungen durchaus nicht, 
aber als Hamlet, welch’ eine wundervolle Darftellung! 
Belanntlich verbot dag franzöfiiche Theater-Comment, einen 
Geiſt auftreten zu laſſen; die Art aber, wie Talma- Hamlet 
vor der (hinter der Koulifje gedachten) Erſcheinung fi) 
entjegte, Halb in's Knie brechend feinem Freund in die 
Arme ſank und doch unverwandt nad) dem Entjeglichen 
Dinftarrte, war vielleicht erſchütternder, als wenn wir das 
Geſpenſt zu Gefiht befommen hätten. 


„paris, 16. November 1815. 

. Ich babe bier jo viel zu thun und zu ſehen, daß 
ich noch kaum recht zu mir gekommen bin. Wenn ich nur 
{don wieder fort wäre! Indeß will es der Himmel ſchon, 
daß ich noch ſechs Wochen. hier bafte. Dann fer mir wieder 
gegrüßt, hehres deutſches Vaterland mit deinen hohen duntlen 
Wäldern, deinen berrliden Strömen und Ufern, deinen er: 
frifhenden Wiefen, deinen himmelhohen Bergen und deinen 
biedern Bewohnern; o wären fie noch die alten! Wahrhaftig 
habe ich mich noch nie fo nad der Heimat geſehnt als nun. 

Land 





kommen mir die Franzoſen * nie recht in's —* zuge da 
fehlt der wahre, tiefe Grund; es ıft nur Schein und Schaum; 
hohle Acufßerlichkeit, womit ein wahrhaft deutſches Gemüth ſich 
nit begnügen kann.) Audy muß man in Frankreich geweſen 
fein, um die Herrlichkeit unferer Deutfchen Fichten und Zannen- 
wälder zu empfinden. Hier lauter nicdere, lichte Yaubwälber, 
fein einziger Nadelbaum. Auch ſah ich in Frankreich noch 
feinen mächtigen Strom wie bei und die Donau, der Rhein, 
der Inn; die Scine hat bier die Breite der far bei Lands— 
but — faum — und flieht träge wie ein Sumpf. Wieſen 
gibt es gleichfalls wenige, vechte Berge habe ih noch nicht ge= 
ichen. Ich glaube nun, daß es kein Land gibt, das ſolche 


1) Distinguendum esset. 
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Mannigfaltigfeit und folden Reichthum von Schönheiten enthält 
als Deutichland, mein hohes Baterland. Gepriefen fer es darum 
von nun an bis in Ewigkeit!“ 


Ich bedachte nicht, daß ich doch nur einen geringen, 
und den burdhaus nicht ſchönſten Theil von Frankreich 
gejehen. Nachdem ich jo mich in patriotifche Begeifterung 
gerebet und gefchrieben hatte, mußte ich doch felbft wieder 
darüber lachen und erklärte: 


„Sole Betrachtungen und folder Eifer entftchen mir hier 
in meiner falten Stube, denn weil das Holz fo theuer ift, fo 
babe ich mir nur etliche Scheiter gefauft um einen Fünffranken⸗ 
thalex, ziehe, damit mich nicht zu fehr friere, Kamaſchen an, 
darüber ein langes Beinkleid, ftede die Füße in Filzſchuhe und 
die aljo beſchuhten Füße in meinen Mantelſack; dabei (d. 5. bei 
jonft jo weifer und wohl überlegter Einridtung) ift nur das 
Unbequeme, daß ich Öfter aufftehen und meine fo trefflich ge: 
ftellten Beine in Unordnung bringen muß. Nachdem ich ein 
paar Stunden in dieſem Zuftande zugebradit, fängt mid denn 
doch an den Füßen zu frieren an. Jetzt laffe ic in meinem 
welihen Kamin (der bier überall dem Boden glei ift) ein 
paar Sceiterhen anzünden, um daran die Füße zu wärmen 
— Tüße warm, Alles warm. Denn (wohlgemerkt) man muß 
in Sranfreih Iparen und dus Geld Lieber den Deutfchen zu 
löfen geben, bejonderd wenn man in Frankreich ſchon viele 
andere Sachen gekauft bat, wie ich 3. B. jchwarzen Mod, detto 
Wefte, detto u. ſ. w. und zwei Riften voll Bücher, wovon mid) 
das Borto nad Münden nichts koſtet. Auch erſparen bier die 
Deutichen (was cine vortrefflide Einrihtung) das Nachteſſen; 
denn da man bier erft um 5—6 Uhr zu Mittag und um 
11—12 Uhr zu Nadt ift, fo erwarten die klugen Deutſchen 
das lettere nicht und gehen zu Bett.” 


Dann rührte fi auch mein Gewiſſen gegen die armen 
Franzoſen und ich fuhr fort: 
„Wenn ih von den Franzojen manches fage, was ihnen 


nit zur Ehre, fo darf ich doch auch nicht verichweigen, was 
ih Gute und Lobenswerthes gefunden. Sie find fehr gefällig 
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und dienſtfertig. Wenn man anf der Gaffe ſich erkundigt, fo 
erklärt Jedermann die Sade in's Lange und Breite, oder fie 
geben felbft mit, das Gefragte zu zeigen, ich Babe das fchon 
bundertmal erfahren. Da id in der Borftadt St. Marceau 
ein Quartier fuchte, ging ein junger Mann mit mir in mehreren 
Häufern herum, handelte fiir mich zc. umd ihm verdante ich es, 
daß ih wein bübfches mwohlfeiles Zimmer in der Mitte von 
drei Spitälern und bei guten Hausleuten habe.“ 

(Folgt kurz, was ich unten meitläufiger von meinem 
Epicier erzähle.) 

„Run leben Sie recht wohl. Beten Sie, daß ale Menfchen 
und Völker gut und fo mit einander ausgefühnt werden. Ich 
wünjchte, die Franzoſen möchten recht gut fein und alle unfere 
Achtung verdienen. — Der Herr fei mit Ihnen und mit Ihrem 
gehorfamen Sohn und dankbaren Freunde Nepomuk. 


Mein früher ermähnter Epicier von der Rue St. Honore 
bat oder warnte mich, nur in folden Läden, bie er mir 
anmweifen würde, Einkäufe zu machen. Als ich einit bei 
einem von ihm Empfohlenen blaues Tuch zu einem Frack 
gefauft hatte und es dem Epicier zeigte, rief derfelbe, den 
Preis vernehmend: „Da bat er Sie geprellt; das darf 
er nicht ungeahndet thun“ — ging mit mir bin und 
zwang den Tuchhänbler, mir ohne Nachzahlung noch Tuch 
zu Beinfleidern zu liefern. Diefe Fürforge meines Epicier 
rührte mid. Ein andermal ging's mir nicht jo gut; aber 
ih hatte aud auf eigene Fauft gehandelt. Ich kaufte 
nämlih im nächſten beiten Schuhladen ein Paar Stiefel; 
beim erften Ausgang auf feuchten Boden fielen bie Sohlen 
ab, fie waren nur angeleimt. Da juchte ich den Laden 
wieder auf — fort war er, und ich erfuhr, daß foldhe 
herumziehende Pſeudohandwerker einen eigenen Erwerbs⸗ 
zweig fultiviren. 

„T. Dezember. ... Die Franzoſen find ein unglüdliches 
Boll, nicht etwa weil fie befiegt find und bezahlen müſſen :c., 
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fondern weil fie die wahre Duelle ihres Unglücks nit erkennen 
und dieſelbe überall eher ſuchen, al8 wo fie wirklich iſt. Eine 
falſche Berechnung diefe oder jenes Minifters, ein Fehler dieſes 
oder jenes Generals ꝛc., meinen fie, habe fie in's Elend gebracht. 
Its möglich, dag es noch Keinem beigefommen ijt, daß der 
Herr diefe Strafe über fie heraufgeführt? Der Anfang des 
Chriſtenthums ift, einzufehen, daß man ein elender Elinder ſei.“ 

Das aber, meinte ih, glaube von fich fein Franzoſe. 
„Immer find und bleiben fie,‘ fchrieb ih, „das groß- 
mütbigfte, freigelinnteite und gebildetfte Volk der Melt.‘ 
Daß Paris, jo wie es mir, dem fremden, ich darſtellte, 
ben Eindrud größten fittlihen und religiöfen Elends machte, 
Alles mir nur zwiſchen Unglauben und Aberglauben ge- 
theilt ſchien, das war mir vielleicht nicht zu verargen. 
Anders ging es nachmals einem bayerifchen Priefter, ber, 
als Millionär nah Amerifa wandernd, (wo er feither 
Gewaltiges geleiftet hat,) unterwegs in Paris vermweilte 
und dur Empfehlung&briefe in Kreife fam, welche ihn 
fo mit Bewunderung und Entzüden erfüllten, baß er nad) 
München jchrieb, Paris erſcheine ihm wie bie heiligfie 
Stadt des Erdbodens. Er hatte Recht in feiner Weile; 
ihm blieben wieder bie Radıt- und Gräueljeiten ber Welt- 
ſtadt fremd; er ſah nur jene geiftlihen und Wohlthätigkeits⸗ 
vereine und Anftalten, über welche Brofefjor Hettinger in 
Würzburg ein jo merfwürbiges Büchlein gefchrieben, !) und 
blidte in Kreiſe der zarteften Frömmigkeit und ernfteften 
aufopferndften Heiligkeit. Daß aber aud ich an einzelnen 
Zügen hätte erkennen müſſen, e8 fei nicht alle ſchlichte chriſt⸗ 
liche Sitteneinfalt aus Paris entflohen, ift mir erft nach⸗ 
träglich recht aufgefallen. So wohnte ich anfangs bei ein- 
fahen Bürgersleuten, deren Töchter nicht nur das Theater, 
fondern jelbit ein Kornfelb nie gejehen zu haben fchienen; 


1) „und Abbé Mullois,“ fügte ihrer Zeit die Redaktion der h. pol. 
DI. Hinzu. 
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als ich mein Befremden hierüber kundgab, ermwiderten bie 
Eltern: „So ift e8 in der That; in ber Woche müfjen 
wir und unfere Töchter arbeiten, am Sonntag wohnen 
wir bem Gottesdienſte am Bor- und Nacmittage bei; 
dann nod vor die Barriere zu gehen ift ung Eltern zu 
weit, und Anderen wollen wir unſere Töchter nit an⸗ 
vertrauen.“ 

Immerhin verſchwand ſolch ein einzelner Zug im Ge- 
fammtbilde, dag ich von Paris empfing, und aus ber 
wahrgenommenen Verderbtheit glaubte ich fchließen zu 
ſollen, daß die Franzoſen auch politifch nicht mehr in bie 
Höhe fommen würden; denn von den verfchiebenen Parteien 
ſchien mir feine die Repräfentantin des Rechten und Guten; 
überall Ichien „,Salanterie,‘' d. h. zierlihe Schämlofigteit 
und Frechheit gegen das andere Geſchlecht für Tugend 
zu gelten. 

„als fo ein galanter Tugendheld wird aud ihr angebeteter 
Heinrich IV. auf den Theatern dargeftelt. Es ift leider im 


Deutſchland viel Verderbtheit, aber man tröftet fich faft dar- 
über, wenn man Frankreich fieht.“ 


Auch die Wiſſenſchaften, ober eigentlich „die Wiffen- 
ſchaft“ im höheren Sinn, gefiel mir nicht in Paris und 
fo fam ich zu dem allerdings voreiligen Schluffe: 

„ca man in Frankreich felbft Feinen guten Keim ficht, 
aus dem eine trefflihe Frucht bervortreiben könnte, fo bleibt 
ihm fait fein anderes Heil, als daß es in Stüde zerriſſen und 
diefe anderen Mächten zugetheift werden, auf daß den Franzofen 
der Keim des Beſſeren von außen wieder mitgetheilt werde.” 


Wenn ich über gewiſſe Uebelſtände von Parts mid) 
verwunderte, jo machten gar manche meiner Landsleute 
fie Sich zu Nutz. ALS ich in den erften Tagen in Uniform 
durch das Palais⸗Royal ging, bängten ſich an hellem Tag 
zugleich zwei Gefchöpfe weiblichen Geſchlechts, das eine 
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rechts, das andere links an meinen Arm; ich hatte alle 
Mühe fie abzufhätteln. Da meine offiziellen Beſuche zu 
Ende waren, zog ich feit jenem Tag nie mehr Uniform 
an. Ein no junger preußiſcher Offizier von blühenbem 
Ausfehen, vier Orden im Knopfloch, fchien fi von dem 
Angehäng weniger beläftigt zu finden und führte bie 
luitigen Schönen, je eine an jedem Arm, ganz offenkundig 
Ipazieren. Ein Anderer, der mit mir in den fogenannten 
Caveaus fpeilte, brachte höchſt unbefangen feine zeitweilige 
Dame mit. 

Sharakteriftiich für meine damalige Geiftesverfafjung 
ift e3, daß ich mir konnte, wenn auch nicht als fihere Nach⸗ 
richt, den Bären aufbinden lafjen, in Nismes und Um- 
gegend hätten die Katholifen 10,000 Proteftanten ermorbet; 
man vermuthe, der in der Nähe weilende Herzog von 
Angouleme habe darum gewußt. Natürlich erwies fich die 
Sage als Erfindung, aber unter ihrem Eindrud ſchrieb ich: 

„Es wäre fhrediih und ein Grund mehr, zu glauben, 
daß die Dynaftie der Bourbonen fi nicht erhalten werde. Sie 
glauben auch jelbit, daß man die Abficht bege, jie alle zu er- 
morden, daher fie es unter fich eingeführt haben, nie alle aut 
einem Ort beifammen, fondern immer getrennt zu fein. Außer 
den neu errichteten kgl. Garden und den Emigranten haben 
fie in Paris wenig Freunde (9. Es war nicht Liche zu 
Buonaparte, fondern da8_erbärmliche Weſen dieſex Bourbonen, 
was die Franzofen Jenem entgegen getrieben hat. Denn es ift 
nun ausgemacht daß Feine eigentliche Verſchwörung fiir Buona: 
parte zugegen war, fondern daß diefer nur deßwegen günftige 
Aufnahme fand, weil man der Bourbonen fatt war. Diele 
betrachte nkgei in _wic_ej ü 


betrachten rankreih und bie Tranzolen vein wic ein GStüd 
Hausrath, das man geerbt hat; daher fie dem Volk auch feine 
reichsſtändiſche Verfaſſung geben wollen.“ 

„Un crieur & cing franes,“ meinte verächtlich neben 


mir ein Mann, als Ludwig XVIII., ber von einem Balfon 
ber Zuilerien aus eine Rebe hielt, Beifall und Lebehoch 





2. Paris. Abgang aus Frankreich. 269 


gerufen wurde. Der König drückte fich übrigens mit Ge- 
wandtbeit aus, weniger gewandt bürfte er im Tanz ge- 
weien fein, denn er hatte — vielleicht wegen Gicht — 
wahre Elephantenbeine. _ 


„Mehrere Engländer habe ih bier kennen gelernt, ernite, 
gut= und ftrenggefinnte Yeute, aber etwas tölpiſch im Aeußern, 
faft wie die Schweizer, dazu nationalſtolz und ungeredt in 
ihrem Urtheil gegen uns Deutſche. Sie ſprechen mit der größten, 
entichiedenften Verachtung von unjerem Benehmen in den ver- 
floffenen zehn Jahren; felbft unfere Erhebung fett drei Jahren 
bat fie noch nicht ausgeföhnt. D wie haben wir alle8 anzu- 
wenden, um unfere in den Augen des Auslandes fo fehr ge- 
funlene Ehre wieder berzuftellen! D ihr undeutichen Deutfchen, 
wüßtet ihr, was für eine Schmad ihr euch ın der Meinung 
der Ausländer und ſelbſt ber Zranzofen bereitet durch euren 
kurzſichtigen Yranzojenfinn 


Wie leicht ließe fih da8 — mutatis mutandis — 
heute auf gewille Bayern anwenden! 


„Ich babe bier einen Freund aus Berlin gefunden, einen 
geheimen Kriegsrath, der mir, ohne daß ich e8 verlangte, cin 
Einquartierungsbillet (als Chirurgien major mit zwei Be: 
dienten) verfchaffte, wovon ich aber feinen Gebraud machte.“ 

Diefer Kriegsrath war Eihhorn, ber nachmalige 
Minifter. Freiherr v. Stein, ber ihn als äußerft tüchtigen, 
dabei gläubigen und fittenreinen Mann hoc) achtete, hatte 
als Borftand der Gentralvermwaltung für die Bebürfnifie 
der Armee ihm den hervorragenden Bolten — ich glaube 
den nächithohen nach feinem eigenen — zugewenbet. 


„Auch dic Belanntfhaft des Kaſſel'ſchen Gefandtichafts- 
Sekretärs (Jakob) Grimm habe ih gemacht, des Heraus- 
geber8 der däniſchen Volkslieder, der Kindermärden ꝛc., eines 
ber liebenswürdigften Menfchen, und der vielleicht unter allen 
lebenden Gelehrten die größte Kenntniß der altdeutfchen Poeſie, 
und von Sagen’ aller Völker hat.“ 
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Er ſollte mir einen Brief von Savigny bringen und 
fand mich, ohne meine Adreffe gemußt zu haben, auf un⸗ 
begreiflich fchnelle, finnreiche Weile, ganz als wäre ich ein 
altdeutſches Wurzel-Wörtchen. 

Grimm führte mich zu Alerander v. Humboldt, 
den ich in Gefellihaft bei Jordis kennen gelernt hatte. 
Beim Eintreten in's Vorzimmer fiel ber Blick jogleich auf 
ein angelehntes lebensgroßes Bruftbild des Inwohners. 
„Wie finden Sie mein Porträt?" war feine erfte Frage, 
als wir eintraten. „Aehnlich,“ erwiberte ih. Und er: 
„Ich babe es felber gemalt. — Der Eindrud, den er 
machte, war fein eben günftiger und auch feither konnte 
ih zu dem Welen des berühmten Mannes nie ein rechtes 
Zutrauen fafen. An Gruithuiſen ſchrieb er einmal 
— ih habe den Brief felber gelefen — daß bie Hebung3- 
theorie von Leopold v. Buch unhaltbar fei und daß 
er, Humboldt, vielmehr der Anihauung meines Lehrers 
und Landsmannes Fuchs beiftimme. Wie ftaunte ih, als 
ih vernahm, daß trogdem im dritten Band des Kosmos 
nicht die Lehre von Fuchs, fondern bie von Bud) ver- 
treten ftehe. Hatte e8 Humboldt an Muth gefehlt, Buch) 
zu opponiren, ber ein geraber, aber ungemein berber 
Charakter war?” Uebrigens hegte Buch felber gegen Fuchs, 
feinen wiſſenſchaftlichen Gegner, die höchfte Achtung, wo⸗ 
von er ihm viele Beweiſe gegeben. 

Beim preußiichen Generalfonful Jordis, der eine 
Schweiter Brentano's zur Frau hatte, fpeifte ich einft mit 
Deutihen und Franzofen. Unter den köftlihen in» und 
ausländifchen Weinen, die er auffeßte, ward einftimmig 
ber Preiß einem von verſchwiegener Herkunft zuerlannt; 
e8 war Johannisberger Elfer, aus einem von ber 
Familie Brentano gepachteten Weinbergsantbeil. 


# . dyking Sir “ 
— Mt pe 
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Mit vielen deutſchen Kameraden befand ich mich einft 
im Kaffeehaus; vergnüglich fangen wir, und enblich ftimmte 
ih eine damals oft gehörte, von Profefor Krug in 
Leipzig verfaßte Neudichtung bes Gaudeamus an: 


Gaudeanmus igitur, Ubi sunt qui antea 
Juvenes germani, Magnos se dixere? 
Ecce Galli collaudati Adeag Pyrenitem, 
Petunt Rhenum profligati, Transeas Borysthenem, 
Fugiunt vesani. Si cupis videre, 


Vigeat Germania 
Teutonesque vivant etc. 

Die wenigen anmwejenden Franzoſen verftunden ben 
Tert nicht, worauf ich auch gerechnet hatte, benn ich wollte 
fie ja nicht muthwillig beleidigen, und ftimmten lärmend 
mit ein; ber Jubel wurde jo groß, daß ich, halb freiwillig, 
halb binaufgehoben, den Tiſch beftieg und von dort aus 
ben Chorus übertönend anführte. 

Bei biefem Jubellied der Befreiung drängt fi) mir 
die Betrachtung auf: So bedenklich mir Vieles im Kriege 
von 1870/71 auf deutſcher Seite erfheinen muß — das 
follten bie feither Racheſchnaubenden unter den Franzojen 
wohl erwägen: Sie find beitegt und gedemüthiget worden, 
das ift wahr, und haben eine Strede meilt deutſchen Landes 
verloren, das fie felber uns ungerechterweiſe entrifjen 
hatten; mas ilt aber dieß im Vergleich mit den Kränfungen 
und Demüthigungen, bie wir Deutihe durch fie erlitten ?! 
Haben fie fremdes Joch zu tragen, wie wir e8 von ihnen 
erbulden mußten? — Andererſeits aber ift auch die Be- 
trachtung unabmweisbar: Wenn wir bie Rolle übernehmen 
folten, die ehedem die Franzoſen gegen uns gefpielt, 
jo wird auch an uns die Reihe tiefiter Demüthigung 
wieder kommen und werben wir bag Leid erleben müſſen, 
daß auf unjere Koften Triumpheslieber wie bag obige 
uns zu Gehör gefungen werden. 
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Vergnügen machte mir, von Franzojen zu vernehmen, 
wie bei einer Mufterung bie Drei alliirten Monarden 
von Defterreih, Breußen und Rußland neben einander 
teitend, an einen großen Graben gekommen jeien, ber 
Preuße und Ruſſe eingehalten hätten, Kaiſer Franz aber 
ohne Belinnen hinüberfegte und ihm dieß ben jubelnden 
Beifall der zufchauenden Barifer eintrug. 


„... Morgen den 18. ‘Dezember werde ih von bier nad 
DBrüffel abgehen .. . Während meinem Aufenthalt in Paris 
habe ich 200 fl. ausgegeben, wovon aber auf Wohnung und 
Koft nit über 55 treffen; denn gewiß dreißigmal war ich zu 
Mittag eingeladen (einigemal durch genefene Patienten), das 
übrige ging auf für Bücher, Kleider, Gefchente nad) Haus x.” 


Bei einer jener Einladungen, als das Geded zehn 
Franken gekoſtet, hatte ich mich nicht überſättigt, für fünf 
Franken nicht einmal fatt gegeſſen. Man mußte eben bie 
Bebienung — für jeden kleinen Tiſch ein Kellner — bie 
Ihönen Zimmer, Marmorfäulen, Spiegel, Vergoldungen, 
Mahagony- Möbel 2. mitbezahlen. Dafür gab es aud 
Wirthe, die um ſechs Sous (9 fr.) zu Mittag fütterten, 
und zwiſchen dem eine Stufenleiter von Breifen je nad 
Ort, Küche und Geſellſchaft. 


„Ich babe von Montargis durch Belegenheit einen Koffer 
nah München gejhidt, und um benfelben zu füllen, dortſelbſt 
Papiertapeten gekauft, römiſche Landſchaften und Alter: 
thümer vorftellend, weil man mir fagte, daß folde in Frank⸗ 
reih noch fo wohlfeil ferien als in Deutichland und man fie 
auf jeden Fall ohne Schaden wieder abjegen fünne. Sie haben 
mid, ich weiß nicht, 45 oder 49 fl. gefoftet, wenn ſich ein 
Liebhaber fände, würde ih fie um den erften Preis wieder 
ablafien; denn ich brauche das Geld vielleicht noch zur Reiſe.“ 


Verwendet habe ich die Tapeten nicht bis auf ben 
heutigen Tag und ber Liebhaber hat fih auch nicht ge- 
funden; fie ftehen ihm alfo noch zu Gebot und bie etwaigen 
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Schäben, die der Zahn ber Zeit in biefen ſechzig Jahren 
hineingebiſſen hat, jollen ihm großmüthig an ins und 
Zinſeszins des damals ausgelegten Kapitals abgerechnet 
werden. 


„Wenn ich länger bliebe, fo würde ich das Heimweh be- 
tommen; ich habe es ſchon beinahe, obwohl ich faft täglich mit 
deutihen Landsleuten zuſammenkomme. Und das rührt daher, 
weil ich faft mit Nicmanden über meine innerjten Angelegen: 
heiten ſprechen kann. Freilich, bat man feinen irdiſchen Freund, 
fo drängt man fi deito inniger zu Dir, o Herr umd Heiland, 
und Thomas von Kenpis fagt ja: „Wer nod) eines Freundes 
auf Erden bedarf, hat die rechte Liebe des Heilandes noch 
nit.” — Dennod freue ih mih wie ein Kind zur Weih- 
nachtsgabe, mein deutſches Vaterland wieder zu betreten und 
es wird mir aud zur Weihnadhtögabe befcheert werden. Denn 
den heiligen Ehrift werde ich in Brüffel ferern und Brüffel muß 
man als eine deutſche Stadt betrachten.) Bon da geht's 
nad dem herrlichen Köln mit feinen 365 Kirchen und feinem 
berühmten Dom, dem gewaltigiten Wunderwerk der deutichen 
Baukunft.?) — Ich habe noch zwei Exemplare vom „Weg zur 
Seligleit“ hieher gebradjt und eine8 dem im vorigen Briefe 
genannten Kriegdrathe (Eichhorn) gegeben, dem e8 die größte 
Freude machte und der mich dringend bat, ihm alles, was 
in äbnlihem Geifte in Bayern herauskommt (aud das Herz⸗ 
büchlein mit den Yiguren)3) zu fchiden. — Wie ich erft vor 
einigen Tagen von einem Freunde (Dr. der Rechte, Sieveling 
aus Hamburg) erfuhr, fo haben aud fehr Biele in Frankreich, 
befonderd im Elfaß, angefangen, das Bedürfniß des Glaubens 
zu fühlen. Von der Erde verlaffen, rufen fie zum Himmel. 
So regt der Geift fih allenthalben.“ 


Sievefing führte mich zu dem fchlefifhen Grafen 
Schlaberndorff, welder no kurz vor der großen 





N Doch nur theilmeife. 
2) Es war damals noch nicht gar lange her, daß man angefangen 
batte, zu diefer Ueberzeugung zurüdzulommen. 
8) Dieß fogenannte Herzbüchlein, ein gut latholifches Schriftchen 
aus älterer Zeit, war bei ten Separatiften fehr beliebt. 
18 
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Revolution mit bem nadhmaligen Miniſter v. Stein 
Bildungs halber für einige Wochen nad) Paris gefommen 
war ımb dann dreißig Jahre, db. i. bis zu feinem Tobe 
blieb. Um glei recht fichtbar allen Berfehr mit bem 
Hof und der großen Welt abzulehnen, hatte er — in ber 
glattrafirten Zopfzeit etwas Unerhörtes — den Bart zu 
voller Eremitenlänge wachſen laffen und nahm ihn aud 
nit ab, als bie Alliirten famen, beſonders um nidt 
Hardenberg zu begegnen, ben er veradtete. Er war 
befannt geiftreich und verfaßte, obwohl jelber Demokrat, 
vortrefflidde franzöfifhe Epigramme über die Männer ber 
Revolution. 

Den 17. Dezember 1815 verließ ich Paris mit großer 
Freude, daß es nun wieder ber Heimath zugehe. Als ich 
bei dem preußiſchen Kommandanten einen Paß verlangte, 
erhielt ich unbegehrt Anweifung auf Einquartierung, Re- 
quifitionswagen und zwei VBoripannpferde auf jeder Station 
bi8 Brüſſel und Aachen, und nun fuhr ich allein bei 
ſchlechtem nebligen Wetter nah Dammartin. 

„Hier fagte man mir, daß preußifche Aerzte, welche einen 
Zug von dreihundert Kranken und Genejenden am Morgen 
fortgeführt, einen Gelähmten mitzunehmen vergeflen hatten. 
Diefer arme Menſch, ein bübicher Junge von 18 Jahren, dem 
eine Kugel durch die beiden Beine gedrungen war, befand ſich 
in einem untröftlichen Zuftande, er glaubte fi ſchon verloren; 
die Franzofen, meinte er, würden ihn umgebradt haben. ALS 
ich ihn mit mir nahın, betrachtete er mid als feinen Wetter. 
Wir fuhren nod Abends um halb fünf Uhr, alfo in nächt— 
lihem Dunkel vier Stunden weit nad Nanteuil, das mir 
jedoch vermöge ftarfem Trab und Galopp fchon um halb fieben 
Uhr erreichten. Hier wurde ih mit meinem Yahmen in einem 
Gaſthaus einguartiert und fand gute Peute, die viel Mitletd 
mit ihm hatten, weil er „fo jung und hübſch“ doch feinen 
Schritt gehen konnte. Ich glaubte hier den preußifchen Kranten- 
zug zu treffen, aber er war an diefem Tage elf Stunden weit 
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nach Billers Cotterel gegangen. Dabin fuhren wir am andern 
Morgen bis halb ein Uhr; der Maire fagte, alle Wagen feien 
für die preußiſchen Kranken aufgebracht worden und wied uns 
auf ein Dorf, drei Stunden von ®R E., und zwei von ber 
Straße entfernt, in einem Walde Tiegend, der nach bes Yuhr- 
manns Ausfage Hundert Stunden im Umfange hat, dem Walde 
von Soiffond. Mein Tahmer Neifegefährte meinte, es wäre 
bedenklich, gegen Abend, von der Straße abwärts, jo ganz 
allein in den Wald zu geben, zu einer Zeit, wo feine ver- 
bündeten Truppen in der Nähe. Ich hieß ihn nur die Hand 
nah an meinem Säbel in meinem Mantelfad zu balten, um 
ihn im Falle der Noth mir reihen zu können, aber es be- 
gegnete ung feine Gefährde, um Halb fünf Uhr kamen wir im 
Fongpont an. Es war ein reicher Pächter, der und die Bor- 
ſpann feiften mußte. Die Yrau war erfchredt, ald fie Jemand 
in's Haus treten ſah mit zweierlei Tuch am Rod; denn fie 
hatte acht Tage vorher viel gelitten von nafjauifhen Truppen 
und e3 fiel ihr und ihrem Mann, einem gutmüthigen Phleg- 
matiter, wie ein Stein vom Herzen, als fie mich mild und 
freundlich fanden. Sie bedachten nicht, daß ich doch mehr Ur- 
ſache zur Furcht Batte, als fie. Ste boten mir alle an, mas 
fie hatten, obwohl ich hier nicht einguartirt war, und als die 
Frau, welche troß Stärke und Vollblütigkeit feit drei Jahren 
buftete, vernahm daß ich Arzt fei, hatte fie große Freude, 
„weil die deutfchen Aerzte beffer mären, al8 die franzöfifchen.”“ 
Sie wünfchte, daß ich ber ihnen übernachtete und beinah hatte 
ih Luft, denn ich war ſchon ſchläfrig und müde. Indeſſen 
der Wagen mar angeipannt und fo fuhren wir noch um 
61/, Uhr nad Soiffons, wo wir um neun Uhr, alfo aber- 
mals bei Nacht, anlamen. Ich befuchte nebft der anfehnlichen 
Domkirche heute früh das Spital, das wie falt alle in Frank⸗ 
veih von Nonnen bedient wird.) Auch traf ich bier ben 
preußiſchen Transport von Kranken und übergab daher meinen 
Gefährten. Um zehn Uhr kam ein Wagen mit zwei Pferden, 
mi abzuholen; al8 der Eigenthümer ſah, daß ih allein war, 
mit einem Meinen Koffer — „Ei mein Herr, was thun Sie 
mit zwei Pferden, fehen Sie, das cine ift Halb lahın, ber 


1) Man erinnert fih, daß wir damals feine Klöfter hatten, alfo 


auch nicht zur Krantenpflege. 
18* 
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Wagen geht ſchwer, Sie fommen nicht von der Stelle. Wenn 
Sie fih mit Einem begnügen, fo nehm’ id) ein leichtes Wägdenn, 
fahre felber und verſpreche Ihnen, fchneller an der Stelle zu 
fein, als Sie mit den zweien hinkommen.” Alfo fuhr ih mit 
dem Dann, der auch ein Pächter war, wieder ganz allein auf 
fein Dorf, um bier umzufpannen. Er nahın mid) aber ganz 
freundlich auf, fette mir Wein, Butter und Branntwein vor, 
machte mich mit feinen Kindern, die ſehr hübſch und artig 
waren, bekannt und fuhr mid binnen 41/, Stunde den adı 
Stunden weiten Weg nad Laon, (in deffen Nähe die Preußen 
1814 eine Schlaht gewonnen). Hier bin id in einem Gaft: 
haus einguartirt, wo ich nicht viel zu nagen befam. Ich traf 
einen ehemaligen franzöfifhen Offizier, der die bitterfte Galle 
gegen die Breußen ausgoß. Da in ganz Yaon und Umgegend 
fein verbündeter Soldat mehr ift, fo darf man nicht zu laut 
fein; ich ſprach daher ganz milde mit ihm, und als er mid 
unterrichtet fand, wurde aud er milder, und fing zufckt an die 
Deutfchen zu loben. Uebrigens war er felbft jehr unterrichtet, 
hatte (ang in Spanien, aber nie in Deutfchland gebient.” 
Ueber Avesnes und Maubeuge, die legte fran- 
zöftiche und noch von Preußen befeßte Stadt und Feſtung 
gelangte ih nah Mons, der erften Stabt in Nieberland. 
Hier Hatte ich noch einen Kleinen unnöthigen Schreden, 
weil mein (franzöfifcher) Fuhrmann mir, dem zu Fuß 
nad) meinem fernen Quartier Vorauswandernden, andert- 
halb Stunden lang mit dem Wagen und meinem Gepäd 
(in legterem ein Werth von 400 fl.) nicht nachkam. Wie, 
wenn mid) fein ehrlich Geſicht getäufcht, wenn er nur ein 
Knecht wäre, der in Avesnes nichts zu verlieren hat? 
Eilig lief ih zurüd und fand meinen guten Yuhrssenn 
am Thor in Bapichwierigkeiten, aus denen mein Erſcheinen 
ihn löfte. Wieder Hatte es bis in die Nacht gebauert, 
und fo war ich auf diefer Reife mehr als einmal tn ber 
Gelegenheit gemwejen, bequem ausgeraubt, ja getödtet zu 
werben, aber nirgends war ich einer Unebrlichkeit ober 
Tide begegnet. „Für Hinterliftig,‘ fchrieb ich, „Halte ich 
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die Sranzofen nicht ; ich würde in ähnlichen Fall in Stalien 
mich mehr fürchten.” — (Sn der Bolitif haben freilich 
auch bie Franzoſen ftet8 Liften genug verübt.) — Hatte 
ich aber auch alle die Zeit über feine Furcht empfunden, 
jo dankte ich doch Gott, als ich Frankreich Hinter mir 
liegen tab. 


AN. tr .. 0or 


3. Dur Belgien und auf deutſchem Boden. 
Staatöprüfung. 
Die belgifhen Städte. Machen und den Rhein hinauf; merfwürbige Bekannt⸗ 
Ihaften; Nachrichten aus der Heimath. Kranffurt, alte und neue freunde; 


Heibelberg u. |. w., Berufungsanliegen. Anekdoten. Würzburg, Münden; 
verjpätetes Feldzeichen. Staatsprüfung. Erlaubniß zur Prarid. Korrejpondenzen. 


Die prächtigen Städte von Belgien mit ihren koſt⸗ 
baren Münftern, Rathhäufern, Gemäldefammlungen u. ſ. w. 
machten mir große Freude. Dazwiſchen war e8 eine Luft, 
mit den jchnellgehenden franzöfiihen Boftwagen zu fahren, 
(Belgien hatte noch bie franzöiiihen Einrichtungen); es 
waren auch lauter gepflafterte Straßen, die freilih, wo 
fie ausgefahren find, auch tüchtig ftoßen. 

Im Scheldehafen und in den Stanälen von Antwerpen 
ward mir zum eritenmal ber bedeutende Anblid vieler und 
großer Kauffahrer, und es wäre lodend geweſen, jo nah 
bem Meer, bieled aufzujuchen, nad London zu fahren; 
ging ih am 22. ab, fo konnt' ich den 23. bei heller 
Tageszeit in ber Themje- Stadt fein. „Aber das Meer 
werde ich noch einmal in Stalien ſehen,“ jo rechnete ich 
mit Buverfiht, und nach London gehen ohne Kenntniß 
der engliihen Sprache ſchien nicht rathiam. 

Auffallend war mir die beifpiellofe Wohlfeilheit in 
Antwerpen, vor der fchier Landshut die Segel ftreichen 
mußte. Schon der Poftwagen koſtete mih nur 2 fl. 8 kr.; 
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Abends ſetzte man. mir viererlei Seefiſche vor, dann treff- 
lihen Rippenbtaten, breierlei Salat, breierlei Sorten von 
Zuderbadwerf, Bier und Brod nach Belieben und em 
Glas Rum; ich erhielt ein vortreffliches Bett, den folgen» 
den Morgen brei Taffen Kaffee mit Butter, mürbem Brob, 
vielem Zuder, Mittags Suppe, Rindfleisch mit Knödelden, 
Kalbsbraten, Huhn, Paftete, Bratwurft, eingemachte Aepfel, 
ungelochte Aepfel, breierlei Zuderbadwerf; alles diejes in 
überflüffiger Menge, Bier nad) Belteben und ein Glas 
Rum. Was hätte man in Paris oder Wien alles bafüt 
zahlen müfjen! In Antwerpen forberte man — 5 Franten. 
(Wenn man in Franfreih mit dem Poſtwagen reife, 
zahlte man für das Mittagefien 3 Franken, und das fand 
man im Allgemeinen fehr wohlfeil.) Dreißig Jahre fpäter 
fam ich wieder nach Antwerpen; wie hatten die Preiie 
ſich verändert! 

Daß die Belgier ihren König der vereinigten Nieder 
lande nicht liebten, weil er die Holländer mehr begünftigte, 
weil die Landftände ber erfteren zu wenige waren, Daher 
zu wenig Einfluß hatten, weil bie reichen Fonde ber 
Brabanter mit dazu verwendet wurden, die Dämme ber 
Holländer zu unterhalten, wußte man ſchon damals. Dazu 
der Unterfchied nicht nur der Religion, jondern auch des 
Zemperamentd. — Den Thurm in Antwerpen befteigend, 
gab ih dem Pförtner einen Frank, er forderte zwei. Ein 
in der Nähe Stehender rief mir erläuternd zu: „ES it 
“ein Holländer I‘ 

Eindrud machte mir in vielen Kirchen bie vortreff- 
lihe Schnigerei. So gefiel mir in Brüffel fon ber 
Dargeftellte Gedanke: Zwei zur Kanzel führende Laubgänge 
aus ineinandergreifenden Eichen, Balmen, Jasminen u. |. w 
bebeuten das Paradies; zwifhen ben Stämmen und auf 
den Zweigen figen, fchleichen, Klettern unb fhlüpfen Pfauen, 
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Papageien, Hähne, Affen, Füchſe und anderes Gethier in 
Lebensgröße; die Kanzel Laftet auf dem Nitden von Adam 
und Eva; rechts eriheint der. Engel mit dem Flammen- 
fchwert, links der Tod, und vor biefen .beiben Geftalten 
gebeugt, in Schreden und Scham das Geſicht verbüllend, 
eignen die Stammeltern in ſolch gebemüthigter und ge- 
drüdter Stellung fi, bie Kanzel zu tragen. No blickt 
zwiſchen ihnen ber Schweif der Schlange hervor, welche, 
um ben Grund herumgeſchlagen, tüdwärts ſich aufredt 
bis auf das Dad des Lehrſtuhls; hier aber zertritt ihr 
die fternengefrönte, glorreihe Yungfrau Maria den Kopf, 
während unterhalb, im Raume für ben Prediger, das 
Bild des gefreuzigten Heilands deſſen Worte durch feinen 
Anblid zu unterftügen ſcheint. Wie ber Gedanke finn- 
reih, fo die Ausführung vortreflid. — Sn Löwen 
wiederum ftellt bie Kanzel einen Felfen dar, an deſſen 
Fuß der büßende Petrus in einer Grotte figt, bie zur 
Treppe führenden Zugänge mit Dornengeftrüpp umbegt. 
Achnliches in Antwerpen, Tirlemont u. f. w. 

„So wohlbabend die Bauern in Brabant, fo elend find 
Häuflg ihre Häuſer. Ich glaubte oft Grimmling, Graftorf und 
Biffau!) zu fehen. Auch find die Yeute fehr dem Bettel ergeben; 
gutgekleidete Kinder ſchlugen Rad an beiden Seiten der Strafe... 

In Oreille (?), einem Heinen Dorf, war die Wirthin 
eine Portugiejin, ihrem Manne, der als franzdjiiher Soldat 
in ihre Heimath gekommen, folgte fic hierher. Schwarzgelbe 
Haut, Haar und Augen ſchwarz, ein ſchmales, mageres Geficht, 
wulſtige Pippen, weit geöffneter Mund, hervorragende Stumpf- 
nafe, Heine Figur — etwa mauriſche Ablunft? — und bis 
aus Portugal ſich diefe Frau mitbringen!“ 

Das große Litttich erſchien mir wegen feiner Gegend 
ungemein reizend. Hier begann in fanjten Linien ber 


1) Arme Dörfer meiner Heimathspfarrei. 
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anmuthigfte Wechjel bebauter, Fruchtbarer und wielenreicher 
Hügel und Thäler, alles Land bis Aachen einem Garten 
gleihend, von Baumreihen und lebendigen Zäunen durd- 
zogen. 

„Gott jet gelobt,’ rief ich, als ih zu Aachen, ber 
eriten beutjchredenden Stadt, war angelommen, „Gott ſei 
gelobt und gepriejen, daß ich mwieber meine Mutterſprache 
vernehme!“ — Ich hätte nicht fein müſſen der ich war, 
wenn mich nicht der Dom, in welchem „der große deutiche 
Kaifer Karl’ begraben liegt, begeiftert hätte; denn feine 
Deutfchheit, ſchon im Namen ausgeiprodhen, hielt id} To 
ftandhaft feft, wie die Gallofranfen fein Franzofenthum:; 
an friedliche Theilung und Gemeinbelig ſeines Ruhmes 
dachten wir nit. „ES war mir ſehr ernft zu Muth,“ 
fo fchrieb ih, „den Weberreiten dieſes außerordentlichen 
Mannes fo nahe zu ſein.“ Die Domfäulen, melde Napoleon 
nach Paris entführt hatte, waren zurüdgefehrt und lagen 
im Schnee, ihrer Wiederaufftelung am alten Ort gemärtig. 

Uebrigeng empfing mich das geliebte Vaterland recht 
ſchäbig. Noch in ber verflofjenen Nacht war ih in Herve, 
wo franzöfifceh patois (walloniſch?) geſprochen wurde, von 
meinen Quartiersleuten jo gut, freundli und liebevoll 
aufgenommen worden wie bis dahin noch nie: 

„Der Hausherr, ein Handeldmann, empfing mid mit 
freundlich lächelnder Miene, nöthigte mid nach dem Empfang, 
3, 4 Gläshen eines bittern Spiritus zu trinten; ich bekam 
ein recht guted Abendinahl, gewürzt durch die Freundlichkeit der 
Geber (des Wirthes, der Wirthin und zweier. lieber, reckt 
hübſcher Töchter). Da ich mehr ein freundliches Gemüth fuche 
und zu finden da8 Bedürfniß babe, fo war ich hier red: 
vergnügt und nie werde ich biefe8 Haus und feine VBemohner 


bergeflen.” 


O menſchliche Schwädel Kein Wort mehr weiß ic, 
nur_ber Brief jagt mir davon. « 


PT —* 
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„In Aachen nun fand id in einem Weinhaus entgegen- 
gefegte Behandlung. Man weit mir ein gar nicht beizbares 
Zimmer an, kein Menſch kommt mic zu fragen, ob ich etwas 
wolle, e8 wird 2 Uhr, ich gehe nun felber bitten, man möchte 
fo gefällig fein, ınir etwas zu efjen zu geben, und hierauf be— 
fomme ich Sauerkraut, Blutwirft und Weißfiſch, Butter und Käſe. 
Nicht genug. Bon der preußifchen Kommandantjſchaft erhalte 
id eine Anweiſung zu Wagen und Pferd, doch fol ich einen 
Fähndrih mit aufjigen laffen; diejer bittet mid, ihm die An- 
weifung zu geben, auf daß er den Wagen holen und damit zu 
meinem Quartier fahren könne; dahin fährt er auch; weil ich 
aber in Geſchäften noch abwejend bin, jo wartet er feine Minute, 
jondern fährt allein fort und ic) habe daS Vergnügen, mit dem 
Poftwagen nad) Köln zu reifen, was mid ſammt der Nahrung 
unterwegs 13 fl. foftet. — Auf unglückliche Weife war id 
aud in Yöwen um meinen, Wagen gelommen, 11 fl. Schaden 
— num, das Geld macht ja den Menſchen nit reich.” 


Da überdieß den legten Tag in Paris eine unvorher- 
gefehene Ausgabe von 50 fl. und das Ausbleiben einiger 
für vollbrachte Kuren gehofften Honorare meine Kaffe ſehr 
beeinträchtigt Hatten und id nur noch 170 fl. beiaß, jo 
wagte ich nicht mehr die Reife nach Göttingen, fondern 
änderte meine Pläne. Die vielen Briefe, die gemäß 
früherer Anweifung mir unterdeifen nad der nordilchen 
Univerfitätsftadt abrejfirt wurden, find mir verloren ge- 
gangen, obwohl der Direktor der noh Thurn- und Tarig- 
ſchen Poft, den ich perfönlich kannte, fi um bie MWieber- 
erlangung verwendete. Witterte man Verbächtiges ? 


Bon dem noch ftüdhaften Dom zu Köln und feinem 
unvollenbeten Thurme jchrieb ich: 

‚Nie hat ein Kunftgegenftand einen fo gewaltigen Eindrud 
auf mid) gemacht; das Herz hat mir gefchlagen, die Thränen 
find mir in die Augen getreten ob folder äußerlihen und 
innerlihen Größe und beim Gedanken, daß es ein Landmann 
war, der fo Großes, fo Ungeheures und zugleih Schönes 
vollbracht.” 
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Ich konnt’ es nicht genug beflaunen, wie jolde Maſſen 
zu folder Durchſichtigkeit und SchlankHeit verarbeitet waren, 
daß es ſchien, alle Steine verflüchtigen fih und wollten 
gegen den Himmel auffliegen. „Wäre biefer Dom voll» 
endet,‘ vief ich, „„e3 wäre das größte Werk, das die Kunft 
ie hervorgebracht Hat.“ 


„Ich babe in allen Städten, in denen ich war, die Kranken— 
anftalten befucht. Lieberall, wo Nonnen die Defonomie beforgen, 
eine mufterbafte, glänzende Reinlichkeit; aber überall (aud in 
Parıs) hat man alte Gchäude, Klöfter, Kirchen zu Kranken— 
häufern gemacht; nirgends ein neu und zwednäßig angelegtes 
(nur in Brüffel); ih muß geftehen, daß ih noch nirgend fo 
ſchöne Spitäler gefehen, als das in Bamberg, Münden und 
als wahrfheinlih aud das in Würzburg iſt.“ 


„Hier (in Köln) traf ih Arndt, der mir redt viel 
Liebes erwies. Er führte mid zu Graf und Gräfin von ber 
Lippe, fehr frommen Perſonen, die beide unbefannter Weiſe 
Freund Goßner herzlich lieben. Sie leſen alle Briefe, die er 
an eine Freundin in diefer Gegend fchreibt, und fennen alle 
feine Büchlein, jowie die von Hrn. Prof. Sailer, defjen mit 
großer Liebe gedacht wurde. Von da führte er mic zum Wein- 
händler Mumm, einem SHerzensfreunde Sailers, Goßners, 
R.'s u. ſ. w. In diefem Haufe fand ich die lichevolifte, herz: 
tihfte Aufnahme; auf der Stelle fonnte ich mich allen Mit⸗ 
gliedern der Familie, drei Söhnen und zwei Töchtern, offen unb 
vertraufih nähern; und ich muß fagen, daß mir feit 6 bis 
7 Monaten, feit ih nämlich Ueltern, Schweftern und Freunde 
in der Heimath verlaffen, nicht mehr jo wohl gemefen ift, ale 
im greife diefer Familie. Da ward aud guter Rheinwein ge- 
toftet, 84F und 11°,und fchier fam mir vor, als hätt ich 
bergleihen ſchon bei Herrn Prof. Sailer verſucht. Es ward 
auf das Wohl aller bayerifhen Freunde angeftoßen. Ich war 
recht vergnäügt. In diefer Geſellſchaft traf id den Major von 
Scharnborft, Sohn des berühmten preußifhen Generals, 
einen lieben, Herzlichen, offenen jungen Mann. Diefer nahm 
mid den 3. (Januar) mit ſich nad Koblenz und ftellte mid 
dafelbft dem General Gneifenau KL der mich einlud, täglich 


brrtng aber 
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fo lang ich liche, bei ihm zu Mittag zu ſpeiſen, das ich auch 
die 3, 4 Tage vollführte.“ 

Ueberrafhend war mir Gneiſenau's Frage: „Was 
machen meine Landsleute, die Würzburger?“ Seine Mutter 
gehörte der fränkiſchen Biſchofsſtadt an; die Familte feines 
Vaters aber ftammte aus Deflerreih.!) An ber Tafel 
wurde beiproden, daß Wrede auf feinem Zug nad bem 
Rhein den Fehler begangen, fi) mehrere Tage unnüß 
vor Würzburg aufzuhalten, um die Feſtung zu nehmen, 
bie nur einige hundert Franzofen enthielt, während Napoleon 
ungehindert durch bie Engpäfle von Schlſchtern oberhalb /++ 
Hanau hindurch fonnte. Ehe Napoleon dorthin fam, fragte 
er: „Iſt Wrede da?“ Nein, war bie Antwort; Napoleon, 
der ihn als General feines früheren Aliitten lang ſchon 
fannte, erwibderte: „Das Sieht ihm gleich.” 

Joſeph Görres lebte dazumal in feiner Vaterftabt 
und bei ihm fpeifte ich täglich zu Naht. Ich war Seit 
bem Landshuter Brief mit ihm in Verbindung geblieben 
unb einen Auffat von mir hatte er anonym in feinem 
Rheiniſchen Merkur eriheinen laffen. Ich traf bei 
ihm den jungen Dichter Mar v. Schentenborf, „einen 
trefflihen Menſchen, fromm und gut. Bon biefem ent- 
finne ich mich ber Aeußerung: „Friedrich II. iſt es 
nicht, deſſen wir Preußen uns zu rühmen baben, aber 
fein Vater war ein ehrlicher, Gerechtigkeit Tiebender 
und gläubiger Mann." Unbedingt foll legteres nicht ge- 
läugnet werben, wie denn auch die Aufzeichnungen des 
tatholiichen Seelforgers feiner Grenabiere in mancher 
Rückſicht es bezeugen, boch dürften eben jene von bem 
„ehrlichen, Gerechtigkeit licbenden und gläubigen‘ Mann 
geprekten und geraubten Riefen-Grenabiere und bie ihnen 
gewaltiam zugeführten Frauen ben Nachſatz ſchwerlich 


1) Sein Stammſchloß Liegt bei Linz. 
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unterfchrieben haben. Wie es Leute gibt, die in Allem 
geicheibt find bis auf Einen närrifhen Punkt, fo geitatten 
fih gewiſſe Menſchen von fonft zweifellofer Rechtichaffen- 
beit eine Lieblingsausnahme. Ober follte auch diefe auf 
Manie zurüdzuführen fein? 


„Ich bin von einigen Seiten her gefragt worden, ob Prof. 
Sailer wohl annehmen würde, wenn man ihn zum Bilchof 
am Niederrhein madıte.!) Ich fagte: wir wollen ihn zum 
Biſchof in Bayern machen, mir wollen ihn nicht aus Bayern 
laſſen. Uber ſtill, ſonſt heißt es gleih, Prof. Saifer_jei 
gud im Tugendbund.“ 

Am Rhein erfuhr ih, daß Bayern Salzburg wieber 
verliere, dad gab mir einen Stich in’S Herz, fo oft ih 
daran dachte. 

Auf der Poftfiraße während 36 Stunden faft immer 
ben Rhein entlang fahrend, betrachtete ih den Unterſchied 
der Ufer von jenen der Donau, bie größere Entfernung 
ber vieleingefchnittenen Berge vom Fluß, die Rebengelänbe 
anftatt der Fichten und Tannen, Die vielen Städte und 
Schlöſſer anftatt ber theilweife tiefen Einfamleit der Donau; 
jeber der beiden Ströme aber herrlich in feiner Art. Die 
Nheindörfer fand ich, ohne Zweifel in Folge des Kriege, 
nicht von der beiten Ausgabe, faft lauter Hütten aus 
Lehm, Häufig bis zum Umfallen fchlecht. 

„Don Hrn. dv. Savigny habe ich einen Immgen und berz- 
lichen Brief erhalten. Er hat mih dringend gebeten, ja 
nit zu vergeffen, ihm die Erweckungsgeſchichten von Boos 
(Zobo) zu fchiden. Ich babe meine Schweitern wiederholt er- 
jucht, dieſe Geſchichten abzuſchreiben und nad) Berlin zu jchiden.” 

Meinem Schreiben vom Rhein finde ich folgenden 
Beilag an die Meinen angefügt: 


1) Wie fpäter wirflich eine foldhe Frage an ihn ergangen und was 
er geantwortet, Hoffe id noch zu melden. 
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„Unbetannte Geliebte! Diefe Briefe wurden an Baron 
Bfetten hieher ) gefandt, nun hat es aber Gott gefallen, 
den &uten in eine beſſere Heimath binüberzuführen, und fie 
blieben mir zur Beſtellung ... Nun id Eure Adreſſe in Er- 
fahrung gebracht, überfende ich diefe Blätter und cmpfehle 
mic zugleih in Euer Andenten. Wilhelm v. Freyberg, 
k. Rittmeifter.“ 

DerBerluft des inniggeliebten wohlwollenden Freundes 
ſchmerzte mich fehr. 

In Frankfurt weilte ich einige Wochen. Ich wohnte 
im Gafthbaus, wo ih zu meiner innigen Freude Mar 
von Freyberg antraf, verkehrte aber täglich mit den 
Gliedern der Verwandtfhaft Brentano und wurde von 
ihnen mit der größten Liebe und Herzlichfeit behanbelt, 
ja man wollte Alles verſuchen, mid als Arzt am Plag 
zu behalten. Bon Clemens’ Geſchwiſtern fand ih ben 
teefflihen Franz und feine ebenfo trefflihe Frau, den 
beiteren Georg, den geiftreihen Chriftian und bie 
ſchöne und edle Meline von Guaita. Mit Ehriftian, 
bein_promovirten Arzte, der durch Beantwortung einer 
mathematifhen Frage einen franzöfiihen Preis — id) 
glaube, ber Aladente — gewonnen hatte, verbräberte ich 
mid bald und darf fagen, daß ich in biefen wenigen 
Wochen ihm ben Anftoß zu einem völligen und raten 
Umſchwung feiner Gefinnung zum Chriftenthun gegeben; 
das Merktwürdige war nun, baß während ih bamals 
religiös zwar hoch erregt, aber zur Kirche im fchiefe 
Stellung gerathen war, mein Neubefehrter, als Einer, ber 
Erfahrung im Elend der Negation befaß, fogleih mit 
voller und eifriger Seele, mit dem lebenbigften Gefühl 
von der Nothmwenbdigkeit der fihtbaren Kirche, deren 
Weſen begriff und fefthielt, und von diefer neugewonnenen 
Zufluchtsſtatt aus auch fogleih, wie man fehen wird, 


) Dd. i. nach München. 
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wieber auf mich, feinen Bekehrer, zurüuckzuwirken ſuchte 
— nicht ohne Erfolg, wennſchon fidh diefer Erfolg nit 
augenblidlich" zeigte. 

Bon Fran no. Guaita, ber Gattin bes erſten Bärger- 
meifters ber freien Stadt, hatten ihre Schweftern Savigny 
und Arnim mir öfter mit großer Liebe geiproden. Sie 
war wunberfhön, ſehr fromm, ſanft und liebenswürdig. 
Frau Rath Göthe Hat über fie an Bettine gefchrieben : 
„Dein Melinden war auch ba... Die Meline tft aber 
einmal ſchön, ich hab gelagt, die Stadt follt fie malen 
laſſen und follt fie auf den Rathſaal hängen, da könnten 
die Kaiſer feben, was ihre gute Stadt für Schönhelten 
bat.” (Frühlingstranz.) Und Göthe jchrieb an bie Näm⸗ 
lihe: „Der lieben Meline Mügchen ift auch angelommen. 
Ich darf's nicht laut jagen, es fteht aber Niemand fo aut 
als ihr.‘ Und da er die Nachricht ihrer Verlobung ver- 
nommen: „Weber ber lieben Meline Heirath jage ich nichts; 
e3 macht einem nie wohl, wenn ein jo ſchönes Kind fich 
weggibt, und ber Glückwunſch, den man da anbringt, brüdt 
Einem nur auf dem Herzen.” — Diefe geiftig und leib- 
lich ſchöne Meline machte mir lebhaften Einbrud, wenn- 
glei” meine Befinnungen mir natürlih nicht erlaubten, 
fie anders als mit der einer Ehefrau gebührenden Ehr⸗ 
furcht zu betrachten. Sie berieth mich als Arzt und ich 
befige von ihr noch einige Briefe, die einen fanften Geift 
herzlichen DBertrauend und edler Yrömmigfeit athmen. 
Sie fände e8 erfreulich, wenn ich mich als Arzt in Frant- 
furt anfiedelte, damit fie bei den manderlet Sorgen, bie 
ihr mit ihren Kindern nicht ausbleiben werben, bei mir 
Hülfe ſuchen könne; fie ſtärkt fich, wie fie ausſpricht, an 
meiner Neligiofität, ift aber als kirchlich gläubige Katho⸗ 
Hin nicht einverftanden mit meiner ſeparatiſtiſchen An- 
ſchauung. Dennoch ift ihr auch Bruder Chriſtians Eifer 
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noch nicht wohlthuend; er predige, meint fie; bie Sanft- 
muth und Demuth mit zu viel Heftigleit. Ihre Briefe 
find ohne auffallende Getftesblige, mie man fie bei einer 
Schweſter Bettinend erwarten möchte, aber: Re haben eine 
ölartige Milde und Klarheit. 

Bon edlen und geiftuollen Freunden des Hauſes 
Brentano wurden auch mir Verſchiedene ſehr werth, fo 
Thomas, jo die Bettern Raffanant,!) jo ber fromme 
(og. Bibel )Meier und Neef, der Borfland des 
Sentenbergiihen Inſtituts. 

Shriftian Schloſſer, welder nicht ohne Selbft- 
gefühl auftrat, äußerte einft von menſchlichen Schwächen 
feines Oheims Göthe: „Ach wir find Alle elende Würmer ;’ 
Chriftian Brentano ftieß mich in Die Rippen und flüfterte: 

Er ſelbſt aber Hält fich. mindeftens für einen Lindwurm.“ 

Achim v. Arnim hatte vergeblich gewünſcht, einen 
Poſten bei der preußiſchen Geſandtſchaft in Frankfurt zu 
erhalten. Zum Gefandten war ein äußerft geiftesarmer 
Herr ernannt, der fih nur durch Reihthum und Gaft- 
mähler pervorgethan hatte und deſſen Erwählung geradezu 
als Geringihäyung Preußens gegen ben Bundestag, wo⸗ 
mit es von Anbeginn nicht zufrieden geweſen, tft aus⸗ 
gelegt worden. Ich hatte Schon in Berlin von des Herrn 
Beichränktheit vernommen und nun gerieth ich nebft Ehriftian 
Brentano in ein Fonvulfivifch nicht zu bändtgendes Lachen, 


als ich ihn wichtig bie auf Beobachtung gegründete Ueber⸗ 
jeugung äußern börte, daß bie weibliche Drganijation ſehr 
verjchieben ſei von der männlichen. 


Im Uebrigen benützte ich meinen Aufenthalt zu Be⸗ 
fihtigung der Merkwürdigkeiten, fomwie zu heiteren Aus- 
flügen in bie Umgegend. Einer herzlichen Aufforderung 
aus Kaſſel von Jakob Grimm, ihn und feinen Bruder 





1) Vgl. Beilage 2 zum 3. Kap. 
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Wilhelm zu bejuchen, Eonnte ich leiber nicht nachkommen 
und babe nie der perfönlichen Belanntichaft des Legteren 


mich zu erfreuen gehabt. Jakob Grimm fchrieb mir am 
19. Sanuar; 


„zicber Freund! Ten Qucvedo!) Habe ich zurcht er- 
halten und bedanfe mid vielmal, Hätte aber zehnmal liebe 
gefeben, wenn Sie ihn ſelbſt gebracht Hätten und laſſen Sie 
das ja nicht jo ‚bedeuten, als wenn Site nicht bieherlommen: 
wollten. Denn einmal haben Sie mir es verfprochen, zweiten: 
baben‘ wir Ste, ich und mein Bruder, ſchon die ganze Zei: 
erwartet und Sie fünnen bier fehr gut bci uns wohnen unt 
einmal acht Tage lang etwas ſchlechter eſſen, als in dem vor: 
nehmen Frankfurt. Wenn Cie Kanne's Leben erw. Chriſten 
noch nicht gelefen haben, jo heben Sie ſich's auf bis hierher: 
ih möchte jo mit Ihnen gern darüber fpreden. Ih kann 
mir denken, daß Sie über Savigny's langen in Köln yc- 
fundenen Brief recht froh geweſen find, wenn Sie aber meinen, 
daß Sie ihm allein bogenlang ſchreiben, muß ich Ihnen fagen. 
daß ich ihm auch diefer Zage vier bis fünf Bogen über fein- 
Rechtsgeſchichte zufhide. Wir grüßen Sie beide von ganıc 
Seele. Tiedemann fommt von Landshut nach Heidelberg, br: 
ih, an Adermann’s Stelle?) — 


1) Sch Hatte ein Exemplar diefes Dichters bei einem Antiquar :a 
Baris gelauft; Grimm äußerte den Wunfch, ebenfalls ihn ;.. 
befiten, und da ſchenkte ich ihm den meinigen. 

2) Ein fpäterer Brief, den mir Grimm gefchrieben, lautet alic: 
„Caſſel, den 31. Mai 1816. Liebfter Freund! Ich bin Ihnes 
lang die Antwort ſchuldig auf Ihren Brief ans Würzburg vorn 
29. Febr., aber durch mancherlei abgehalten worden: durch einer 
Aufenthalt von drei Wochen in Göttingen im März, durch mer: 
Anftelung als Bibliothelar im April und endlich dur em: 
Neife meines Bruders in's Preußiſche. Diefe hatte dazu die 
ängftliche Veranlaſſung einer gefährlichen Krankheit unfere8 guter 
Arnims. Es kam ein Brief der Bettine, daß er ads Za;: 
zwifchen Tod und Leben an einer Bruftentzündung niedergeleger 
daß fih zwar die Krankheit zum Guten gewendet, ex aber t:: 
langfamer Genefung ſehnlich wünſche, e8 möge ihn einer tır. 
und zur Aufmunterung befuchen. Darauf if dann der Wilbert 
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Kam ich leider niht nad Kaſſel, jo fuhr ich Dagegen 
mit Ehriftian Brentano, mit Mar Freiherrn 


mit fehswöcentlichem Urlaub am 10. d. hingereiſt. Ich habe 
ſeitdem die völlige und fihere Befätigung von Arnims Geneſung 
empfangen. — Bor allen Dingen wünſche ich bald von Ihnen 
zu vernehmen, daß und wo Sie angeftellt find. Selbft weiß ich 
nicht einmal, ob Sie diefer Brief in Bayern treffen wird. Doc 
wünfche ich es, bes Landes und Ihretwegen, denn man befindet 
fi nirgends befier als wo man geboren und recht in Allen 
vertraut ift; ferner, da8 was man feinem Lande fchufbig if, geht 
doch über viele Bedenklichleiten, die der Bortheil oder Nachtheil 
der eigenen Lage veranlaßt. An dieß Berechnen des Einzelnen 
gewöhnt fich die neue Zeit immer mehr; Recht aber thun, die 
fih nit an Sachen floßen, die Über ein kurzes aufhören müſſen 
und alsdann wird e8 Jeden freuen, wenn er fi) nicht hat von 
feiner Stelle rüden lafien. — Lieber Freund! ih fhide Ihnen 
beitommend in mein und meines Bruders Namen unfere beutfchen 
Sagen. Manche darunter mag Mein und gering fcheinen, allein 
im Banzen wird die Sammlung mehr Gewicht haben, beſonders 
fobald, waß wir wünfchen, nun aus allen Theilen Deutichlands 
zugetragen werben wird. Sie verfpradhen mir es ſchon vorigen 
Winter und erinnerten fi einiger Sagen, die mir lieb wären. 
Sn dem innern Bayern, zumal auf dem Land, feblt e8 Ihnen 
fider nicht an folchen Bekannten, welde meinen Wunfch erfüllen 
könnten und Sie thun mir einen herzlichen Sefallen, wenn Sie 
fie gelegentlich dazu anfmımtern. — Aufer dem Thomas a 
Kempis, den Sie mir gefandt, hat mein Bruder auch Kanne's 
Belenntniffe mit fi anf den Weg genommen, ich kann Ihnen 
daher meine Meinung über einiges im Buch nit fo genau 
reiben, als ih mir früher vorgeſetzt; wiewohl ich nicht gerne 
über dergleichen fchreibe, ja kaum fpredhe. Ich glaube, daß es 
ihm Ernſt if. Allein dad Buch druden zu lafien, wäre mir in 
meiner Gefinnung eitel und fündlich gemefen, ich hätte das Ge⸗ 
ſchehene ganz gewiß bei mir behalten als ein Geheimniß. Die 
Wiſſenſchaft ift feine Sünde, denn fie leitet, wenn fie wahr und 
aufrichtig ift, immer und allenthalben zu Bott, wie die Natur 
und da8 Denen. Und dazu find wir erfchaffen und nicht zum 
Leben gelommen, wenn wir ung felbft verläugnen follten. — Be⸗ 
haften Sie mich Tieb, ich bin herzlich Ihr Freund Srim m.“ — 


! 
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von Freyberg und bem mir von Berlin her innig be» 
freundeten Dr. Batt, der ſchon lang mich ſehnſüchtig 
aus Frankreich erwartet hatte, nad) Weinheim, über- 
nachtete hier auf dem. Beſitzthum der Geheimräthin Frfr. 
von Babo, in deren Haus Freund Batt Erzieher bes 
Sohnes geweſen, dann gingen wir nah, Heidelberg und 
von da nah Mannheim, wo ich abermal3 der Gaft ber 
Baronin ward. 

Sm Heidelberg nahmen die liebenswürdigen Brüder 
Boiſſeree unb ihre altdeutfche Gemäldefammlung meine 
Theilnahme in Aniprud. Creuzer, ber Symboliter, die 
Mediziner Conradi und Nägele, die proteltantifchen 
Theologen Daub und Schwarz begegneten mir auf bag 
freundlichfte, wünjchten mich an Heidelberg zu fejleln und 
wollten nah Kräften dahin wirken, daß ih vom Privat- 
bocenten bald zum Brofefjor voranſchreite. Im Yebruar 
hatte Röſchlaub mir gefchrieben, daß er mich für Tiebe- 
mann's erledigte Stelle in Landshut vorgefchlagen; er 
gab mir zu erwägen, baß wenn ich zur Anatomie auch 
wenig Luft empfände, es doch gut fei, an der Hochſchule 
Fuß zu fallen und daß ich dann leicht mit der Zeit ein 
anderes Fach erlangen würde. „Ich hoffe," jchreibt er 
im März 1816, „daß Sie mein Kollege hier werben. 
Wenigſtens freue ich mich biejer Hoffnung ungemein, und 
wird fie erfüllt, fo fol mir Landshut erſt werth werden.‘ 
Jedoch verwarf er den Heidelbergerplan durchaus nicht, 
und ich, obichon feft entichloffen, meine Dienfte dem eigenen, 
feurig geliebten bayerifchen Vaterlande zu widmen, wollte 
doch, bis eine Stelle fih mir in jelbem eröffnete, nicht 
müffig bleiben. Zudem fchwebte damals die Frage, ob 
nicht auch der von Bayern getrennte Theil der alten 
Rheinpfalz, jomit auh Heidelberg, bem angeftammten 
Herrſcherhaus zurüdgegeben werde, dann wäre ich von 
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jelber als Glied jener Univerfität meinem Vaterland wieder 
einverleibt worden. Aus Batt’S Briefen an mich geht 
hervor, daß Viele diefe Vereinigung eifrig wünſchten und 
hofften; ber Befiger einer fehr koftbaren und zahlreichen 
Münzen-, bejonder8 Thaler- Sammlung in Mannheim 
wollte diejelbe, falls die Stadt bayriſch würde, unjerer 
Regierung zum Geſchenke machen. — Nah ber Heimkehr 
in Münden vernehmend, daß feine Ausfiht auf eine 
Profeſſur im Inland fir mich offen ftehe, begehrte ich 
benn Erlaubniß, mich in Heidelberg zu babilitiren; aber 
ftieh’, e8 wurden mir Schwierigfeiten in ben Weg gelegt. 
Schon als ih vor bem Kriege um eine Profeſſur ber 
Medizin oder Chirurgie eingegeben hatte, war die Sache 
daran gefcheitert, daß ich meine Staatsprüfung noch nicht 
gemacht, und im Drang der Friegeriichen Zeit war ich 
auch jet nicht dazu gefommen. Nun meinte man, objchon 
ich mich entſchiedenſt bereit erklärte, in’8 Vaterland zurück⸗ 
zufehren, jobald mir dasſelbe eine Stelle zu bieten babe — 
„Ja, das fei ganz ſchön und gut, aber wenn ich einmal 
als Profeſſor mir auswärts einen Namen gemacht habe, 
bann werde ich nicht mehr geneigt fein, mich in Bayern 
ber Staatsprüfung zu unterwerfen.’ Allerdings follte 
man glauben, in foldem Fall fei eine Prüfung aud wirk⸗ 
lich nicht mehr vonnöthen, und das Begehren erregte in 
mir einige übermüthige Empfindungen, !) allein es blieb 


1) Als der berühmte Dr. Weilard, Leibarzt der Kaiferin Katharina, 
nicht mehr in Peteräburg bleiben, fondern fi in Wien anfiedeln 
wollte, feste man ihm dort zur Erlaubniß der Praxis die Be- 
dingung, erft in Oeſterreich nochmal zu doftoriren und die Staats- 
Prüfung zu machen. Darauf ging er natürlich nicht ein, fondern 
wandte ſich nach Brüdenau, um als Badarzt dort zu leben, 
Aehnliches geſchah in Defterreich mehr denn einmal. Der Zopf, 
der hängt und hinten. Mehr Sinn hatte ed, wenn ein junger, 
noch unbelannter Arzt wie Friedrich Jäger bis dahin es 
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Unurberien wolte Eaviary mid bewegen, um eine 
Schnelle n Bonn einzukontmen, und tem Gierlus in 
Berlin, inwie die Gelturg, melde ich bortielbit bei den 
zur Sache mitjprechenden Aerzten ı Dorn, Dnieland, 
Heim, dem älteren Gräfe u. i. w.: genoß. hätte mir 
wahricheinlih den Erfolg geñchert Aber meine Schritte 
wegen Heibelberg waren bereit3 gethan und bie Hinder⸗ 
nifie, welche mir Dießbezüglich gelegt wurden, hätten ohne 
Zweilel aud für Bonn ihre Wirkung gehabt. 

Rod zwei oder brei Jahre ſpäter (nad) meiner Rüd- 
kehr aus Italien) beſuchte mih Tiedemann, der nun 
in Heidelberg lebte und lehrte, und wollte mich abermals 
bereden, dik valante Profeſſur ber Ehirurgie daſelbſt an- 
zutreten. Aber da hatten ſich bereit3 meine Ausfichten 
im Vaterland zu günftig geftaltet, um dieß zu wünſchen. 
Statt meiner erwarb Heibelberg dann Chelius. 

Ein Anekdötchen, das eben damals in Heidelberg um⸗ 
ging, will ih nicht verfhweigen. Helmine von Chezy 
hatte Gejellihaft gebeten und mit Zwetſchgenkuchen be- 
dient. Nun befaßen aber diefelben fein verlodendes An- 
fehen, noch genoß überhaupt die Küche der Dichterin eines 
auch nur mäßigen Zutrauens; wer daher fonnte, ber 
ſchraubte fih vom Genuffe der Kuchen weg. Sn fpäter 
Abendftunde ergriffen Prof. D. und der zeitweilige Rektor 

war, nad der Promotion in Landshut nochmal in DOefterreich 


den Brad erwerben mußte, da befanntlich auf manchen beutfchen 
Untverfitäten derfelbe fehr Teichtfinnig ertheilt wurde. 
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Magnifitus ihre Hüte, um fi) heim zu begeben. Auf ber 
Straße begann der Profefior: „Euer Magnificenz, ich 
weiß nicht, ich habe eine höchſt merkwitrbige feuchtlalte 
Empfindung auf dem Haupt, au riefelt es mir fo ſeltſam 
über das Angeſicht.“ — „Nun, Here Kollega,“ erwiderte 
bie Magnificenz, „treten Sie doch gefälligft an ben Laternen- 
pfahl, damit ich bei Licht den Kall unterfuchel” Als nun 
bes Dellämpchensd matter Schem bas Haupt umfloß, Hub 
bie Magnificenz wieder an: „Et, Herr Kollega, was tragen 
Ste für ein wunderbares Pflafter auf dem Kopf!” Unb. 
mit, vorfichtigen Fingern es ablöfend, beſah und beroch 
es die Magnificenz und gab es dem Herrn Kollegen zu 
befehen und zu beriechen, und in Kraft gemeinfamer Be- 
fihtigung und Witterung famen bie beiden gelehrten 
Herren überein, es müſſe das in Handen habende Corpus 
einer ber obenbefagten Zwetſchgenkuchen fein, von ber 
Hand eines rüdjichtslofen Gaftes in den Hut des ehr- 
würdigen Profeſſors geichleudert. — 

Nägele konfultirte mich bei einer Magd, die er an 
Zungenentzündung behandelte Es war bald nah Aus- 
bruch der Krankheit, die Patientin fühlte ih zum Er- 
jtiden, obfchon ihr Nägele 6 Unzen Blut entzogen hatte. 
Ich erklärte, an feiner Stelle würde ich mit Blutentziehen 
jo lang fortfahren bis Erleichterung einträte und mit 
feiner Genehmigung nahm ich alsbald einen Aderlaß von 
15 Unzen vor. Sofort Beilerung. Am anderen Morgen, 
bevor ih um 8 Uhr den PBoftwagen beitieg, fanden wir 
die Kranke ſeit Mitternacht verfchlimmert und etwa auf 
demfelben Punkt wie vor meinem Aderlaß. Abermal 
Blutentziefung in gleicher Menge und mit gleicher Er- 
leihterung. In Würzburg war ih eben zu Tiſch bei 
General⸗Kommiſſär Frhrn. von Lerchenfeld, als mir ein 
Brief von Nägele gebracht wurde, und fo begierig war 
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ih nad dem Inhalt, dab ich um Erlaubnis bat, ihn u 
örnen, — bie Ararle war geretiet. Achnlites habe ich 
öfter erlebt j eiten sing in derlei zälen, wenn 
nidt Blut entzogen wurde, bie Lunge in Eiter ober 
Hepatittrung fiber. Im Mündneripitale hob ic) eine in 
‚solge von Herifranfdeit eingetrerene Wañeriucht durch 
neben Aderläſſe, deren jeder einzeln erleihternd wirkte. 
Soviel für ‚jene, welde das Blutentlarien überhaupt ver- 
werten wollen, weil He in einer Zeit leben, wo e8 im 


verwandten ; 

Bar. v. LZerhenfeld ſprach mir den lebhaften 
Bunid aus, mid als Profeſſor in Rürzburg zu ſehen, 
wie er auch in ber Folge fih mir in Munchen als feter 
Gönner erwieien. Prof. Heſſelbach ertbeilte mir einen 
Privatfurg über Leiſtenbrüche; auch wohnte ich den Ber- 
fuchen bei, welde Döllinger über das bebrütete Hühner- 
Ei anftellte. Intereſſant waren mir Heine's von 
Genialität zeugende orthopädiſche Verſuche, wenn ſchon 
ih darin die laienhaften Mängel nicht verfennen fonnte. 

Gegen das Frühjahr 1816 nah Münden zurüd- 
gelehrt, erfuhr ih, daß, während friegäminifterielle 
Schreiber, die niemals ihren warmen Sig in der Amts 
ftube verlafien hatten, mit bem Feldzeichen geſchmückt 
wurden, ih als „freiwilliger Feldmedikus feinen 
Anſpruch darauf machen dürfe. Erft bei meinem goldenen 
Doktorjubiläum 1862 erlebte ih durch freundliche Ber- 
mittlung meines Kollegen v. Rotbmunbd, ſowie beö 
Referenten im Kriegsminifterium v. Gönner nachträglich 
die Freude, zwar nicht das Kreuz, das man nicht mehr 
zu geben vermodte, aber doch die Feldmedaille mir an 
den Nod zu beften. 

Jetzt endlich machte ich meine Staatsprüfung. Bon 
fünf aufgeftellten Eraminatoren befragte mi, den mehr 
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als Dreißigjährigen, nur Einer, nämlih Deggl, und 
biefer nur zum Schein, indem er meine gebrudte Inaugural⸗ 
Differtation aus der Taſche zog mit ber Bemerkung, er 
lefe täglich darin. Einer ber Herren, Namens Koſſak, 
hätte fi, wie er fagte, jeder Frage geſchämt; ihn hatte 
auf dem Gymnafium mein Bruder Sebaftian inftruirt, 
diefen ich; fomit wär’ ich von meines Schüler8 Schüler 
eraminirt worden. Eine Probe-Relation lieferte ih, um 
die Erlaubniß des Prakticirens zu erhalten. 

Nunmehr waren denn meine Stubienjahre, zwiſchen 
bie fich die PhyfifatSverwaltung in Vohenſtrauß und ber 
Feldzug eingefchaltet Hatten, gründlich zu Enbe: die Er- 
laubniß zur Praxis ließ nicht lange auf ſich warten und 
ih Tonnte meine Thätigfeit in jener Stadt beginnen, bie 
mir nun feit ſechzig Jahren zur Heimath geworben.!) 


1) Anm. d. Schreib. Mit den wertheften der auswärtigen Freunde 
ſpann ſich noch längere Zeit ein ſchriftlicher Verkehr voll Herz- 
lichkeit weiter, bis derfelbe am Ueberbrang von Ringseis 
Berufsarbeiten allmählig Schiffbrud litt. Wir befiten leider die 
Korreipondenz fat nur einfeitig, nämlich die Briefe, die er em- 
pPfangen — von denen, die er gefchrieben, nur wenige Am 
lebendigſten Tiefen fie zwifchen ihm und den beiten Ehepaaren 
v. Sapigny und v. Amim. NWingseis gab fleißig Bericht über 
feine Reifen, feine äußern und innern Erfahrungen, die religidfen 
Erfhätterungen der nähften Epoche, und die Freunde antworten, 
jeder auf feine Weife: Savigny ruhig, mild, nad feiner An- 
ſchauung, daß die konfeffionellen Begenjäte nicht einer den andern 
aufzebren, fondern fraft des ſchon Bemeinfamen zu einer höheren 
Einheit fi Idfen follten; feine katholiſche Frau bedenklich gegen 
daß fich Ueberflürzende in der religiöfen Bewegung; Bettine 
berfelben ganz fremd, fie faum verftebend, fonf tieffinnig, manch- 
mal melandolifch, dann wieder überfprudelnd witig, Arnim 
liebenswürdig munter. Bon Clemens Brentano ſehe man 
den Brief vom Nov. 1815 und Februar 1816 im defien „Ge⸗ 
fammelten Briefen‘, wo er unter Anderem fagt: „Du bift ein 
getreues und frommes Herz... ich habe dich fehr lieb, aber... 
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wenn ich den ſchonen, chriftlihen und menjchlichen Feuereifer in 
deinem Leben und deinen Briefen anfchane, fo werde id gan 
ſtumm und begreife nicht, was ich deinem Enthuſiasmus entgegen- 
ftellen foll, das dich freuen könnte. Ich kann mich mehr für 
deinen Eifer für die Dinge, als für die Dinge felbft imtereifiren. 
Es würde mir leider thun, z. B. wenn du dein Baterland weniger 
liebtet, al3 wenn Bayern zu Grunde ginge.” — Durch Ale 
Schreiben aber zieht wie ein golvener Faden eine Herzlichleit, die 

‚ in Kingseis den treueften und der treuen Erwiberung wärbigften, 
dabei herzliebſten nd begrüßgt; im immer nener Wendung 
wiſſen ſie ihm in allem Ernſt und aller Freundlichkeit zu ſagen, 
daß er ihnen ſei wie ein theurer Verwandter, fein Andenlen und 
feine Briefe ſtärken, erbauen, erheitern, feine Freundſchaft if ein 
ſeltenes Kleinod, er ift der ſtehende Gegenfland häufiger Geſpräche, 
feine Offenheit, Wahrheitsliebe und objektive Auffaffung geben 
feinen fchriftlihen Berichten in ihren Augen verwandten Reiz, 
wie fein Umgang; Große und Kleine freuen ſich daranf, Zu 
ähnlicher wie bei verfchiedener Befinnung, ſelbſt wo fie von folder 
Verſchiedenheit ſich ſchmerzlich berührt, ja verlegt fühlen, if e⸗ 
nicht möglich, dem lieben Treuherzigen zu zürnen. 

Auch Briefe anderer Berliner Freunde, 3. B. aus dem Hauſe 
Laroche, fprechen ähnlich, wenngleih das Band eim minder 
inniges if. Freund Batt fchreibt ihm mehrmals, das biete 
Andenten an Ringseis flärte und Träftige ihn zum Guten un! 
richte ihn bei Entmutbigungen auf. Und wie oft warb m 
Laufe feines Langen Lebens ihm Aehnliches gefagt! Wir Haben 
e3 mit angefehen, wie nit nur Jünglinge, fondern Männer 
mit fchon ergrautem Haar bei ihm, dem herzensfriſchen, geikt:- 
Haren, fenrigen Greis ih Muth, Stärkung, Glauben und Heiter 
teit zu holen erflärten und mit von Liebe leuchtenden Bliden -: 
ihm wie zu einem theuren Bater oder Großvater auffchauten. 





Hechſtes Kapitel. 
Erſte Mündner-Beit. 1816 — 1817. 


1. Praris. 
Einzelne von Rs Patienten, barunter Jacobi, Baader, Sqhelling, Feuerbach; 
befondere Kuren; magnetiſche Krait. 

So konnte ich denn im Laufe des Jahres 1816 
meine Praris in Münden eröffnen. Wohnung hatte id 
genommen bei Tiſchler Ritter auf dem Althammered, 
gegenüber dem alten Damenftift, und bie Haushaltung 
führte mir die aus Schwarzhofen herbeigefommene Schwefter 
Kathrin. 

Bei dem Staatsrath Egid v. Kobell, dem einfluß- 
reihen und in hohen Gnaden ftehenden Generaljekretär 
des Königs, hatte mich ſchon früher fein Schmeitermann “ 
Baron Pfetten eingeführt, und ohme dem bisherigen 
Hausarzt untreu zu werben, zogen er und bie Seinigen 
mich häufig zu Rath, ſowie Mehrere bes allabendlich dort 
ſich verfammelnden Kreiſes ihre Behandlung mir an- 
vertrauten. So verjchieben unfere Gefinnungen, und fo 
wenig es in meinem Weſen lag, ein Hehl daraus zu 
machen, es ward mir bas nicht zum Hinderniß, fie hielten 
mir meine feurig fampfluftige Religiofität zu gute als 
einem Menſchen, ben man über einen befonderen Kamm zu 
ſcheeren habe. Dem Wohlwollen des Herrn Staatsrathes 
aber hatte ich in der Folge Bedeutendes zu verbanfen. 


Che Obrepefoat (ogl. 78H. 
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Auf biefem Wege fiel mir denn auch bie Behandlung 
der Brüder bes Staatsrathes zu, und, was mir von br 
fonderem Intereſſe war, feines alten Oheims, des genialen 
Landihaftsmalers Franz v. Kobell, der in unermüd- 
lich neu zu Tage geförderten Kompofitionen ſich dod nie 
erihöpfte. Nachdem er den ganzen Tag gezeichnet, lies 
er fi jeden Abend ein Buch Papier hinlegen und fülte 
basfelbe noch mit Entwürfen aus.!) Das Malen aber hatte 
er aufgegeben; es war ihm berichtet worden, König Marl. 
babe ein Bild, welches Kobell um 800 fl. dem Nunlt- 
händler Artaria zu Mannheim überlaflen, dieſem um 
1600 fl. abgefauft. „Lebe ich jo viele Sabre hier in 
Münden ‚'' vief der Künftler, „und bei mir, wo er es 
balb fo theuer hätte Eriegen können, bat ber König nie 
mals ein Bild beftellt oder genommen.” Und im Unmuth 
rührte er feither feinen Pinfel mehr an. Wegen Kranl- 
beit drei Jahre hindurch an's Haus gebannt, mochte er 
während dieſer Friit fih oftmals nah Rom, feinem vie: 
jährigen Aufenthaltsort, geträumt haben (von mo aus 
Göthe ihn feiner Zeit nah Sicilien mitnehmen hat wollen, 
aber Kobell liebte bie Unabhängigkeit und lehnte es ab. 
Als er nun unter meiner Behandlung fih allmäblig er- 
holte, fuhr einft fein Neffe, der Staatsrath, ihn und mid 
fpazieren. BereitS hatte Kronprinz Ludwig den Bau ber 
Glyptothek begonnen ober vollendet. Als wir nun an ihr 
vorüberfamen, meinte ber alte Herr: „Das ift boch ſchon 
vom Papft, daß er immer noch fortfährt in fo gutem 
Styl zu bauen.’ Päpſtiſch gefinnt war er barum nid. 
Einft erzählte er mir, wie er in Rom in den Adıtziger- 
Jahren des vorigen Jahrhundert? mit dem Schweik: 

1) Man erzählte, feine Köchin habe die Zeichnungen dann immer. 


das Blatt um etliche Kreuzer, im Wirtshaus verlauft. — I£- 
über Kobell Beilage 1 zum 6. Kap.) 
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Bilbhauer ... (ja, wenn ich feinen Namen noch wüßte!) 
an St. Johann vom Lateran vorüber. gefommen fei und 
ſchöner Geſang von Frauenſtimmen fie beide hineingelodt. 
ALS fie wieder heraustraten, fagte ber Schweizer, trunfen 
von Entzüden: „Kobell, morgen werd’ ich katholiſch.“ — 
„Wirſt ja doch fein folder Narr fein,” brummte ber eifrige 
Sohn feiner Kirche.) 

Beim Staatsrath v. Kobell hörte ich öfter erzählen: 
Im Haufe feines Vaters (des Hofmalers) war der früher 
von ntir erwähnte Leibarzt der Herzogin von Neuburg, 
Dr. Bader (eine der Obrigfeiten des Jlluminatenorbeng) 
täglicher Abendgaft. Man kannte fein Anläuten, das ſehr 
regelmäßig zwiſchen 9 und 10 Uhr erfolgte. Eines Tages, 
da man wußte, daß er nach Augsburg verreift ſei, wunderte 
man fi), fein Läuten zu vernehmen, noch mehr aber, vor 
der Hausthür doch Niemanden zu finden. Bald barauf 
erfuhr man, daß er in eben jener Stunde in Augsburg 
geftorben ſei. Die an und für fi nicht ungewöhnliche 
Sache berichte ih, weil aus dem Munde von fonft Un- 
gläubigen bezeugt. 

Ein weitered bedeutendes Haus eröffnete ſich mir, 
da Freiherr v.Lerhenfeld, welcher ſchon in Würzburg 


1) Die erinnert mich an einen anderen rührenderen Fall. Ein 
mix befreundeter, leider in Sachen der Kirche nicht Har bliden- 
der Katholit wanderte mit einem Proteftanten dur Tyrol. In 
einem Banernhaus eingelehrt, verrieth fich Ieterer der Hausfran 
zufällig als Nichtlatholil. In der Nacht bemerkte er nun, wie 
die bejahrte Frau leife in ihrer Bäfte Schlafzimmer trat, nieder- 
kuiete, mit inniger Andacht den Roſenkranz betete, danıı aus dem 
Weihbrunnkeſſelchen beide befprengte und ſich wiederum Teife 
zurädzog. Einige Jahre daranf lag der Proteftant auf dem 
Todbett; Hier erzählte er feinem Neifegenofien, wie tiefen Ein- 
drud jener Auftritt auf ihn gemacht, und frug ihn um Rath, 
ob er folle Fatholifch werden. Leider war des Katholilen Antwort 
nicht Die einzig richtige. 


————— —— al 
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mir großes Bertrauen begeigt hatte, als Finanzminifter 
nad Münden 309; ehe jeine Familie ihm gefolgt war, 
nahm er nad) obiger Stadt mich mit, um feine Gemahlin, 
die eine& Beinbruches wegen in Freund Textor's Behand- 
lung fund, konſultirend zu befuchen, und nad) vollendete 
Deberfieblung erfor er mich zum orbentlihen Hausatit. 

Depgleichen warb ich e8 bei Präſident v. Feuerbad 
und feinen Kindern; (von der ran lebte er getrennt‘. 
Obſchon mir freundlich begegnend, erregte doch ber wunber- 
lihe rabbiate Mann mehr als einmal in mir Staunen 
und ironifches Bedenken; fo 3.8. als er mit Selbftgefallen 
und nicht etwa im Bertrauen mir erzählte, mit welden 
Bornausbrühen und PVerftelungskünften er einer aller: 
bings feltfamen Maßregel ber bayrifhen Regierung, als 
fie feiner überdrüffig geworden, fich entgegengejegt hatte. 
Meine briefliche Wiedergabe biefer abenteuerlichen Epifore 
an Savigny iſt zu finden in ben Hiftor.- polit. Blättern 
Bd. 30.1) 

Von ben drei großen Philojophen, welche Münden 
zu jener Zeit beherbergte, erhtelt ih Jacobi und ran; 
Baader gleichzeitig, und Schelling, wo nicht Icer 
damals, fo doch jedenfalls bei jeinem zweiten vieljährigen 
Aufenthalt in Behandlung. (Später, als fein alter Freund 
und philofophifher Anhänger Phil. v. Walther nd 
Münden kam, bat dieſer mich als Hausarzt bei Schelin: 
abgelöft.) 

Zu Jacobi war ich urfprünglic dur Mißverftänd 
niß gerathen, — es muß noch vor bem Feldzug gemeler 
fein — ich wollte mich feinem Sohne, dem DObermebizinal- 
tath vorftellen, und wurde zum Bater gewielen. AB er 
meinen Namen hörte, der ihm vielleicht unliebfam au: 


2) Radträgl. Anm. der Schreib. Wir geben die betreffcadx 
Stelle ald Beilage zu einer fpäteren Seite dieſes Kapitels. 
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Bildhauer... (ja, wenn ich feinen Namen noch wüßte y 
an St. Johann vom Lateran vorüber gekommen ſei und 
ſchöner Geſang von Frauenſtimmen ſie beide hineingelockt. 
Als ſie wieder heraustraten, ſagte der Schweizer, trunken 
von Entzücken: „Kobell, morgen werd' ich katholiſch.“ — 
„Wirſt ja doch kein ſolcher Narr ſein,“ brummte der eifrige 
Sohn feiner Kirche!) 

Beim Staatsrath v. Kobell hörte ich öfter erzählen: 
Im Haufe feines Vaters (des Hofmalers) war ber früher 
von mir erwähnte Leibarzt der Herzogin von Neuburg, 
Dr. Bader (eine ber Obrigfeiten bes Illuminatenordens) 
täglicher Abendgaft. Man kannte fein Anläuten, das jehr 
regelmäßig zwiichen 9 und 10 Uhr erfolgte. Eines Tages, 
da man wußte, daß er nad) Augsburg verreift fei, wunberte 
man fich, fein Läuten zu vernehmen, noch mehr aber, vor 
der Hausthür doch Niemanden zu finden. Bald barauf 
erfuhr man, daß er in eben jener Stunde in Augsburg 
geftorben fei. Die an und für fih nicht ungewöhnliche 
Sade berichte ih, weil aus dem Munde von fonft Un⸗ 
gläubigen bezeugt. 

Ein weiteres bedeutendes Haus eröffnete fich mir, 
da Freiherr v. Lerchenfeld, welder fhon in Würzburg 


— — — — — 


1) Dieß erinnert mich an einen anderen rührenderen Fall. Ein 
mir befreundeter, leider in Sachen der Kirche nicht klar blicken⸗ 
der Katholik wanderte mit einem Proteſtanten durch Tyrol. In 
einem Bauernhaus eingelehrt, verrieth ſich letzterer der Hausfrau 
zufällig als Nichtkatholik. In der Nacht bemerkte er nun, wie 
die bejabrte ran Teife im ihrer Gäſte Schlafzimmer trat, nieder⸗ 
Iniete, mit inniger Andacht den Roſenkranz betete, dann aus dem 
Weihbrunnkeſſelchen beide befprengte nnd fich wiederum leiſe 
zurüdzog. Einige Jahre darauf lag der Proteftant auf dem 
Todbett; Bier erzählte er feinem Weifegenofien, wie tiefen Ein- 
drud jemer Auftritt auf ihn gemacht, und frug ihn um Rath, 
ob er folle Tatbolifch werden. Leider war des Katbolilen Antwort 
nicht die einzig richtige. 


* dıyartır —— Feng Col 7 H02/,0e 
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Jacobi's große Gaſtlichkeit bereitete mir viele geiftige 
Genüffe. Ich war oft bei ihm zu Tiſch gebeten, befonders 
wenn interefiante Fremde, 3. B. bie Franzoſen Couſin 
und Bautain gelommen waren, ihn aufzufuchen. Al 
einft Friedrich Schlegel, der in jeiner Zeitfchrift Mufeum 
Jacobi mehrere Zugeitändniffe gemacht hatte, nah Münden 
fam, ließ Lebterer duch mich ihm jagen, es wuürde ihn 
freuen, Schlegel als feinen Tiichgaft zu begrüßen. Vereits 
ftund Jacobi auf fehr geipanntem Fuß mit Schelling und 
mochte hoffen, fich um fo leichter mit Schlegel auseinanker: 
zulegen. Doch binderte Legteren eine Unpäßlichkeit, ber 
ihon angenommenen Einladung Folge zu leiften. 

Bon Voß erzählte mir Jacobi, wie des alten Bhilo- 
logen durch wiſſenſchaftliche Streitfragen hervorgeruien: 
Gehäſſigkeit gegen feinen Zunftgenoffen Heyne faft zur 
Monomanie geworden. War von was immer für einer 
Miſſethat die Rede, jo rief er: „Sehen Sie, gerabe I: 
macht es Heyne!’ Aehnliches Hat mir Niebuhr erzähl: 
und obmohl diefer und Jacobi mit Boß befreundet waren, 
rügten boch beide fein Benehmen gegen Stolbers. 


gehen Sie zu der Königin, die lennt alle und fagt mir mt 
Nübınliched davon.” Mit der vornehmen Fran des KRönigre:: 
— und befanntlid war Königin Karoline auch eine Frau ver 
Geiſt — konnte alfo Jean Paul zufrieden fein; im Uebrigen ':. 
er geäußert haben, die Frauenwelt in Münden Babe ihm nic: 
mit jener Vegeifterung empfangen wie anderwärts, z. B. in ic: 
Städten am Rhein. 

Anm. der Schreib. Bon Ningseis’ magnetifcher Kraft bar.” 
noch fpäterhin Biele Erfahrung gemacht, indem er Häufig 3:57 
ſchmerzen ftillte durch Anfafien des kranken Zahnes au der Wor: 
mit dem linten Daumen und Zeigefinger. Einmal beſchwict: 
er an einer Mittagstafel die heftigen Zahnſchmerzen des Gear: 
Naglovich dur bloßes Ausftreden bed Linien Zeigefingers äh: 
den Tiſch Hin nach dem gegenüber figenden Leidenden. 
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ber Einfiebler-Zeitung, jedenfalls günftig durch Savigny 
befannt war, lächelte er und errieth: „Sie wollen zu 
meinem Sohne.“ Letzterer warb bald nachher auf eigenen 
Wunſch an's Zohannisipital nah Salzburg verfegt, von 
wo aus er einem Ruf al3 Direktor ber Srrenanftalt zu 
Siegtburg nächſt Bonn gefolgt if. Mich wählte Jacobi 
der Water nunmehr zu feinem Arzte und erwies fich mir 
immer gütig und wohlmollend, und auch ich babe ihn 
immer jehr lieb gehabt. Die Eitelkeit, die man ihm viel- 
fach zugeichrieben, ift mir nie aufgefallen, fie kann nicht 
verlegend gegen Andere geweſen jein. Wenn übrigens 
Röſchlaub von ihm fagte, er Sollte Friedrih Heinrid 
Jacobich heißen (dreimal Jh), fo wollte er damit ohne 
Zweifel die ſubjektiviſtiſche Richtung feiner Bhilofophie 
bezeichnen. — Mein Beruf führte mich täglich bin, ich 
magnetifiete ihn auf fein Verlangen und er fühlte ſich 
jevesmal erleichtert; dabei pflegte ich ſtets immerlich zu 
beten, — nit als hätte ich ermangelt, alle meine 
DOrdinationen im Ganzen und Einzelnen in Hut und Segen 
des Allerhöchſten zu ftellen, aber die geheimnißvollen 
Wirkungen des Magnetismus fchienen mir von je bem 
Einfluß gefährlicher Mächte beſonders ausgeſetzt. 

Einmal traf ich bei Jacobi mit Jean Baul zu 
fammen. Jener erwähnte, daß ich mit gutem Erfolg ihn 
magnetifire. „Ach,“ meinte Richter, mich betracdhtend, „das 
fennt man bdiefer Phyfiognomie gleih an, daß bier eine 
Macht vorhanden if.“ Der Forftratd Emil Herder 
(Joh. Sottfr. Herder's Sohn) war mit zugegen. „Weißt 
bu,‘ fagte er mir nachher, „warum Jean Paul dich fo 
gelobt Hat? Damit bu ihn noch beſſer lobſt.“ War das 
ritig, To hat Jean Paul verlorene Mühe gehabt.') 


— — — — — — 


1) Als er ſich bei König Max I. vorſtellte, fagte dieſer: „Lieber 
Nichter, ich ſelbſt bin wenig bewandert in Ihren Werlen, aber 
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Jacobi's große Saftlichfeit bereitete mir viele geiftige 
Genüffe. Ich war oft bei ihm zu Tifch gebeten, beſonders 
wenn intereflante Fremde, 3. B. bie Franzoſen E oufin 
und Bautain gelommen waren, ihn aufzujuden. Als 
einft Friedrich Schlegel, der in jeiner Zeitihrift Mufeum 
Jacobi mehrere Zugeſtändniſſe gemacht hatte, nah München 
fam, ließ Lebterer duch wi ihm jagen, es würde ihr 
freuen, Schlegel als feinen Tifchgaft zu begrüßen. Bereits 
Hund Jacobi auf fehr geipanntem Fuß mit Schelling und 
mochte hoffen, fich um fo leichter mit Schlegel auseinanber- 
zulegen. Doch binderte Legteren eine Unpäßlichkeit, ber 
ihon angenommenen Einladung Folge zu leiften. 

Bon Voß erzählte mir Jacobi, wie des alten Bhilo- 
logen dur wifjenichaftliche Streitfragen hervorgerufene 
Gehäffigkeit gegen feinen Zunftgenofien Heyne faft zur 
Monomanie geworden. War von was immer für einer 
Miſſethat die Rede, fo rief er: „Sehen Sie, gerade fo 
macht es Heyne!” Aehnliches bat mir Niebuhr erzählt, 
und obmohl diefer und Jacobi mit Boß befreundet waren, 
rügten boch beide fein Benehmen gegen Stolberg. 


gehen Sie zu der Königin, die fennt alle und fagt mir viel 
Nühmliched davon.” Mit der vornehmſten Fran bes Königreiche 
— und befanntlih war Königin Karoline auch eine Frau von 
Geiſt — konnte alfo Jean Paul zufrieden fein, im Uchrigen fol 
er geäußert haben, die Frauenwelt in Münden Habe ihn nicht 
mit jener Begeifterung empfangen wie anderwärts, z. B. in ben 
Städten am Rhein. 

Anm.der Schreib. Bon Ringseis' magnetifcher Kraft haben 
noch fpäterhin Viele Erfahrung gemacht, indem er häufig Zahn⸗ 
ſchmerzen ftillte durch Anfafien des kranken Zahnes an der Wurzel 
mit dem linken Daumen und Beigefinger. Einmal beichwichtigte 
er an einer Mittagstafel die heftigen Zahnſchmerzen des General 
Raglovich dur bloßes Ausftreden des linken Zeigefingers über 
den Tiſch Hin nach dem gegenüber ſitzenden Leidenden. 
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Es erihienen um die Zeit zwiſchen 1816 und 19 
an verjhiedenen Drten Berichte über Belehrungen Un⸗ 
gläubiger zum pofitiven Chriftentbum, melde durch 
Schleiermadhers Predigten in Berlin bewirkt worben 
feien. Solden Einfluß an ſich erfahren zu haben, be⸗ 
fannten mündlich in meiner Gegenwart zwei Brüder Sad, 
wovon jpäter der Eine Garnifonsprediger, ber Anbere 
Profeſſor der proteftantifchen Theologie in Bonn geworben. 
Aehnlich ſprach Tweften von fi) in ben „Kieler⸗Blättern“. 
Jacobi fonnte das nicht begreifen und wandte fi um 
Auskunft an Reinhold, den Herausgeber; Tweſten, 
weldem der Brief mitgetheilt wurde, fchrieb nun dent 
Philofophen eine ausführliche Erörterung und Beftätigung 
des Vorgangs. „Aber es tft unmöglich,‘ fagte mir Jacobi 
innmer wieder; „nah Allem, was ich von Schleiermader 
weiß, tft nicht zu glauben, daß er Chriftus für ben Sohn 
Gottes Halte. Wenn jemals ich ihn wieberjehe, muß er 
mir Farbe bekennen.‘ ALS Schleiermacher wirklich einmal 
neh Münden kam (ich dächte um's Jahr 1818 oder 19), 
trieb ihn Jacobi, wie er mir erzählt hat, jo in bie Enge, 
dab Schleiermacher ihm zugeftand, er halte fich in feiner 
vereidigten Stellung für verpflichtet, nah dem Sinne 
proteftantijcher Orthodoxie die Gemeinde zu erbauen, aller- 
dings aber müfje er dabei gegen feine perfönlicde Ueber⸗ 


zeugung fpreden.!) Del: / 78 Ar f 


1) Schleiermader fam au zu mir und auf feine Bitte führte ich 
ihn zu Goßner, der noch in der Kreuzfirche zu prebigen pflegte, 
fi alfo nod nicht offenfundig losgeſagt hatte, (doch war dieß in 
einer Zeit, in der ich dem Separatismus bereit? ten Rüden 
gewendet), Ich ließ die Herren allein, da. Schleiermacher «8 zu 
wünſchen ſchien; als ſpäterhin Goßner nach Berlin berufen wurde, 
fill mir auf, man ſchon zu jener Friß die ſchwankenden 


Prieſter fir den Norden_oder dur _fie Einfluß auf den Süden 
habe gewinnen wollen. 
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Sacobi fannte und ehrte meine religiöje Gelinnung 
und fagte mir einft: „Ach wenn ich (an den Gottmenſchen) 
ſo glauben könnte, wie Sie oder wie Sailer oder mein 
Freund Roth ober Buther, jo wäre ich glücklich. Auf meinen 
Knieen bin ich herumgeruticht, Bott um den Glauben zu 
bitten, aber ich habe ihn nicht erhalten.” Lebhaft be- 
Ihäftigte mich diefer Geifteszuftand des verehrten Mannes 
und als Jacobi im Jahr 1819 in meinem Arm in bie 
Ewigkeit entſchlummert war, hatte ich einen Traum, ber 
Ausdrud meiner Gemüthsitimmung, in mweldem er ein 
Belenntniß des Glaubens an Ehriftus ablegte.) Obſchon 
in diefem Traume feine Bürgichaft lag, blieb mir doch 
bie Erinnerung lieb, denn es ſprach fi darin meine 
Hoffnung aus, dab Gott im Tode noch jenes Ringen bes 
Philojophen gnädig angefehen und ihn erleuchtet babe. 
— Bon bem erften und einzigen Band, ben er in ber 
Geſammtausgabe feiner Werke noch erlebt hat, ſchenkte er 
„Seinem Freunde Ringseis“ ein Eremplar, bie 
übrigen Bände verehrte mir Präſident Roth, ber fernere 
Herausgeber. Aus bem Nachlaß erwarb ih auf Wunſch 
der Schweftern, denen es treöfilih war, bie vertrauten 
Gegenftände nicht in frembe Hände übergehen zu feben, 
nebft anderen Möbeln unb Geräthen, Jacobi's mächtig 
großen, fchubladenreichen Schreibfaften mit Aufſatz, der mir 
nun Seit 56 Sahren bient.?) Das Haus, in weldhem er 

1) Sieh Beilage 2 zu diefem Kapitel. 

%) Anm. der Schreib. Nah R.'s Tod fand derfelbe Aufnahme 
bei den hochw. P. P. Benediltinern in Schäftlarn. Ein von einem 
Grafen Sickingen am Rhein gearbeitetes Stehpult mit originellen 
Vorrichtungen zum Höher- und Niebrigerfchrauben, an welchem 
Sacobi fortwährend und dann R. häufig gearbeitet hatte, und 


zwar rittlings auf ledergepolſtertem Sattelbod figend, ift in ben 
Beſitz von Prof. Sepp übergegangen. 
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gewohnt hat, fteht noch langgeitredt und einitödig in der 
Herrenftraße in Riemerſchmidiſchem Beſitz; damals hätte 
ih es mit ſchönem großem Garten und vier Nebengebäuden 
um etma 20,000 Gulden erwerben können! 

Obigen Traum mag ich öfter erzählt haben, bis er 
verändert an Fräulein Lene, des Philofophen Schweſter, 
gelangte. ALS ich in den Dreißiger Jahren auf einer 
amtlihen Reife zu verfchtedenen Irrenanftalten auch nad) 
Sieggburg kam, beſuchte ih in Bonn das Fräulein und 
lebhaft vedete fie mich darum an, ich hätte ja ihren Bruder 
donaqug uacpıpuan er Art von Verklärung geſchaut; meine 

qum Jagulsayfay ung € fie enttäufchen. Im Berlauf des Be- 
Inalıg waulun man‘, daB Schelling, wie fie höre, nunmehr 
Dan ‚Gott annehme. Ich ftimmte zu. „Einen 

ua) sy uallousdk ‚laube ich auch,’ meinte fie, „aber mir 

1 an) sa 6 ung :m.' Ich ermiderte mit Schelling's 
NOG pouqn gun Yan: erfönlichteit ſei freilich nicht eine Sache, 
Quauuon ol Hau au Stunde philofophifch darlegen könne, 
WET nn Ri ‚Hat doch der Herr Jeſu-Chriſt felber 
rg x +, fie den Apofteln beizubringen!‘ Und 
TE ehr zu Gebot, als bloße philofophifche 


2313 V 
—— Taader hatte ich aufgeſucht aus Be- 
all am 022 2 je umvergleichliche Tiefe und den Ieuchten- 
9 d0q bhandlungen. Der lebhafte Mann ſchenkte 
uojog jouuo utrauen und da der Weg ihn von ſeinem 
* "Pay Cünchens damaligen Grenzen, in Schwabing 
BD m häufiger in die Stadt führte, als mid 
c gern drei», viermal die Woche, mand)- 
"34 vhqop ja zeitweife täglih zu mir, blieb über 
Pedro as Feuerwerk feiner genialen Rede vor 


uꝛpuv 

* Fon VQaa fnattern. An Reichthum und Tiefe der 

ı nz) ob ga ich ihn für den noch Bedeutenderen als 
20 
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Scelling, ja vielleicht für unerreiht von einem Anderen, 


dagegen mag ihm eben die Fülle, das ſtets neue Hervor⸗ 
Iprubeln ber tiefiinnigften, beziehungsreidjften Einfälle zum 
Hinderniß geworden fein, ein abgerundetes Syftem auf- 
zuftellen, wenn jchon er jyitematiich, weil aus dem Ganzen 
und Vollen, dachte. „Pah,“ lachte er einft, als vor 
Jemand die Rede war, der feine philofophiichen Gedanken 
mit mißtrauifcher Eiferfught hüte, „wenn man mir Gebanfen 
ftiehlt, jo made ich neue. 

Das Entzüden, womit der fchwedifche Dichter und 
Philofoph Atterbom feine Zufanmenkünfte mit Baader 
Ihildert, dem „mirakulöſeſten“ Mann, ben er je geſehen 
zu haben meint, wird Vielen, wo nicht aus feinem Bud), 
jo doch wie mir durch Auszüge und Recenfionen!) befannt 
ein. Als Steffens, der Norweger, einft in fpäterer Seit 
(1837?) Scelling zu befuden nah München Fam, biefer 
aber nach Karlsbad fortgemußt hatte, und duch Irrungen 
der Poſt dem zugereiften alten Freund nicht einmal Nadd- 
richt ward, über welche vermeintliche Kränkung Steffens 
tiefe Verftimmung empfand, da führte ih, um ihn zu 
zerftreuen, bei Baader ihn ein und er gerieth fo außer 
fich über die wolfenzerreißenden Gedanfenblige bes heiteren 
Gewaltigen, daß er von da an bi zu feiner Abreife täg- 
lich nah Schwabing lief, um fol genialer Rebe zu 
laufen. Ich fragte Steffens, was er von bem Geiftes- 
verhältniffe Baader's zu Schelling benfe, und erhielt bie 
Ihon im zweiten Kapitel von mir erwähnte Antwort, 


daß ganz zweifellos Baader’8 großartige Anfchauung bie 


endung Schellings zur hriftliheren Auffaffung ber 


Philoſophie beeinflußt habe. 


Bei einem zweiten Aufenthalt Friedrih Schlegels 
in Münden, als bereitS die Univerfität bicher verlegt 


1) Bergl. u. a. Hiflor.-polit. Blätter Bd. 60 ©. 634, 
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war, traf er mich im Begriff eine Baader'ſche Vorlefung 
über jpekulative Dogmatik zu beſuchen; ih lud ihn ein 
mich zu begleiten und ftellte ihn nad dem Schluffe bem 
Bhtlofophen vor. Auf meine Frage nad) dem empfangenen 
Eindrud erwiberte Schlegel: „Immer tieffinnig; nur ſchade, 
daß er nicht immer klar ift im Ausdruck; hätte er jemals 
Borträge für Frauen gehalten, das hätte ihm genützt.“ 
Ich gab Baader eine Andeutung und er faßte ben Ge- 
banken fo lebendig auf, daß er bald nachher auf meine 
Vermittlung den zwei Baslerinen Emilie Linder und 
Frau Wieland Vorlefungen gab; aus diefen fammelte 
er jene wunderſchönen „Vierzig Sätze einer religiöfen 
Erotik, welche er auch öffentlich Emilie Linder zu- 
geeignet bat. 


In's Stammbuch jchrieb er mir: 

„Is sentiront que ce qui fait que les savans dans les 
sciences humaines n’arrivent point & ce but sublime qui serait 
de connaitre, c’est qu’ils ne desirent point, ou autrement dit, 
qu'ils n’aiment point, attendu que ne pas aimer, est la_plus 


grande preuve de l’ignorance, 
De l’Esprit des choses. II. P. 314.“ (St. Martin.) 


„Die Erkenntniß oder das Wiffen foll Lohn und Genuß dem 
Buten, Bein und Schreden dem Böſen fein und es muß nicht nur 
möglich fein, fondern es ift Pflicht, den dummen Teufeln unferer 
Zeiten wenigfi jenen Grad der Xufllärung oder Iluminirung wieder 
zu geben, melden vie Teufel zu der Zeit des irdifchen Lebens des 
Chriſts beſaßen, die Letztern alle recht gut kannten.” — 

„Schwabing bei München den 20. Mai 1816. Zum Andenken 
von Ihrem Freunde Franz Baader.” 


„Was ift denn das für ein Mann, diefer Baader?’ 
frug mih Hufeland bei einem Beſuch in Münden im 
J. 16 oder 17 — „mas ift das für ein feltiamer Kauz, 
ber von einer Hellfehenden redet, fie ſei von vielen Teufeln 
beſeſſen!“ — Nun ja freilih, das ging über Gelehrten- 
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möglichkeit, nit nur über wieneriihe, die gar nichts 
Geheimnißvolle8 mehr verbauen fonnte und darum bag 
Hellfehen als einfach nicht eriftirend wegdekretirte, ſondern 
felbft über berlinifege, die dasſelbe wohl ala Thatſache 
beftehen ließ, aber anftatt mit unjerm Herrn Jeſu Ehrift 
und Einigen feiner Nachfolger an Teufel und Teufeleien 
zu glauben, fih Alles dur bie gehetmnißvollen Kräfte 
der gangliojen Nerven zurechtlegte. Natärlih, wenn das 
Auge geichloffen ift, dann muß doch irgend ein Nero beflen 
Arbeit thun, und muß jeden, und zwar hellſehen, 
b. 5. verborgene und entfernte Dinge ſehen; und nicht 
bloß jehen muß er, fondern allerhand andere unbegreif- 
lihe Werke verrichten, dazu ift er ja ein Nerv und zwar 
ein gangliofer Nerv. — Daß Baader bereits als einer 
ber tieflinnigften Vhilofophen anerkannt war, ſcheint Hufe- 
land nicht gewußt zu haben. 

Wie in den meiften Häufern, jo mußte ich ſpäter 
au bei Baader bie Arztlihe Praxis wegen Webermaß 
an Geſchäften aufgeben, blieb aber konſultirender Arzt 
bis zu feiner ſpäten Todeskrankheit, in welcher mir bes 
großen Mannes völlige und mit klarem Bewußtſein ge- 
ſchehene Yinterwerfung unter die Lehrgewalt der fatho- 
lichen Kirche herzliche Freude bereitet bat. 

Schelling, zur Zeit meiner Nieberlaffung in 
Münden Generaliefretär an ber Alabemie der bildenden 
Künfte, frug mich, ob ich geneigt wäre, an berfelben Vor- 
träge über Anatomie zu halten; aber bereitS war meine 
Praris jo angewachſen, daß ich bie nöthige Zeit nicht 
hätte aufbringen können; (vielleiht auch ftunb mir ſchon 
bie Reife nad) Italien in Ausfiht.) Er begegnete mir 
ſtets freundlich, mochte wohl auch willen, daß ich in einigen 
wejentlihen Punkten Schellingianer war; bei feiner Eigen- 
thümlichkeit, philoſophiſche Themata im gefelligen Gefpräche 
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zu vermeiden, !) hatte ih wohl niemals Gelegenheit, ihm 
biejenigen ebenfall® wejentlihen Punkte zu bezeichnen, in 
denen ich ihm nicht beizupflichten vermochte. Al um 
jene Zeit fein Freund Steffens ihn befuchte (es war 
bieß alfo nicht der oben erwähnte Reiſefall), da äußerte 
ich gelegentlich gegen beibe, bie Provibenz Gottes eritrede 
fih auf Alles, auch auf bie Fleinften Dinge, wie ja Chriftus 
gefagt hat, es falle Fein Haar von unferem Haupt ohne 
Gottes Willen und Zulaffung; Steffens fuhr mid fait 
en und fand die wörtliche Auffafjung jenes Tertes eine 
ausichmweifende, Schelling aber nahm mid in Schub und 
begriff gar wohl, daß ich gerabe hierin nicht eine Flein- 
felige, fondern mit Auszeichnung großartige Borftellung 
von Gott, wie fie Abrigens in der fatholifhen Kirche ſtets 
gültig geweſen, mir angeeignet hatte. — Echelling ging 
bald darauf nah Erlangen, un dort feine neue Lehre 


1) Scelling nahm es fehr fireng, feine Lehre als Eigenthum zu 
behaupten — womit er übrigens den ehedem faſt vogelfreien 
Autoren einen dankenswerthen Dienft erwiefen bat. Erſteres er⸗ 
fuhr der belannte proteftantifche Theologe Tholud zu nicht ge- 
ringer Berlegenkeit. Er ſprach dem Philofopken feine Freude 
aus, eine Nachſchrift feiner VBorlefungen von einem Zuhörer käuf- 
lich erworben zu haben; in hohem Mißvergnügen fagte Schelling : 
„Hiezu befizen Sie fein Recht; ich habe den Inhalt meiner Bor- 
lefung Niemandem zur Verbreitung veräußert und beftche 
auf Einhändigung diefer Nachſchrift.“ Tholuck's Koffer war be- 
reits abgegangen, doch verjprach er von feiner nächſten Station 
die Handſchrift, die ihn 30 fl. geloftet Hatte, an Scelling zu 
fenden. Die juridifhe Berechtigung dieſes Verlangens bleibe 
dahingeftellt, aber als fpäter der Heidelberger Paulus mit 
fritiihen Bemerkungen die nachgeſchriebenen Berliner Borlefungen 
von Scelling herausgab, da gewann Iebterer, wie billig, ben 
von ihm gegen Paulus angeftrengten Prozeß, und prinzipiell 
därften die beiden Fälle fich gleichen; nur fprad in Tholuck's 
Hall der Ufus dafür, daß der Buhörer die Vorträge feines 
Lehrers gänzlich als fein, des Zuhörer, Eigenthum behandelte. 
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vorzutragen. Als er fpäter zu höherer Stellung zurüd- 
gelehrt war, ba führte freundnachbarlicher Berfehr ung 
und unfere Familien jo oft zufammen, daß ich noch mehr 
al3 einmal von ihm zu reden hoffe. 

Unter meinen übrigen Patienten tagte burch Geift 
und bejonbers Charakter hervor der mit Sailer innig be- 
freundete fürftl. Dettingen-Sptelberg’fche Bräfident Ruöſch. 
Derielbe war in feiner Jugend ziemlich rationaliftiich aus⸗ 
gewäflert von Göttingen in feine ſüdliche Heimath zurüd- 
gefommen. Da ward er auf Einladung bes Fürftpropfteg 
von Ellwangen Augenzeuge der wunderbaren Hetlungen, 
welde Piarrer Gaßner (früher in ber Schweiz, dazu⸗ 
mal in Ellwangen, endlih in Bondorf an ber Donau, 
vier Stunden unterhalb Regensburg lebend) unter großem 
Zulauf von nah und fern vollbradite, indem er diejenigen 
Krankheiten, welche nicht auf natürlichem Prozeß, ſondern 
auf dämoniſchem Einfluß beruhten, durch Exorcismus erſt 
zum Ausbruche zwang, und hiedurch von ihrer Natur 
‚oder vielmehr Uebernatur überzeugt, durch fhrtgeſetzten 

Exorcismus befämpfte und vielfach hob.!) Diefe Erfahrung, 


1) Sn Heim r Biographie durch Keßler findet fich folgende Stelle: 
„Gaßner trieb eben feinen Spuk in Ellwangen, daber faum 
ein Unterlommen im Gaftbofe zu finden war vor den vielen 
Kranken, die Heilung erwarteten. ‚Diefer Mann kurirt dur 
feine andere Arznei, als, ich fchäme mich faſt es zu fagen, durch 
den Namen Jeſu‘ — fieht in Heim's Tagebuch.“ Offenbar iſt 
Heim in diefer Sache fehief unterrichtet. Allerdings gebrauchte 
Gaßner feine natürlichen Mittel, denn die bloß natürlich Krauken 
wies er einfach an den Arzt. Und vom Erorcismus Hatte ber 
fonft fo trefflidde Heim, deilen frommen Sinn eine vermeintliche 
Entweihung des heiligen Namens beleidigte, begreiflicherweife 
feine Borftelung. Was er noch beifligt von einem (angeblichen ?) 
Mönch, der zu Gaßner gewollt und ſich als lahm geberbete, in ber 
Nacht aber raſch laufend von Heim ertappt worden, beweift natür⸗ 
li nichts gegen Gaßner; daß ſolche Anläffe auch Betrliger berbei- 
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ſowie der Verkehr mit Sailer, aber au mit Boos und 
Bleichgefinnten gab Ruöfch die Wendung zurüd zum 
Glauben, leider mit jeparatiftiicher Beimifchung. ' 

Ein ergögliches Beilpiel von Stammes-Selbftgefühl 
gab mir ber treffliche Präfident, al8 er ganz unbefangen 
Sailer's VBorzüglichkeit ſich erklärte aus der Nahbarichaft 
von deſſen Geburtsort mit der ſchwäbiſchen Grenze. 

Im Anfang debnte ſich meine Praxis faft augfchließ- 
lid in den höheren Kreifen aus; die Bürgersfamilien 
fasten nicht jo raſch Zutrauen zu einem Arzte, der nicht 
mündneriih ſprach, und zum geringen Volk follte ich erit 
jpäter Durch die Spitalpraris in nähere und vielfach herz- 
lihe Beziehung treten.!) 

Hier einige Fälle meiner Praris, in welchen entweder 
fih meine Diagnofe gegen die anderer Nerzte bewahr- 
beitet, oder die Kur felber Auffehen erregt hat. 

Ein Kind von Loe, Entellind von Hark, war 
ſchwer erkrankt; zu Rath gezogen, ſchloß ih auf Wafler 
in den Geitengehirnhöhlen, melde Krankheit ich zuerit 
durch Gölis in Wien, noch mehr buch Heim in 
Berlin batte kennen gelernt; bie beiden verwandten 


ziehen, liegt in der Natur der Sache. Wer die authentischen 
(veröffentlichten) Berichte über Gaßner's Hetlungen gelefen, muß 
ſich von deren Aechtheit überzeugen. Auch Lavater, der den 
fatholifchen Exorciften befuchte, fprach gegen Sailer feine Ueber⸗ 
zeugung aus, in jenem einen ganz ſchlichten, wahrhaft evan- 
gelifhen Dann kennen gelernt zu haben. * 

Anm d. Schr Doch mochte R. fchon damals beginnen, eine 
befannte Erfcheinung zu werden, denn nad früh angenommener 
Gewohnheit las er im Gehen auf der Gaſſe, theils aus Luft 
und Drang des Lefens, theil3 um der Beiterfparniß willen, wie 
er denn zu den vielen philofophifchen Werfen, die er ſtudirt bat, 
nur bier die Muße gefunden, theils endlich um fich, den fehr zu 
Transpiration und hiedurch zur Verkältung Geneigten, zur lang- 
fameren Bewegung zu zwingen. 


DT TIPS. 
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Aerzte wollten es niit glauben; das Kind war feinen 
falls zu retten und die Sektion gab hier wie in einem 
anderen al, wo ſich vertrodnete Hydatiden zeigten, meiner 
Diagnofe Net. Diefelbe Krankheit erkannte ich an einem 
etwa vierjährigen Knaben im Haufe bes Oberrechnungs- 
rathes B., wo die zwei behandelnden Aerzte für bie Beit 
ihrer gemeinſamen Abweſenheit mich vorgefchlagen hatten. 
Ich fand die Bupille fo erweitert, daß man von ber Jriß 
faum eine Spur bemerkte und ein vorgehaltenes Licht 
feine Empfindung erregte. Eingeben? meiner Erfahrungen 
an Heim's Seite, verordnete ich heftige kalte Begießungen 
auf den Kopf von Stunde zu Stunde, Tag und Nacht, 
eine dazumal bier noch ungewöhnlide Behanblungsmeife. 
Es dauerte Wochen und ein die Pflege theilender Haus- 
freund machte mir Vorwürfe, daß ich das Kind fo unnütz 
plage, käme es mit dem Leben bavon, jo müßt’ e8 doch 
blödſinnig bleiben. Die Mutter jedoch ſetzte volles Ver⸗ 
trauen in mich; bei einem früher geftorbenen Kinde hatte 
die Sektion auch ſchon Waller im Gehirn ergeben und 
furz vor meinem Erſcheinen hatte fte geträumt, es werde 
ein Arzt kommen und ihren Knaben (den jegt erkrankten) 
aus dem Grabe holen. So hielt die Frau mit einer Art 
von leibenichaftlihem Vertrauen an mir feit, während 
ihre Mutter ebenfo leidenschaftlich an ihrem eigenen Arzte 
hing, der das verftorbene Kind behandelt hatte. Die Be- 
gteßungen wurden ausdauernd fortgefegt und fieh’, ber 
Kleine genas, wuchs heran mit vollen Beritandesfräften 
und ftarb erſt gegen breißig Jahre fpäter an einer anderen 
Krankheit. Mein Krebit fteigerte fih noch, als ich, nad 
der Heilung des Kindes nun doch beim ſchwerkranken 
Bater der Frau zu Rath gezogen, auf Eiter in ber Leber 
ſchloß und Verlauf wie Sektion meine Vermuthung be» 
ftätigten. 
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In Münden nahm man bamals noch wenig Rüd- 
fit auf die Diagnofe der Herzfrantheiten. In einem 
Tal, da id den älteren ©. zu Rathe 30g, erlannte ich 
auf Berbidung ber Herzwände. „Ex digitali, ex digitali,“ 
jpöttelte ©., indem er die Symptome, auf bie ſich meine 
Behauptung grünbete, vielmehr dem Gebrauche biefer durch 
mich verordneten Arznei zufchrieb. „Sectio docebit,‘‘ er- 
wiberte ih. Der Kranke farb; S., ber fonft nicht Leichen⸗ 
Öffnungen beigumohnen pflegte, erichien dießmal und zwar 
vor mir auf dem Platz, mußte aber zu jeiner Ueber- 
raſchung erfahren, daß ich Recht behielt; die Verdickung, 
Vergrößerung und Erweiterung war vorhanden. 

Bei Fräulein R. diagnoftizirte ich als behandelnder 
Arzt auf krankhafte Flüffigfeit im Eierftod. Der mit- 
berufene Militärarzt war bereit, feinen Sopf Dagegen 
zu verwetten. Wir zogen noch einen zufällig in München 
anweienden Militärarzt aus Königsberg zu Ratbe; 
dieſer zudte die Achſeln, fich des Urteils enthaltend. Sn 
Gegenwart der Beiden flach ich mit bem Troicar den Leib 
der Kranken an. Schon hatte ich die Nabel fait bis zum 
Heft bineingeftoßen und noch zeigte ſich nichts; man kann 
fid meine Berlegenheit benfen; aber im Augenblid als 
mein Münchner Kollega wie triumpbhirend rief: „Hab' ich es 
nicht geſagt?“ ... da ſpürte ich, daß beim Vorbringen ber 
Widerſtand im Leib geringer ward, ich gebrauchte nun ein 
längeres Inftrument und in weitem Bogen ſprang bie faule 
Tlnffigfeit heraus und dem ungläubigen Thomas in's Ge⸗ 
fit. Den verwetteten Kopf hab’ ich ihm aber gelafien.!) 


ı) Ein anderer Kollege hat nicht nur fein gegenwärtige, fondern 
alles künftige Beſitzthum, das er je erwerben würde, mir zu- 
ſprechen wollen, wenn ich in einer gewiflen Sache Recht bebielte. 
Hecht behielt ih; was aber fein Beſitzthum anlangt, fo wär’ ich 
froh gewejen, hätt’ er mir je die 30 fi. gezahlt, die er ſchon vor 
der Wette mir fchuldete. 
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Ein Sohn des Hofmarſchalls v. G., mein Beitgenofle 
von ber Univerfität, wo ich ihn öfter getroffen, lag ſchon 
lang an einem böfen Hüftgelenf-Rheumatismus zu Bett. 
Ich erinnerte mi ber Erzählung eines Pfarrers, ber, 
am Podagra leidend, in verzweifeltem Schmerz vom In⸗ 
ftinfte getrieben, fich unter den Bumpbrunnen hatte bringen 
und mit Erfolg mehrere Minuten lang bag franfe Bein 
begießen lafjen. Wenn das bei einem älteren Mann und 
in ber Gicht gelungen, dachte ich, wo jedenjalld ber Ver⸗ 
ſuch bedenflicher war, jo kann ein junger mit bloßem 
Rheumatismus ſich demſelben um jo getrofter unterziehen. 
Mein Vorſchlag ward angenommen, der volle Wafjeritrahl 
des Brunnens jchaffte Togleich Erleichterung und bald war 
bei Wiederholung des Verfahrens das Uebel verſchwunden. 
Dem Bublitum war bie Kur um fo auffallender, als 
Niemand mehr etwas wußte von der früher allerdings 
vielfach gepflogenen Waflerheilmethode. Später hat mir 
Medizinalrath Dr. Hahn in Aachen erzählt, daß Karl X. 
von Franfreich eben einen Podagra-Anfall hatte, als er 
aus bem Lande fliehen ſollte. Um ihm bie Flucht zu er- 
möglichen, rieth man ihm kalte Ueberſchläge, er wandte 
fie an mit fofortigem Erfolg und ohne Nachtheil für 
die Zukunft. Die Krankheit mußte eben entzünblicher 
Natur fein, um fol ein gewaltſames Mittel rathſam 
zu machen. 

Ein Beamter, welder fo furdtbare Schmerzen litt, 
daß er babei oft die Tunche von den Wänden kratzte, 
batte fich, da fein Arzt ihm geholfen, ſchriftlich um Rath 
an bie berühmte mebizinifche Fakultät einer beutichen 
Hochſchule gewendet. Diejelbe gab ein Gutachten ab, er 
jei merkurialkrank (d. h. krank durch Mißbrauch von 
Merkur). In der That hatte er wider eben dieſe Schmerzen 
vielen Merkur bekommen, ber Merkur hatte fie beſchwichtigt, 
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aber Speichelfluß erzeugt; dieſen zu flillen, hatte man mit 
bem Merkur innegehalten, Togleich fehrten die während 
bes Speichelfluffes geftillten furdätbaren Schmerzen zurüd 
und fo ging es immer im Rade fort. Nun machte obige 
Univerfitäts - Fakultät ihre Verordnungen, aber aud fie 
brachten Feine Hülfe.. Da wandte der Unglüdliche fich 
an mich. Den Fall erwägend, ſah ich ein, daß jener ſtets 
wieder in Folge des Merkurs eingetretene Speichelfluß 
ein Pritifcher gemejen und dachte, wenn man den Wagen 
nur bis hart an den Gipfel bes Berges und nicht big 
auf die Fläche hinauf bringe, jo rolle er eben zurüd und 
man müſſe von vorn anfangen. Ich ſetzte daher bie 
Merfur-Behandlung fort, wandte Räucherungen von 
Binnober (alfo Verbindung von Merkur und Schwefel) 
an, hüllte ihn ſomit völlig in eine Atmofphäre von Merkur, 
hörte nicht auf, als der Speichelfluß fich einftellte, that 
auch nichts um diefen zu ftillen, fondern ließ ben Kranken 
während mehrerer, vielleiht acht, Wochen fih aus» 
fpeidheln, bis ber Fluß von felber aufhörte. Die 
Schmerzen blieben aus, der völlig Abgemagerte nahm 
wieder zu an Fett und Fleilh, genas volllommen, und 
er, der vorher kinderlos geweſen, ward noch Bater eines 
Kindes. Einige meiner religiös ungläubigften Patienten 
hielten mich in Folge diefer allerdings fühnen Kur ordent- 
[ih für einen Wunderthäter, und meinten jet nur um 
fo Iuftiger baraufloß leben zu dürfen. — — 

Einer meiner chirurgiſchen Berrihtungen, der Er- 
ftirpation einer verhärteten weiblichen Bruftbrüfe an ber 
Frau eines beutichen Diplomaten, wohnte Sömmering 
bei, welcher das in verhärteten Drülſen charakteriſtiſche 
Bläschen nad ber Herausnahme anatomiſch präparirte. 
Mebenher bemerkt, erhielt ich für meine Leiftung zwar fein 
ärztliches Honorar, warb aber baflr von der Genefenen 
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um ein Darlehen gebeten. Zurückerhalten hätt' ich es 
fiherlih nie.) ° 

Ich habe bier einigemal vorausgegriffen in fpätere 
Zeiten; Doc gehören die Kuren, die ih nannte, aus⸗ 
Schließlich ber erſten Epoche meiner PBraris an und von 
biefer Epoche habe ih noch ferner zu reden. Obſchon 
nämlih bie ärztliche Thätigfeit meine Kräfte vielfach in 
Anſpruch nahm, minderte fih doch keineswegs mein Inte⸗ 
reffe an den religiöfen Fragen; aber noch war id 
verftricdt im Netze der Separatiften, ja vermidelte mid 
eine zeitlang immer mehr darein. Es hatten fi in Bayern 
bie Gegenfäge feit der Zeit, da ich zuerft von bielen 
Dingen Kenntniß genommen, bedeutend gefchärft und in 
manchen Herzen war bie ſprüchwörtlich befannte „häretiſche 
Hartnäckigkeit“ eingelehrt. Hierüber gingen mir aber bie 
Augen erft fpäter auf. 
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Ueber die ſeparatiſtiſche Bewegung. — Berichte an Savigny: Ueber Lindl und 
Andere, über einen Beſeſſenen (ſiehe eine Aeußerung Walther's); ſodann über 
Boos; Betrachtungen, wiederum über Sailer, über einen Bund mit bem 
Teufel. — Die Pinzgauer, in zwei Briefen von Ehriftian Brentano und 
Ringseis. — Sailer's Rügebrief und R.’8 Antwort. Allmählige Umkehr; (in 
Anm. eine Mahnung Röfchlaub’8.) Zwei Briefe von Haid. Nachbetrachtung. — 
Langer Brief von Chr. Brentano: Kirhliches und Anderes. Anna 8. Emmerich. 
Savigny’8 Anficht über R.'s Wendung. — Eine Profeffur in Würzburg wird 
rüdgängig und warum. Unftelung am Münchner : Spital. 


Man erinnert fi, wie tief mich ber religiöfe unb 
fittliche Ernft ergriffen, der aus ber feparatiftiicden Be- 
wegung hervorzuleudten ſchien und bei Vielen, mie id) 


1) Anm.der Schreib. R. that fi gerne etwas zu gut auf die 
Fälle, worin er fi gegen ein ſolches Anfınnen ſtandhaft ver- 
balten. Das Berfagen war gewöhnlich nicht feine Sache, vor 
Allen natürlich bei Armen. Bon zweifelhaften Borgern nahm 
er wohl eine Duittung, die dann anf ewige Zeiten in feinem 
unbeftrittenen Befig zu bleiben pflegte. 
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nicht zweifle, urfprünglid in ber That vorhanden war, 
wenn gleich fich geiftiger Hochmuth gegenüber ber recht⸗ 
mäßigen kirchlichen Autorität gar bald mit eingeſchlichen 
Bette. Jener erbauliche Eindrud erhielt nun eine Folie 
durch Blicke, die mein ärztlicher Beruf mich thun ließ in 
mande von Slluminatismus burchfzeflene Kreife, wo 
bald Einzelne, bald ganze Kamilien in religiöjer Beziehung 
bie vollenbetfte Gleihgültigfeit und Frivolität an ben Tag 
legten, nicht felten auch eine Sittenlofigfeit, die. mir wahr- 
haft Grauen _einflößte. Mit dem Bolt, das größtentheilg 
in jener Zeit noch Glauben hatte, und mit ber Bürger- 
Schaft, wo ich vielfach ſtrenge Sitte hätte beobachten können, 
fam ich ja wie gelagt noch wenig in Verbindung. Und 
ſo vortrefflihde Menſchen und Familien ich auch theilmweife 
im Abel und in ben höheren Beamtenkreiſen kennen lernte, 
fo waren es doch unläugbar dieſe höheren Stände, in 
welchen Unglauben und Sittenloſigkeit am meiſten um 


ſich gefreſſen hatten. Die Aufregung aber, in welcher die 
Führer des Separatismus ſich und ihre Anhänger erhielten, 


lenkte nicht nur das Augenmerk unaufhörlich auf das 
wirklich vorhandene Verderben, ſondern ließ auch bezüg- 
lich der Ausdehnung desſelben die erhitzte Phantaſie Alles 
in's Ungeheuerliche ſteigern, den Verſtand nicht zur ruhigen 
Beobachtung und Ueberlegung kommen, ob denn wirklich 
die Verderbniß eine ſo allgemeine ſei und in wie fern 
man bie kirchliche Behörde, bie eigentlich bei ung in 
Bayern nicht Dajein hatte, — es war ja bie bifchoflofe 
Beit — für jene Zuftände verantwortlid machen bätfe. 

Es verfteht fih, daß die Sluminaten und fonftigen 
Glaubenslofen für die bypergläubigen Separatiften nur 
Spott und Beratung hatten, ihren eigentlihen Haß 
aber wahrten fie für den eigentlihen Gegner, die römilch- 
fatholifche Kirche, und gegen biefe war tmmerhin ber 
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Separatismus, mochte er wollen ober nicht, eine Art 
Bundesgenoffe. Ich aber glaubte, eine ſolche unfreiwillige 
Bundesgenoſſenſchaft vielmehr zwiſchen den Ungläubigen 
und ben Leitern ber römiſchen Kirche zu finden, weil nicht 
felten der Separatismus, ben ich für eine Erwedung bes 
uriprängliden chriſtlichen Geiſtes Hielt, durch die Bifchöfe 
(3. 8. im kurz vorher noch felbfiftändigen Augsburg, im 
öfterreichifchen Linz), bei ung aber durch die noch übrig 
gebliebenen kirchlichen Behörden mit größerem Eifer verfolgt 
wurbe, als es durch die Ungläubigen geſchah; beſonders 
fand ih mid in diefer Meinung beftärft, wenn ich bei 
Orthodoxen, fei es Prieftern, ſei es Laien, eine wirkliche 
Sittenverderbniß, ober doch vollftändige Geifteslofigfeit und 
Berfnöderung fand. Wie? Diefe innerlich Losgefaulten, 
vom Geift des Chriſtenthums Abgefallenen, ober bie in 
leerer Form Verknöcherten blieben, wenn fie nur nit 
offenkundig der Lehre widerſprachen, äußerlih im Schooße 
ber Kirche, während fittenreine Männer, vom Feuereifer 
der erften Chriftenheit befeelt, cenjurirt und mit Aus 
ſchluß bedroht wurden? Das fonnte ih, der ih vom 
Drganisnms ber Kirche noch wenig Begriff Hatte, gar 
nit verftehen. 

Es haben die jeparatiftiihen Bewegungen, melde 
nad der Blaubenstrennung bes 16. Jahrhunderts unter 
Katholiten aufgegohren find, eine gemeinfame Eigenthüm- 
lichkeit. Sie lafien zum Schein den Primat des Papftes 
zu Necht beftehen, unb in wie fern nicht bejondere Um- 
fände Einzelne bindrängen zum offenkundigen Austritt, 
wollen ihre Anhänger durchaus zur Kirche gehören. Die 
Politik der Unaufrichtigen darunter geftaltet ſich aber ver» 
Ichieden. Während es ihnen einmal erftaunendb ſchwer 
fällt, die jo leicht verftändlichen Unterfchiede von Amt und 
Perſon feitzuhalten, betonen fie ein andermal jenen Unter- 
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ſchied auf das ſchärfſte, um unter angeblicher Verehrung 
des Amtes die Perſon mit Steinen zu werfen, in der 
gegründeten Hoffnung, daß der Rückſchlag doch das Amt 


mit treffen werde. Und da man auch gern die Begriffe 
von Lehrunfehlbarkeit und Sündeloſigkeit in⸗ 
einander zu wirren ſucht, die Perſonen unſerer Päpſte 


aber ſeit langer Zeit von unantaſtbarer Verehrungs⸗ 
würdigkeit ſind, ſo greift man immer und immer wieder 
nach einigen Geſtalten der Vergangenheit. Oder es werden 
mit ängſtlicher Sorgfalt die feineren Unterſcheidungen 
innerhalb des Amtes ſelber hervorgehoben, fort- 
während die Kirche der Kurie gegenübergeſetzt, die 
Kurie dem Bapft, der Bapft wiederum ber Kirche, 
und eigentlih will man nur der legteren gehorcdhen, und 
da biejelbe für gewöhnlich nicht anders als buch Kurie 
und Papft zu ſprechen vermag, fo wird alle kirchliche 
Autorität Hieduch zum Schatten entlräftet. Sind doch in 
gejucht feinen Unterſcheidungen bie Janſeniſten fo weit 
gegangen zu jagen: Bmweifellos ift die kirchliche Behörde 
unfehlbar in Auffiellung der -Dogmen, aber nicht 
unfehlbar im Verſtändniß der von einzelnen Gliebern ber 
Kirche aufgeftellten Säge, bie Behörde mißverfteht ung 
nur, denn fonft müßte fie, gerade weil fie unfehlbar ift, 
nothwendig unfere Säge beftätigen. Welch ungeheuerliches 
Maß von Selbftinfallibilität in diefer Behauptung liegt, 
das bat, wie es jcheint, ben Herren nicht eingeleuchtet; 
daß fie aber auf ſolche Weife bequemlich jebes Joch der 
Autorität von ſich abzufchütteln vermodten, das werben 
fie wohl im Innern ſchmunzelnd erwogen haben. Ger 
legentlih beruft man ſich wohl auf ein zu erwartendes 
Koncil. Wie ernft es ſolchen Geiftern fei mit ber Unter- 
mwerfung unter das Koncil, das bat fih am Vatikanum 
beutlid erprobt. Ob nach Denen, welde noch am Un⸗ 
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fehlbarfeitsbogma felber ſcheitern, ſolche Spiegelfechtereien 
unter Katholifen länger möglich fein werben, bürfte ſehr 
im Zweifel ftehen; find fie aber mit Annahme biejes 
einen Dogma's abgefchnitten, dann ift auch bie viel- 
beitrittene Frage ber Opportunität glänzend zu Gunften 
dieſer Opportunität gelöft. 

Immer gab es jedoch unter den Separatiiten aud 
folche, die nach ehrlicher Selbfterforfhung fi und Anderen 
geitunden, daß auf dieſem Weg ihnen überhaupt der Be- 
griff der Jichtbaren Kirche im Werth geſunken, und jo fam 
auch ich dazu, eine wenn jchon Furze Weile, nichts von 
ber äußeren Geftalt zu ‚halten; ich wollte nichts als das 
„reine Chriſtenthum“ ohne alle „menſchliche Zu- 
that,“ wofür ich ben Konfeſſionalismus und bie fichtbare 


Geſtalt der Kirche eradtete. Daß, wenn der Heiland 
Menden zu Trägern kirchlicher Gewalt erkoren, er auch 
ein gewiſſes Maß von menſchlicher Zuthat“ gewollt, — 


daß zudem jedes Biehen ber Grenze zwifchen. „reinem 
Chriftenthum‘' und „menſchlicher Zuthat" nach Gutbünfen 
des einzelnen Gläubigen felber nichts Anderes als menſch⸗ 
liche Willfür fei, daS ermog ich nicht. 

Beltätigt in meiner Heberzeugung von der Göttlichkeit 
ber feparatiftiihen Erwedungen ward id) durch Beichen, 
welche bie aftermuftifchen Erregungen zu begleiten pflegen 
als ſataniſche Nahäffungen ber ächten göttlichen Wunder. 


Zwar, wenn einft Pfarrer Boos über einem Haus eine 
Feuerflamme niederfahren gefehen, und hineilenb feinen 
Brand antraf, wohl aber einen Mann, der im Begriffe 
ftund,eine ſchwere Sünde gegen bie Sittlichleit zu begehen, 
und durch Boos' Ankunft daran gehindert und erjchüttert 
wurde, jo kann jene Flamme durch himm liſches Wunder 
erichienen fein; denn bie jpätern Verirrungen Boos’ be- 
weiſen noch nichts gegen bie Nechtheit früherer Gnaben- 


2. Separatismus. 321 


erzeigungen; nah jedoch liegt der Gedanke an ein Blendwerf 
bes Teufels, um ihm die falfche Sicherheit beizubringen, 
als fei er ein ganz beionderes Nüftzeug des Herrn.) Daß 
anbere merkwürdige Dinge, auf melde ich bier anipiele 
und wovon ich noch Einiges erzählen werde, nicht Ieere 
Hirngeipinnfte waren, das mögen Solche, die genug wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ernſt beſiten, um auch das ſchwer Begreifliche 
nicht ohne weiteres zu verwerfen — ich ſage, ſie mögen 
es aus dem Umſtande ſchließen, daß nicht nur Franz 
Baader ſich lebhaft für jene ſeltſamen Erſcheinungen 
intereſſirte, ſondern auch Schelling, welchem ſie Freund 
Pfetten erzählte, mit dem ihm eigenen Ernſte davon Notiz 
nahm und ſie keineswegs als Hirngeſpinnſte behandelte. 
Ebenſo erregte in der Folge deren Erzählung Schuberts 
und Görres' lebhafteſten Antheil; ſie hatten ſich von 
der Nichtigkeit verwandter Thatſachen bereits gründlich 
überzeugt. Wie felbftgeniigfam find unfere heutigen Schul. 
meifter, die mit wenigen Worten al das abzumaden ver- 
1) Ach weiß nicht, ob je veröffentlicht worden, was Lavater ner- 
ſchiedenen freunden, darunter Sailer, ſchriftlich mitgetbeilt bat, 
wie er nah Kopenhagen geladen wurde (ih glaube, durch 
Minifter Bernftorf), um feine Anfiht über eine orafelbafte 
Erfcheinung abzugeben. In den Berfammlungen gewiffer Frommen 
pflegte fih über den Häuptern eine Wolle zu bilden, welche durch 
Heller- und Dunklerwerden Bejahung oder Verneinung abgab. 
Lavater’3 Anſicht war, die Erfheinung fei zwar feine göttliche, 
aber au nit vom Böfen. Ein Katholik hätte den Nachſatz 
ihmwerli zugegeben. Nun fei erwähnt, daß Lavater die Wolte 
befragte, ob in der heiligen Schrift über Seelenwanderung etwas 
zu finden fei. Antwort: Ja, Ob bei Matthäus? Aa. Im 
1. Kapitel? Nein. Im 2.7? Nein. Und fo fort bis zum 
11. Kap. 14. Bert: „Und wenn ihr e8 annehmen wolle, er 
felber ift Elias, welder kommen fol.’ Schon diefe Deutung 
der Stelle zu Bunften der Seelenwanderung müßte genügen, 

jene3 Dratel mehr als verdädtig zu machen. 
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ftehen, worüber fo erlauchte Männer fih den Kopf zjer- 
brahen! Man hat mid) wegen meines nie verläugneten 
Glaubens an jene geheimnigvolle Welt der Dämonen un- 
zählige Male der Phantafterei beichuldigt; ih kann mir 
aljo wenigſtens jchmeiheln in guter Geſellſchaft zu fein. 
Doch irrte ih damals in der Auslegung, welche ich den 
fragliden Wundern zu Gunften des Separatismus gab. 

Auch deßhalb bin ich oftmals ein Phantaſt genannt 
worden, weil ich der Geſammtheit der Dinge einen ein⸗ 
heitlihen Gedanken unterlege, weil ih Wiſſenſchaft und 
geoffenbarte Religion zwar niht verwechsle — bieß 
fonnten nur Gehäſſigkeit, Geiſtesbeſchränktheit oder Leicht» 
finn mir aufbürben — aber doch fie in geordneter Wechjel- 
wirkung und Beziehung erblide. Wer biefür feinen 
Sinn hat, mag in jeiner jämmerliden Weltanſchauung 
mid noch heut einen Phantajten Ichelten. Wohl aber 
beiteht Phantafterei gerade umgefehrt in einjeitiger Ver⸗ 
folgung Eines Gedantend, Einer Anſchauung, ohne ge- 
nügende Rüdiiht auf das Ganze, und fo gibt es benn 
feine ärgere, weil fleinfeligere Phantafterei, als die der 
nüchternen Verſtandes⸗Philiſter des Unglaubens; denn ihr 
einfeitig zur Geltung gebrachter Verſtand hört in biefer 
Einjeitigfeit alsbald auf Verſtand zu jein, wie das Gehirn 
eines Anatomirten aufgehört hat, als Drgan ber Denffraft 
zu dienen. 

Und dennoch war ich damals Phantaft, denn aud) 
ih verfolgte einfeitig gewiſſe Richtungen, anftatt mir die 
alljeitige Anjchauung der Kirche anzueignen; alle Separas 
tiften waren mehr oder minder Phantaſten, aber bei 
meinem bejonberen Naturell trat jener Zug um fo 
draftiicher hervor. 


y. 
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Meine damalige Stimmung, bie Erlebniffe, worin fie 
gründete, mein aufrichtiges Streben, aber auch meine 
Irrthümer Spiegeln jih in folgenden Brucdftüden aus 
Briefen, bie ih an Savigny, feine Frau und bie anderen 
Freunde in Berlin gerichtet; ich befite biefelben in einer 
Abjchrift von Clemens Brentano’8 Hand, vielleicht jene, 
die er für Joſeph Görres zu beliebiger Benügung ge- 
fertigt hat.!) 

Münden, den 28. Mai 1816. 

Geliebteite! Der Friede und die Gnade unfered Herrn 
fer mit Ihnen mit allen ihren Segnungen. Ich grüße Sie mit 
tief und innigft bewegtem Herzen, mit einer Bewegung, in der 
ih Ihnen noch nie gefhrieben habe. Ich kam gejtern Abend 
von Baindlfirhen (Dorf zwifhen Münden und Augsburg) 
zurüd, wo id) acht Tage war. Hier ift Lindl, den ih Ihnen 
ihon genannt babe, Pfarrer, und eine halbe Stunde von da 
bat Baron R., ein Vetter von G., ein Gut. Was hab’ ich 


bier gefchen? Es war mir immer unbegreiflih, warum der 
lebendige Glaube nicht auch in unferer Zeit eben bie Wunder 
und Wirkungen hervorbringen follte, die er zu der Apoftel Zeiten 


beruorbradgte, namentlih und zuerſt die gänzliche Umkehrung, 
Verklärung und Bereblung des verderbten Gemüths, unter allen 


das größte Wunder, und dann die übrigen Beiden, die im Ge— 
folge des Glaubens erjcheinen. Aber gepriefen fei der Herr, 


der wahrhaftig ift, alles was den Apofteln möglich war, ift aud 
ung möglid, wenn wir glauben. Schon bier fand ich bei meiner 


Zurückkunft aus Frankreich das Neich Gottes viel mehr aus— 
gebreitet, al3 e3 bei meinem Abgang der Fall war, die Piche 
der Gläubigen inniger, den Eifer größer, bei einigen wie bren- 
nend; täglich find Berfammlungen bei Goßner oder in den 
Häufern der übrigen, mo aus der Schrift oder aus anderen 
Erbauungsbiihern vorgelefen und gemeinschaftlich gebetet 


wird. Das gemeinfhaftlihe Gebet iſt von unausſprechlichem 
Nugen, e3 iſt jihtbar, wie der Glaube dadurch Lebendiger, Die 
1) Auch bier erlaube ich mir Meine Styländerungen, wie ich fie 
zur Beit des Entſtehens beim Ueberleſen felber getroffen hätte, 


laffe aber das Wefentlihe unberührt. 
„>, 21* 
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Liebe inniger und wahrhaft brüderlich wird. Menſchen aus 
allen Ständen (doc) wenige aus den höheren) werden zum Heid) 
Gottes gezogen. Einer der gläubigften ift 3. B. der erfte Ballet: 
tänzer von hier und ein Theaterdiener. Faſt ebenfo innig find 
zwei Bantomimifer und einige Maler. Aber alles, was ich bier 
ſah, ift nichts gegen die Erregung unter den Dienftboten des 
Baron R. in E. ber Dadau, in W. bei Baindlkirchen und 
am meiften an letterem Orte felbit. Die Zeiten der erſten 
apoftolifhen Gemeinden find wiedergekehrt, Unzüchtige, Säufer, 
Spieler, Betrüger find fromm und innig vol Glauben und 
Liebe geworden, Mägde und Knechte haben ganz verflärte, ver: 
edelte Geſichter und zeigen eine Einfiht in die heiligen Schriften, 
vor der ich mid) mit Beſchämung und Rührung beugen mußte; 
der Pfarrer mit feiner Gemeinde, der Baron mit feinen Dienft- 
boten leben in brüderlichen und Tchmefterliden DVerhältnifien. 
Faſt täglich find Verſammlungen in den Häufern unter gemein: 
ſchaftlichem Gebet. Auch ich lebte wie unter Brüdern und 
Schweftern. Nie ift mir ein Prediger vorgefommen wie Yındl. 
Zweimal hörte ih ihn; mit einer ungeheuren Gewalt hat er 
gefprochen, mir zudte es ein- um da3 anderemal wie ein Blitz 
durch alle Glieder, und er fchreibt nie eine Predigt vorher auf, 
fondern überläßt fi der höhern Eingebung.!) Defter hat man 
gefehen, daß alle Zuhörer in Thränen der Liebe und des 
Schmerzes zerfloffen, und nad) jeder Predigt war eine fihtbare 
Zunahme der Gnade und Liebe und Erleuchtung unter den An- 
wefenden zu bemerken. Zehn Stunden weit von München, 
Augsburg, Dachau :c. kommen Zuhörer und Fehren häufig 
ganz verwandelt wieder heim. Er predigt, daß wir Alle fündig 
feien, daß nicht Einer gut fei, daß Jeder in jedem Yugenblid 
jündige (fiehe „Weg zur Seligkeit”), daß wir zum Heiland 
müffen, daß es aber nur Einen Heiland gebe, unfer Laufen, 


1) Heilige pflegen aber, ganz abjonderliche Fälle ausgenommen, nie 
fih auf Eingebung zu verlafien, ſondern bereiten ſich mit gewiſſen⸗ 
bafter Sorgfalt auf die Predigt vor; denn jene Eingebung, die 
der Herr den Seinen verbeißen bat, wenn fie fir feinen Namen 
vor weltlichen Richtern ftehen und zum voraus nicht wifjen Können, 
was fie gefragt werden, ift nicht auch dem unvorbereiteten Kanzel- 
redner zugefagt. 
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Nennen, Beichten, Kommuniciren, alten, Beten, Wallfahrten, 
Almofengeben, wenn wir uns felbit den Himmel mit verdienen 
wollen, nicht helfe, daß Jeſus Chriſtus nur aus Gnade bie 
Gläubigen felig made und daß nur die Werke, die aus gläu- 
bigem Gemüthe kommen, gebeiligt feien.!) Maria und die 
Heiligen können uns nicht8 helfen; zu Ihm, zum Erlöſer müfjen 
wir. Die Weltmenſchen würden jagen: wenn Diefe (in Baindl- 
firhen) die Wahrheit hätten, fo würden fie nicht geſchmäht, 
verfolgt, verjpottet werden von geiftliher und weltlicher Obrig- 
feit; aber gerade diefe Schmach jet ein Beweis für die Wahr: 
beit ihrer Sache, denn Chriſtus habe gejagt: Nicht den Frieden 
bringe ich euch, fondern das Schwert x. Jeder Ehrift müfle 
leiden, verfpottet werden als Narr, Thor; die wahre Kirche 
werde bi3 zur Vollendung der Dinge nie die herrfchende fein; 
Geiſt Chriſti und der Welt ſeien ſich feindlich entgegengeſetzt. 
Auch jetzt würde Chriſtus, lebte er noch, getödtet werden und 
werde wirklich verfolgt in jedem frommen Chriſten. Dieß legte 
bin ich auch lebendig überzeugt: | 


gegen ihn mit allen feinen Mächten” und er ift aud) hier auf: 
geftanden und wüthet furchtbar; geiftlihe und weltliche Obrig- 


feit haben fich bewaffnet gegen diefe Lehre und diefe Ehriften. 
Befonders die geiftlihe, die Hobenpricfter und Pharifäer ‚und 
ſuchten den weltlihen Arm zu borgen, aber der Minifter,?) 
vielleicht aus Haß gegen Rom und die Hohenpriefter, ſprach 
unerwartet: „Laſſet die Leute auf ihre Weife fromm fein, ich 
will nichts von diefer Sade hören,“ und Pindl und Goßner, 
deren Berjegung ſchon beſchloſſen war, blieben. Aus der Pfarre 
Baindlkirchen hatten drei Perfonen an verfchiedenen Orten zu 
gleiher Zeit den innern unwiderſtehlichen Trieb, zu Gott zu 
beten, daß er ihnen ihren Pfarrer laffe und alle drei erhielten 
innerlich die beftimmte Verficherung, daß er ihnen nicht ge- 


— — 


1) Man fieht, es findet fih bier biefelbe Berguidung von Wahrheit 
und Irrthum, wie in der nächſt beften häretifchen Predigt; aber 
ih möchte doch nicht behaupten, daß ich als Laie nicht in der 
Auffaffung und Wiedergabe vielleicht Säge, die bloß bedenklich 
am Rande der Wahrheit Hingingen, unbewußt in's eigentlich und 
beftimmt Untatholifche binübergefpielt babe. 

2) Ohne Zweifel Graf Thürheim. 


DET IM. 
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nommen werden würde, liefen den folgenden Tag alle drei zu 
Lindl, der damals nicht zweifelte, verwiefen oder eingefperrt zu 
werden, und betheuerten, fie wären gewiß, daß er ihnen bleibe! 
D Kraft des gemeinſchaftlichen Gebets! 

Was fagen Sie zu folgendem: Es ift cin Menſch von 
dreißig Jahren in der Gegend von Baindilirchen, der nicht 
Ihreiben kann, diefer zeigt zwei ganz verjdiedene Naturen. 
Wenn die eine, die gute, ihn regiert, fo ift er voll Liebe, De: 
mutb, vol des eifrigiten Gebet3, in der ganzen Gegend bekannt 
als ſchlicht und einfältig, er bat zwei Jahre bei dem Pfarrer 
gewohnt, ift diefem alfo genau befannt. Wenn dic andere, die 
böfe, ihn beherrſcht, fo fpürt er, daß ein ihm innerliches Wefen 
fih feiner Sprache und Bewegungsorgane bemädtigt, er muß 
Sott und Jeſum und die Gemeinde läftern, er muß brülln, 
daß Alle fi) entfegen und man ihn Über eine Stunde weit hört, 
er ſchwingt fi oder es ſchwingt ihn mit Pfeilesfchnelligkeit über 
Zäune, Bäche und Häufer hinüber, er ſchwimmt oder figt viel: 
mehr wie die Opbelia, aber ohne Reifrod, wie Lotos auf der 
Waſſerfläche, ohne unterzugehen. Eine Biertelftunde lang ftedt 
er mit dem Kopf im Waffer, die Füße aufwärts gerichtet, 
ohne zu erftiden. Man fagt, der Geift made leicht umd trage 
über die Erde, e8 muß vielleicht ein ſehr geiftreiches Wefen in 
ihm fteden, vielleicht ift c8 eine neue Art magnetiſchen Zu: 
ftandes, man muß die Naturforfcher fragen.) Aber weiter: 
Seit einigen Monaten muß der Burſche Tay und Nacht laufen, 
jo ſchnell, daß man ihn zu Pferd nicht einholen könnte. In 
einer Naht Tief er neulich von Baindlkirchen durch München, 


1) Man vertennt fchwerlih, daß ich die modern-rationaliftifchen 
Ausleger fol’ übernatürliher Erſcheinungen biemit ironifirte 
Bei diefer Gelegenheit fei erwähnt, daß Phil. v. Walther einft 
bei Schelling, zugleih in Nietbammer’s und meiner 
Gegenwart äußerte: „Wer jemals einen Bejellenen beobachtet bat, 
wird ihn nie mehr mit einem Wahnfinnigen verwechfeln.” Meine 
Frau, die an Walther's Seite faß, blidte ihn überraiht an, 
darauf wiederholte er feine Rede mit VBelräftigung. Uebrigens 
irrte Walther. Man fieht au den Berichten des jchon erwähnten 
Pfarrers Gaßner (voriges Jahrhundert), daß zuweilen bie 
allergewöhnlichften Kranfheitäfymptome von dämonijhen Ein⸗ 
wirtungen kommen. 
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ohne von der Wache aufgehalten zu werden, bis Freifing, alfo 
fiebzehn Stunden weit und wieder zurüd, und kehrte in München, 
ohne je dageweſen zu fein, im Haus einer gläubigen Seele ein, 
wohin ihn der andere beſſere Geiſt trieb. Weil’S bei feinen 
Erkurfionen durch Diftel und Dorn gebt, fo find feine Fuß— 
ſohlen und Unterfüße faft immer entzündet, geſchwollen und ge- 
ſchwürig, einmal waren fie jo brandig, daß große Stüde mußten 
weggeſchnitten werden, aber das hindert ihn nicht, feine Päufer- 
fünfte fortzufegen. Neulich büpfte und fprang cr mit Einem 
Fuß, indem er den andern mit den Händen fefihicht, in fo 
großgemwaltigen Sätzen weiter, daß die geübteften franzöftichen 
Tänzer mit zwei Füßen nur Tröpfe gegen ihn find. Er ſchwebt 
häufig wie ein Vogel auf Zweiglein, nicht fo did, al3 der Heine 
Finger. Oft halten feine zwei Naturen wunderliche Zwiegeſpräche 
mit eimander; die Eine fagt: O Herr Jeſu Hilf mir, Du 
kannſt beifen, Du baft fo Vielen geholfen, o liebs Herrle, o 
lieb8 Herrle (fie ſchwäbeln hier ſchon ein wenig), hilf mir, 
o hilf mir!" Er betet erjchütternd. Die andere Natur er: 
widert: „Du dummer ferl, du Pümmel du, dein Jeſus Tann 
die nicht helfen, fluhe, daß der Himmel ſchwarz wird, fluche 
Jeſu, fo wirft du beſſer!“ Dabei hat er Konvulfionen, die 
gräßlih find und wobei er fich nicht wenig beſchädigt. Die 
böfe Natur fagt weiter: „Du Efel mußt mir in die Hölle; 
meinft du, ich werde liber dich nicht Meifter? Ic bin es über 
ſo viel Gejcheidte und Gelehrte, ja über die Meiften geworden! 
Hansnarr, es ift fo arg nicht in der Hölle, du haft die ſchönſte 
Geſellſchaft““ Häufig wird Joſeph, fo beißt dieß Amphibion, 
von feinen Dränger genöthigt, alle Stege, die über das Wafler 
nah Baindifirchen führen, abzubredhen, damit die Gläubigen 
follen gehindert werden, dahin zu fommen, wenn das Wort von 
der froben BVotſchaft geprebigt wird. Einmal war Joſeph in 
die Hölle verzückt und ein anderesmal in den Himmel; in der 
Hölle verfluchten die Verdammten beftändig Gott, fagend: Iſt 
das audy cin gerechter Gott, der uns fo quält? ꝛc. Die Geift- 
lien fah er fchaarenmweife in der Hölle anfommen x. Dieß 
Gefiht war nit von der böfen Natur,!) denn da Joſeph fehr 


1) If das fo ausgemacht? Widerſpruch in ſich felber beweilt ja 


nichts gegen teuflifches Wirken. Wenn er verwirrt, ift der Teufel 
ebenfo zufrieden, wie wenn er falfh beruhigt. 
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beruhigt dadurch ward, fagte jene: „Ejel, das habe ich dir vor- 
gemadt.” Sein himmliſches Geficht war auch fehr merkwürdig, 
feinen Pfarrer und Kaplan ſah er im Himmel,!) cr redete 
immer während den Gefidhten, ob er gleich wie ftarr da lag. 
Einmal bei einem gemeinjchaftlichen Gebet, dem ich beimohnte, 
ſchlug Joſeph während zwei Stunden an Thüren und Zenfter: 
fäden, warf die größten Steine dagegen und wlthete furchtbar. 
Der ‘Pfarrer that ein erjchütterndes Gebet, daß ich glaubte, es 
müßte durch die Wolfen und Himmel breden, und alle Gegen- 
wärtigen ſchluchzten. Einmal ſprach der Pfarrer in Gegenwart 
von zehn Perſonen: „Ich beſchwöre did, du böjer Seift, im 
Namen Jeſu, Gott das Zeugniß zu geben, warum quälft du 
den Joſeph? Die böfe Natur Inirfchte mit den Zähnen und 
wollte nicht Sprechen; endlich ließ fic fidh vernehmen: „Diefer 
Menſch würde fi allen Laftern ergeben haben, da bat mir der 
da droben befohlen, in ihn zu fahren x.” Sie fügte hinzu: 
„Wir (zum Pfarrer) fommen fon noch einmal zuſammen, 
aber nicht fo, fondern als Freunde, aber erſt nad, ‚Emigteiten‘ 
(Aeonen), o (beulend) wenn ich nicht zum Gerichtstag müßte, 
jo liege ih mid) taufend Jahre lang an einem Sägemeſſer, das 
vom Firmament bis zur Erde reiht, auf- und abſchleifen ꝛc.“ umd 
nod viele andere dergleichen interefjante Geſpräche. Jener Geijt 
muß ein Anhänger fein von der Lehre der Wiederbringung aller 
Dinge. O ich könnte einem Dramadichter vielen Stoff liefern, 
es wäre der. Mühe werth, ſich daran zu machen, der Gegenſtand 
ift in unferer Zeit neu und originell. Göthe hat ihn nicht er: 
Ihöpft. Die Wahrheit des Erzäblten beftätigten mir der Pfarrer 
und viele Uugenzeugen, 3. B. Baron R., bei dem Joſeph lang 
wohnte und Knecht war.?2) Und was jagt das dumme, leicht: 
gläubige Bolt zu der Sache? Es glaubt, Joſeph babe den 
Teufel. Und was jagen die gefcheidten Leute dazu? Diefe 
find getheift. Einige glauben, e8 wäre cin ftärlerer Grad von 


1) In einer ächten, von Gott ertheilten Bifion wird fchmwerlich ſolchen 
Menſchen, die nod im Kampf des Lebens find, ihr- fünftiges 
Weilen im Himmel gezeigt; das gefchieht höchſtens bei vollendeten 
Heiligen, deren Demuth eine bereitd umerfchütterliche geworden. 

2) Außerdem auch Yreund Joſeph Schlotthauer, der tüdhtige 
Maler und Erfinder, der belaunte Herzensfreund von Beter 
Cornelius. 
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fallender (fog. laufender, fpringender) Sudt; komplicirt mit 
einer etwas ftarfen und unmillfürlihen Bauchrednerei. Andere 
meinen, es wäre lautere Berftellung, nämlich daß er wie ein 
Blatt auf dem Waſſer figt oder fopflingd drinnen ftedt oder 
über die Häufer fpringt. Herr Georg Brentano, ’den id 
jeit einigen Tagen hier zu fehen die Freude habe, jagt, es fei 
ein bölliiher (?S50?) Miſchmaſch von Berrüdung, Verzückung, 
Desorganifation des Gehirns, vielleicht mit etwas Hydrops 
Cerebri, eraltirter Bhantafie mit Beimiſchung von Berftellung ꝛc., 
ih weiß nicht ob von Ecite Joſephs oder ıneiner, des ‘Pfarrers 
und der übrigen Sefte, wahrſcheinlich von beiden Seiten. Ein 
von Amtswegen beauftragter Arzt, der den Joſeph und cine 
Magd, weldye mit noch einer Dritten ähnlichen Spuf treibt, 
unterſuchen mußte, hat berichtet, auf Univerfitäten wäre über 
einen ähnlichen Casus und Status morbi nie tradirt worden, 
auch fände er in feinem compendio therapiae specialis, noch 
in anderen ıhm zu Gejicht gefommenen naturhiftorifhen Werten 
etwas dergleihen notirt; es möchte viellciht unmaßgeblid, eine 
Gattung, eine quasi species des fo verjhrieenen Magnetismus 
fein, an melden er jedoch felbft nicht recht glauben könne, in- 
dem es vielleicht, jedody unmaßgeblich, zuletzt nichts anderes fei, 
als eine Art Aberglauben oder Einbildung. Jedoch der Mann 
irrt, wenn er glaubt, es ſei noch nichts ähnliches notirt. In 
alten Fabelbüchern und Traditionen wird viel ähnlicher Aber: 
glauben erzählt. — Es iſt natürlid), ba wo das Ehri 
febendiger wird, auch der Satan mit feinem ganzen hen 
Heer ſich mehr zeige” wie zu Chriſti zeitlicher, fihtbarer Gegen⸗ 
wart auf Erden. O ich babe von der Macht und der Aus- 
breitung des Reichs des Satans nun viel ausgedehntere Be— 
griffe; ich bin des feften Glaubens, daß der oder die Teufel 
(denn ihre Zahl ift Yegion) auf jeden böjen Gedanken, noch „mehr 
icbes böfe Wert Einfluß haben oder badurd bekommen. * 

Den 6. Xuni. Alles aber, was ich aus der neuen Zeit 
im fatholifchen Deutichland weiß, übertrifft, was fich in der 
Gemeinde von Boos ereignet bat und ereignet. Boos ift ein 
wahrer Apoſtel, ein Paulus, und alle Wunder des Glaubens 
erneuten fih in feiner Gemeinde. Ein Jahr lang war cr ein- 
gefperrt und dur ein Mausloch ging feine Korreſpondenz, wir 
erhielten wöchentlich zwei, drei lange Briefe. Faſt Alle, die ſich 


925. "F Plespiramus daeme. 
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ibm nabten, wurden entzimdet und befehrt, und Kraft ging aus 
allen feinen Gliedern aus. Eein Gefängniß mußte feiner Ge⸗ 
meinde zur Stärkung und vielen Unglüdlihen zur Belehrung 
dienen. Mehrere Mönde im Kiofter, in dem er eingefperrt 
war, und feine Kerferdiener wurden durch ihn gläubig und find 
nun eifrige Prediger; durch diefe ward die Korrefpondenz durch 
das Mausloch geführt. eine Erweckungsgeſchichten, die in 
Wien gelefen wurden, haben bort Viele zum Glauben erweckt. 
Die hohen Priefter haben ihn verfolgt, mwähnend, damit dem 
Herrn einen Dienft zu leiften. Bloß um feine Gemeinde nicht 
zu ärgern und ihr ein Beifpiel des Leidens zu geben für den 
Slauben, bat er ein Jahr fang im Kerker geſchmachtet und un⸗ 
ſäglich, beſonders im Geift, gelitten. Denn, hätte er glei im 
Anfang feine Entlafjung nad) Bayern (er ift ein Altbayer) ver⸗ 
langt, fo würde er fie erhalten haben. Erſt nachdem fich feine 
Gemeinde überzeugt hatte, daß man ihren Pfarrer ganz un= 
wirffam machen wollte für fein ganzes Yeben, drang fie in ibn, 
Defterreich zu verlaffen und die frohe Botſchaft anderswo zu 
verfündigen. Diefe Gemeinde hat beldenmüthige Proben von 
Glaubensſtärke, riftliher Yiebe, von Aufopferung an Geld und 
Gut gegeben für ihren Pfarrer. Viele Zaufende haben fie zu: 
ſammengeſchoſſen, unzählige Gänge haben fie gethan für Boos. 
Allen Berjuhen der Priefter, fie wieder vom Glauben ab: 
zubringen, haben fie wideritanden. Die Bibeln wollte man ihnen 
wieder nehmen, aber da Jeder zwei bis vier Exemplare befigt, 
fo gab Jeder eines ber und behielt eins bi8 drei; erffärt haben 
fie, eher das Peben, als die heiligen Schriften zu laſſen. Nun 
ift 8008 bier (in Münden) und ſucht Aufnahme in Bayern; 
ein großer, breiter Mann, aber voll Einfalt und Schüchternheit 
im bürgerlichen Leben, der ſich ſchlecht in feiner Mutterſprache 
ausdrüdt; den die Meiften, welche das Innere nicht Tennen, 
für einen Pinfel und Dummtopf halten würden. Sailer bat 
von ihm gefagt, er (S.) fer nicht werth, ihm die Schuhriemen 
aufzulöfen.!) Mit folhem Eifer predigt er immer, daß die⸗ 
jenigen, welche unter der Kanzel fichen, tropfnaß werden von 
dem Schweiß, der gleihjam in Strömen von feinem Haupte 


1) Dieß mag eine frühere Aeußerung des demlthigen Sailer geweſen 
fein; jedenfalls follte fie ſchwerlich eine unbedingte Billigung von 
8008’ gefammten Thun ausſprechen. 
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rinnt; das ift ohne Uebertreibung wahr, er hat es mir felbit 
gefagt. Geftern bat er uns felbit feine Schickſale während feiner 
erften Berfolgung erzählt; lang irrte er in Bayern und der 
Oberpfalz umber, ohne irgendwo Aufnahme zu finden, aus 
großer Noth wollte er einmal bei einem Schweinhirten Dienfte 
nehmen, der ihn aber als Priefter erkannte und ihm die Hand 
küßte, fo daß er jein Anerbieten nicht wagte. Endlich fchrieb 
Sailer dem Berwaltr Sharl in Grünbach, mit Kutfch' 
und Pferd nah Erding zu fahren. Scharl (ehemals Jeſuiten⸗ 
bruder) fam folgfam nah Erding. Hier übergab ihm Sailer 
ben Boos mit den Worten: Da, nimm diefen Dann mit auf 
Dein Schloß, verforg ihn qut und frag ihn nic, wie er 
heißt! Scharl, in Allem willig und gehorfam, hat den Boos 
faft ein Jahr lang mit größter Liebe bewirtbet und nie um 
feinen Namen gefragt, bis Boos in Linz Aufnahme fand. Im 
Yinzer Bisthum war er neunzehn Jahre, endlich baten ihn die 
Yinzer (wie die Gerafener den Herrn Jefum), er möge fo gut 
fein, aus ihren Grenzen zu gehen, nachdem fie ihn erſt mit_bem 
Großkreuz der Schmad des Kreuzes Chrifti_geziert hatten. Ob 
die Pilatuſſe und hohen Priefter ihn Hier dulden werden, wiflen 
wir no nit. Die Basler haben ihm einen Zufluchtsort an— 
geboten, doch möchte er nicht gern unter die Proteftanten gehen, 
der üblen Nachrede wegen; ım Nothfall ift er entſchloſſen, nadı 
Amerifa auszuwandern. Vielleicht wäre im Weftfälifchen, 
Münſter'ſchen, aud) eine Ausfiht für ihn. Seine Ermwedungs- 
geſchichte haben Ste indeflen, hoffe ich, durd Schubert erhalten. 
Ein ähnlicher Geift ıft in Oberndorf bei Donauwörth in der 
Gemeinde de3 Pfarrer B...e und feines Kaplans Tebendig, 
diefe Gemeinde ift auch ungemein erwedt, vorzüglich durch den 
Kaplan, der mit mir auf der Univerjität war. Die Gläubigen 
der verſchiedenen Gemeinden beſuchen einander häufig, obwohl 
weit entfernt. Der Kaplan V., von Lindf getrennt und an ben 
Staffelfee nach Uffing verjegt, hat aud mit mir ftudirt, ver: 
fteht die Schrift in der Urſprache und erwedt den Glauben 
dort. 8. fchrieb und ein merkwürdiges Aktenſtück. Sein 
Pfarrer lebte in der größten fittlichen Strenge; Beten, alten, 
Almoſen, Krankenbeſuch waren feine ftete Beichäjtigung, er war 
ein vollendeter Werkbeiliger, er wollte den Himmel dur die 
Werte verdienen, da ihn doch bloß Chriſtus für ung ver- 
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dient bat und und durch den Glauben deſſen theilhaftig macht. 
In feiner legten Krankheit war er gleihmohl der Verzweiflung 
nah, er verdoppelte feine frommen Werke, verſchenkte ſehr viel, 
betete ganze Nächte, betete halbe Tage lang und als fein VBetdht- 
vater nad) der Bericht ihn bat: „Wenn Sie dor Gottes An- 
gefiht kommen, fo bitten Sie auch für und“ — fo erwiderte 
er: „Gottes Angeficht werde ich nie ſchauen, denn ich habe nie 
den vrechten Glauben gehabt.” Zu diefer fpäten Anficht kam 
er dur das Werflein „Weg zur Seligfeit“, und dur 
feinen Kaplan, der ihm aus der Echrift, befonders aus Paulus, 
zeigte, daß die Werke nur durch den Glauben geheiligt werden, 
daß der Glaube und nur der Glaube die einzige wahre Geiftes- 
arznei fei; deſſen habe ich mich nun lebendig überzeugt; welches 
andere Mittel könnte diefe außerordentlihen Wirkungen hervor⸗ 
bringen, die ich felber ſah? Aber es ift von meiner Seite 
größerer Ernſt nothmwendig, als ich bisher angewendet habe, 
größere Abfchrung von den Gütern der Welt, gänzlidhe Ge— 
laſſenheit (fich Ueberlaffen an Gott), beftändiges, ununterbrochenes 
Gebet, beftändiges Einkehren in’3 Innerſte feiner ſelbſt (in's 
Allerheiligfte, wo der Herr wohnt). 

Berehrte gnädige Frau, man wird deßwegen fein Kopf: 
bänger. B., 8. und ©. find wie Sailer fröhlich und Beiter, 
nur die Werkheiligen glauben Unrecht zu thun, wenn fie ein 
fröhliches Gefiht machen; wer wird da trauern und faften, 
wenn der Bräutigam bei ihm iſt! Man muß aud nicht felbft 
trauern und falten wollen, um etwas Gutes zu thun; man 
muß e3 nur willig annehmen, wenn der Herr es ſchickt; der 
weiß beifer al8 wir, wenn e8 uns gut ift. Ihm, dem Haupte, 
müffen wir, die Glieder, gehordhen, darum dürfen‘ wir, die 
Glieder, keinen eigenen Willen haben. 

Schwabing bei Münden, im Haus bed General: 
ſekretärs v. Kobell, bei deſſen Franken Frau ih bis zum Tod /T’ 
zu bleiben, von Frau v. Pfetten gebeten bin, 9. Juni. 

Was wird aus alledem werden? Wenn man den Einfluß 
des römischen Hofes und der Vikariate nody eine Zeitlang nieder- 
bäft, fo entftcht gewiß ein Schisma im ſüdkatholiſchen Deutſch⸗ 
land, denn die Sache verbreitet jih mit reißender Schnelligkeit. 
Bon den kleinen Schriften, die vertheilt werden, geſchehen wieder⸗ 
bofte Auflagen von zehntaufend Exemplaren. Vom Blid auf 
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EHriftus wurden von Dresden zehntaufend Eremplare bier 
bei Biel beftellt. Wenn Sailer, einmal vet mit der Herzens- 
ſprache herausginge, fo würden die Anhänger de8 Glaubens 
noch viel zahlreiher werden, aber er hält noch immer etwas 
inter dem Berg. In ganz Defterreih nennt man ihn ſchon 
das Haupt der myſtiſch antipapiftifhen Partei und geheimen 
Sefellichaft, weil man bei Boo8 Briefe von ihm fand. Selbſt 
Schlegel wittert, al3 wäre Sailer gleichſam faft nicht recht 
orthodor tömifch=tatholifch, und macht ein bedentliches Geficht.* 
Boos ift gefinnt, einftweilen in der Gegend von Baindlkirchen 
fi) ein Bauerngut zu faufen, aud ©. mit feiner Schwefter 
will ſich dort anſiedeln; Goßner iſt nicht ungeneigt dahin zu 
ziehen; die Gemeinde will durch Vereinigung ſich ftärten. Wenn 
ih in diejen Gemeinden Arzt werden will, fo bin ich freudig 
aufgenommen. Gewiß bin ich lieber unter diefen, als in 
Münden!) ... Man bat mich aufgefordert, bier in M. zu 
bleiben, aber ich habe Grauen und Entſetzen davor, weil id) 
meine, ded Himmel Zornflamme falle auf fie nieder, obwohl 
doch mehr Gerechte hier find, als ehedem in Sodoma, die aber 
vorher ausziehen werden. Am Inn drunten predigt aud) gi ein 
jreunb_bon u Pfarrer X... r; merkwürdig, bi 








aläubige Gemeinde mit_ der größten Liebe an ihm und will ihn 
nicht laſſen. Sie erſehen aus dem Erzählten, daß die Anfichten 
der Genannten ſich denen der Herrenhuter und zum Theil denen 
der Quäker nähern, ob fie fih ſchon in den Formen des Fatho- 
liſchen Gottesdienſtes bewegen, cigentlidy gehören fie aber gar 
feiner Sefte an, fondern find, denfe ich, rein chriftlich. 
(Ucher mein Examen und verzögerte Anftellung ꝛc. und 
hierauf bezüglich.) Ich werde täglich Überzeugter, daß ein guter 
und Liebender Vater, ja wir dürfen ihn fo nennen, unſer Mit- 
bruder 3. Chr. mein Schickſal leite; ich weiß und habe es 
auch zu mehreren gejagt, daß die Menfchen, welche mich drängen 
wollen, ein Steden in der Hand des Herrn find, mich noch 
mürber zu Mopfen, bis alle Eitelkeit und Selbftfuht und Ehr⸗ 


1, Die kräftigen Ausdride, womit ih München im Brief belege, 
bringe ich bier nicht wieder, weil fie zwar beziiglich der Kreife, 
die ınir im Sinn lagen, nicht aber bezüglich der Allgemeinheit 


verdient waren, 
& 


—— 
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geiz, welcher nicht des Herrn Ehre ſucht, ausgeſchwitzt fein 
werden. „Ihr glaubt, ihr thätet es,“ fagte ich zu Jemand, 
‚Ahr wollt mir jchaden? Ihr müßt mir nügen, ihr mögt 
wellen oder nicht.” Das bat nun Diefer freilich nicht jo ver: 
ftanden wie ih. Die geheime innerlihe Scheu treibt mich von 
M., es müßte mir denn der Himmel, zu dem ich immer bete, 
feinen Willen, ich ſolle bleiben, deutlicher eröffnen. Sobald 
die Kranke bier geftorben, gehe ih nah Haus, meiner Mutter 
und Schwefter das Evangelium noch ernftliher zu predigen... 
— Sie haben hier gemittert, daß ich nicht zu ihrer Partei 
gehöre: „es ift jchade, daß er auch im Tugendbund ift, nad) 
Berlin hätte man ihn nit follen laſſen, er bat Anlagen ge- 
zeigt, es hätte was aus ihm werden können;“ bald wird es 
beißen, ich ſei übergefchnappt, wie fie e8 von &., Lindl und 
Anderen gefagt haben. Mit R. haben fie e8 fo meit gebradit, 
daß Vater und Mutter vorzüglid) durd Baron %. (der Mutter 
Bruder) ihn enterben wollten, „weil er wahnfinnig gemorden.“ 
Indeſſen ftarb der Vater fat plöglich und die Mutter ift nun 
recht gläubig geworden. R. aber war entichloffen, eher das 
große Erbe von mehr als 700,000 fl. als feinen Glauben zu 
laffen. So daß. es alfo mahr if, was Baulus vom Chriſten⸗ 
thum fagt: „den Juden (unfern Formahriften. und Prieftern) 
ein Aergernig und den Heiden cine Thorheit;“ ich fühle es 
num wieder lebendig, daß es fajt unmöglich ift, ein Ehrift im 
evangelifhen Sinn zu fein, ohne Schmad und Verfolgung zu 
leiden, ohne von den Ungläubigen fir einen Narren und 
Schwärmer, und von den Bharifäern und Namen-Chriſten für 
einen Reger und Berführer gehalten zu werden. Das bat 
Ehriftus, das haben im Kreis meiner Erfahrungen Sailer, 
8008, Feneberg, Goßner, Pindl, ©. und R. erlebt. So mefent- 
(ih und durch und durch iſt das ächte Chriftenthum vom Aber: 
glauben und Unglauben verſchieden.) Dick Iebhafteft empfindend 
will ich Tieber unter die Knechte und Mägde in Baindificchen 
gehen, al8 unter den Heiden und Phariſäern hier Ichen; doc 
nicht mein, fondern des Herrn Wille gejchehe! Ich üiberlafie 
mich der Leitung des Himmel und will nicht? aus Eigemville 
tbun. Die Sucht, als Lehrer zc. zu glänzen, ift mir ziemlich 
vergangen, aud) fann id nun G.'s Beginnen, fein Staatsanıt 


1) Sehr wahr, aber anders, al3 ich damals meinte. 
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zu fuchen, nicht mehr mißbilligen. Ich weiß e8 zwar, es muß 
Jeder von uns beitragen, feine Umgebung fo glücklich zu machen, 
als möglich, indeſſen glaube ih den Sag „Suchet zuerft das 
Reich Gottes und alles Lchrige wird euch zugegeben werden,“ 
immer mehr zu verftehen oder vielmehr durch innere Erfahrung 
zu empfinden. Das Reich Gottes fuchen ift aber feine Arbeit, 
die man fo im Borbeigehen verrichten kann, es bedarf einen 
rechten Anlauf, eine gänzliche Aufopferung aller eigenfücdhtigen 
Abfichten, jo daß man bloß Gott, oder vielmehr den Heiland 
in fi wirken laſſe, wiewohl ich überzeugt bin, daß man in 
jedem Stande Ehrift fein fann. — Unſere Begierde, eine voll: 
fommene bürgerlihe Berfaffung zu erringen, feheint mir der 
Erwartung der Juden nicht ganz unähnlich, durch den Meffias 
ein weltliche8 glänzendes Reich gegründet zu fehen. Die fchlechten 
drüidenden Regierungen find gewiß zur Heilung unjere3 kranken 
Geiſtes ebenſo nothwendig, als unſer Yeib, der unſeren Geift 
auch von allen Seiten drückt und beengt und durch ſeinen 
Druck von allen Seiten den Geiſt zwingt, die ſenkrechte 
Richtung aufwärts zu nehmen, da ſie der gefallene Geiſt 
nicht freiwillig nehmen würde. Wäre dieſer allſeitige Druck 
unſerem ſundigen Geiſt nicht nothwendig, der Herr hätte ihn 
nicht in dieſen Leib der Sünde, in dieſen engen Kerker ge— 
ftedt. So veritehe ich nun auch das Gebot: „Seid unterthan 
der Obrigkeit! Denn fie (auch die böfe) ift von Gott.” Ich 
läugne deßwegen nicht, daß Jeder nad) Kräften beitragen muß, 
die bürgerliche Verfaffung fo gut al8 möglich zu machen, und 
ich führe jene Stelle nur zu einem Troſte an, und meine, daß 
wir zuerft das Meich Gottes und dann erſt daS Andere ſuchen 
ſollen; ja das Andere, infofern es nothwendig if, wird uns 
von jelbft gegeben. D wie wahr iſt das!... 

Hier folgen Klagen über politiihe und andere, das 
Publitum damals interejirende Zultände, bezüglich deren 
ich theilmeije zu Schwarz ſah, theilmeile mit Recht eine tiefe 
Verſtimmung empland.!) 


1) So viel der religidje Zufand im Lande zu wänfhen Tieß , fo 
haben doch die Separatiften arg übertrieben. G:rade unter 
Sailer's Schülern gaben die treu am der Kirche Haltenden viel- 
fah Zeugniß dafür, wie an vielen Orten, dank zum Theil Sailer 
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10. Juni. R. ift hier, er bat bi3 auf Weitered Boos 
zum Grzieher feiner jüngeren Brüder nah E. mitzunehmen 
beſchloſſen. Boos will feine Lebensgeſchichte für feine Freunde 
fchreiben, die voll Wunder ift, aber noch nicht gedrudt werben 
ſoll. Ich will eine Abſchrift für Sie beforgen. Nun weiß id, 

Sailer, Feneberg ꝛc. durch Boos find erweckt worden; 
wenngleih Boos früher Sailer's Schüler war. Wämlı 
der ermedten Gemeinde von Boos im Allgäu bei Schongau 
zeigten fich die feltfamften Erfcheinungen, Propbezeihung, Ge: 
jichte, Verzüdungen. Boos, dem das felber etwas Ungewöhn: 
(ihe8 war, bat feine Freunde Sailer und Yeneberg zufammen. 
Sie trafen fih in Seeg, der Pfarre des legteren; Feneberg 
hielt diefe Zeichen nicht für Wirkungen des Geiftes und Glaubens. 
Sailer fagte demüthig: „Ich kenne diefen Geift nicht, ich ver- 
ftehe ihn nicht;” eine Magb aus der Gemeinde Boos' fagte zu 
ihm: „Darf ich reden, darf ich fie widerlegen ?” Boos erwiderte: 
„Um Alles nicht.” Endlich fagte die Magd: „Ih Yann nicht 
mehr, ih muß,” und fing an: „hr beide feid Vharifäer, habt 
das Chriſtenthum bloß äußerlich, aber nicht innen“ x. und 
redete die ganze Nacht hindurch begeiftert zu beiden. Sailer 
erwiderte, er wiſſe noch nicht, was er von der Sache denlen 
jolle, Feneberg aber war ganz aufgebraht und jagte den Boos 
ſammt der Magd aus feinem Pfarrhaufe weiter. Die Magd 
jagte noch zu Sailer: „Du wirft auf deiner Heimreife” — 
und zu Yeneberg, „du nad drei Tagen erleuchtet werden” x. 
und jo geihah es auch. 

11. Juni. Bon Frankfurt... habe ich auf den lebten 
Brief, in welchen ich die Geſchichte vom befeffenen Joſeph 
meldete, feine Antwort. Ich bereute, daß ich das gejchrieben, 
denn th weiß nun, daß man in Franffurt nicht an den Teufel 
glaubt, obwohl man nit an Chriftus glauben fann, ohne 
jenen ftet3 zu fpüren. In allen chriitlihen Gemeinden in 
Bayern zeigen fih nun Beſeſſene, ja ih weiß nun, daß böfe 
Dämonen ſehr häufig Magnetifeur und Magnetiſirte vegteren, 
wiewohl auch beide von guten Geiſtern vegiert jeın Fünnen 


ſelbſt, zum Xheil den Ermbuchen aus aufgehobenen Klöſtern, 
das geiſtliche Leben nicht erloſchen war, oder auch neu entflammt 
d2) 


— zen 
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und find.!) Es zeigen fi) bei uns auch mehrere Erjcheinungen, 
die den alten Orakeln gleichen, die gewiß größtentheils 
von böſen Dämonen geleitet wurden. Daß man in unferer 
Zeit jo wenig an den Teufel glaubt, ift, weil man fo ganz 
und gar von ihm bejeffen und beherrſcht wird, denn um ihn 
zu merfen, muß man fich fchon frei von ihm gemadıt haben, 
auch wäre er ein rechter Pinfel, wenn er fih Jenen zeigte, 
die nicht an ihn glauben, dadurch käme er in Gefahr, feinen 
Prozeß zu verlieren. Was ich Ihnen einmal von einer Gejell- 
ſchaft fagte, die mit dem Zeufel im Bunde, bat nur zu jehr 
feine Richtigkeit. Nicht bloß von Baader, fondern von Yindl, 
Goßner, Buchner (Sailer’3 Schüler) weiß ich es, diefe Geſell— 
ſchaft hat ihre Mitglieder bier in Münden, in Schwaben und 
der Schweiz ı.... ... 

Der Brief erzählt nun Geftändniffe eines Mitgliedes 
der Geſellſchaft über Morbzauber, über fataniiche Gräuel 
wie Sene, vor denen im alten Teftament ſo erſchütternd 
gewarnt wird, über die geiftige und leiblihe Schredens- 
herrichaft, welche der Satan in fihhtbarer Geftalt befonders 
an Solden ausgeübt, welche an Ausſcheiden aus ber 
Geſellſchaft und an Belehrung dadten. 

„Was fagen Sie zu diefer etwas ftarfen Phantafie ? 
Uebrigens hält dieje Fran (in A.) Niemand für eine Phantaftin 
oder mwahnfinnig, denn jo ſchlau ift fle in ihrem Wahnfinn, 
ihre Vifionen den Profanen nicht aufdrängen zu wollen. Keine 
Nachbarin zweifelt an ihrem haushälterifhen proſaiſchen Ber: 
me Leute un- 





auf fo vertrauten Fuß und auf Du und Du mit ihm um— 
gchen, war mir neu; es find die von feiner hölliſchen Majeftät 
beſonders Begnabigten, fowie einftend ber Herr aud mit feinen 
Yieblingen, dem Abraham, Jakob, Moſes umging. Bon noch 
mehr Zeufeleien habe ich bejtimmte Nachricht.” 2) 


— — — 





1) Ob auch von guten, das iſt doch wohl zweifelhaft. 
2) Anm. der Schreib. Andere Stellen des Briefes, welche bier zu 
weitab führen würden, geben wir in Beilage 2 zu diefem Kapitel. 


— 
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Aus den verfchiedenen Daten meiner Berichte nad) 


Berlin ergibt fih, daß mein feparatiftiiher Taumel ſich 
mehrere Monate auf dem Höhepunkt erhielt Nun hatte 


mir gleih zu Anfang meine® Münchner Leben Herr 
Georg Brentano, beflen Beſuch oben erwähnt ift, 
nachfolgenden fcherzhaften Brief feines Bruders Ehriftian 
gebracht; darin nimmt legterer in heiter launiger Weile 
Bezug auf mündlich oder fchriftlich befprochene philofophiiche 
Dinge und zugleih auf dag befannte luftige Lied von 
ben firhfahrenden Binzgauern (Pinſchgern), das id 
unzählige Male in meinem Leben, alfo vermuthlic auch in 
Frankfurt,gefungen habe. Obſchon meine Erinnerung mir 
die Beziehungen nicht mehr vorhält, deren Kenntniß zum 
“vollen Verftändniß des halb ernften, halb fpielenden Ge- 
plauders nöthig wäre, fo ſcheint mir dasſelbe doch daral- 
- teriftifh brentanoifh genug, um mandem Xefer unter- 
baltend oder von Bedeutung zu fein; auch bedarf ich 
besfelben, um meine Antwort zu erklären, die wieberum 
zur Charafteriftif meiner Entwidlung dienen mag. So 
viel Scheint zu erhellen, daß Chriftian mich nedt als ben 
— etwa mit Beute — aus dem Krieg heimgelehrten 
Pinſchger, dann aber fich felber als ſolchen binftellt, und 
ſich beglückwünſcht, wieder zur Kirche bineingefunden zu 
haben, wobei mein fräftige8 Organ (das geiftige und leib- 
liche) ihm zu Hülfe gefommen, und nun ermahnt er fid, 
buch nichts Irdiſches mehr ſich hemmen zu laſſen. 
„Lieber Ringseis! Wenn Sie fhon ein pudelnärriſcher 
Kerl find, fo muß ich mich doch bei Ihnen bedanken; aber mo: 
für, das ſoll verfchwiegen bleiben. Es kommt alles darauf an, 
daß eine Sache zur Laterne wird, fo fcheint das Licht freilich 
beraus, wenn welches darin war; i) nun aber fann man be= 


1) Vielleicht Hatte ich gefagt oder gefchrieben, daß man fein Licht 
müſſe leuchten laſſen! 
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baupten, daß aller Körper zu Glas wird, wenn man ihn nur 
recht putzt; (wenn man nämlich glaubt, daß aller Körper nur 
ein mehr oder minder trübes Glas ıft.) Könnte ich nicht 
fortfahren und jagen, daß das Trübende auch etwas Körper- 
lihe8 fei und daß aljo au diefer Körper zu Glas werden 
fann, wenn man ihn recht putzt; daß dieß ein chemischer Prozeß 
der Reinigung jet, der erft bei der höchſten Identität eine 
Grenze feiner Laborirſucht findet? Allein dann würde ich, wo 
c8 anf eine bloße allegoriſche Nederei angelegt war, in die 
Hoffart einer dogmatiſchen Myſtik gerathen, die dag Licht felber 
verlöfchen macht, um es in eine Emanation zu zerlegen. Ich 
bleibe alfo bei meinem Borfag und fage: Die Pinſchker 
wollten Kirhfahren gehn, fie wollten gern’ fingen 
und fonntens nıdt gar ſchön: daß das eine fehr ſchöne 
Laterne iſt mit einem Licht darin, ſich felbft zu beichauen; denn 
auf diefe Art fomme ich aus der Allegorie in die Symbolik, 
und wann ich num gar die Pintſchker für meine Landsleut er- 
tenne, fo iſt's höchſte Zeit, daß ich nach meinem Ränzel fehe, 
wenn ich den Plunder noch ferner fchleppen will. Die 
Pintfchfer, die gingen um den Dom herum; alfo 
auf der öffentlichen Straße, dent ich, die gewöhnlich in ber 
Nähe eines Doms eine Art Trödelmarkt ift; die Fahne 
war zerbroden, fo gingen3 mit dem Trum; famen 
alfo wahrfceinlih aus dem Krieg — aber das Ränzel? So 
war wohl gar Kriegsbeute drin? — Die Pintfhger gingen 
in den Dom hinein — daß fie die Thür gefunden haben, 
ein Glück! Die Heiligen thaten fhlofen, fie 
tonntens nicht erſchrei'n. Ja freilih; wenn aber fo 
eine Mordlunge zu Hülf kömmt (o du ar Waldvogel 
mit deinem wilden Morgengeſangh fo maden fie doch wo 
ein biögen die Augen auf. Aber das Ränzel! Yort mit ihm! 
Wer kann zum Himmel ſchauen, wenn fi fein Rüden krümmen 
muß. Leb wohl, lieber Ringseis! Aus dem Mehrfchreiben 
würde für Diesmal doc, nicht herausfommen. Beth zu den 
Heiligen im Dom, daß fie anfehen mögen deinen Chriſtian.“ 

„Dielen und einliegenden Brief von Paſſavant gibt Ihnen 
mein Bruder Georg, der von dem Unfrieden und der Leere 
nad) Ftalien getrieben wird. Diefer Arme bedarf der Heiligung, 
ſichtbare Zeichen der unfidtbaren Gnade! fannft du ihm ſolche 
ſehen laſſen, jo thu's um der Liebe willen.“ 09 
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Ich antwortete ihm erft |pät und zwar aus ber Heimath. 


Schwarzhofen im Nordgau, den 14. Juli 1816. 
Lieber Jan! 

Einen meiner beiten und fchönften Grüße, weıl H. Ehrift 
den Ehriftion zum Chriften madhen und fein Herzendränzel 
mit etwas Beſſerem füllen will, al3 die dummen Pintſchger in 
ihrem Ränzel oder Kropf hatten, denn es ftedte wahrhaftig 
nicht? anderes darin, al3 alte zerriffene Schuhfohlen, auf denen 
fein Menjch mehr vorwärts gehen konnte, und ftintender Schmier- 
käs (von Selbftgeredhtigleit und Werkesheiligkeit), der keine ge- 
funden Säfte gibt und feinen Menſchen nährt, und dennoch 
waren fie jo verfehrt, nach jedem Echritt nach dem Ränzel zu 
ſchielen, wenngleid der H. Chriſt gefagt Hatte zu feinen Jüngern: 
Nehmt Feine Ränzel mit Euch, keinen Stod und fein Gelb, 
weil Er ihnen NRänzel, Stod und Geld fein wollte und ung 
allen noch ift, wenn wir nur ihn vor allen fuhen. Wenn 
man nicht gerade vorwärts, ſondern beitändig rückwärts auf's 
Ränzel fieht, wie iſt es auch möglid, in den Dom vorwärts 
bineinzulommen, darum gingen die Pinfel Imal 99 mal immer 
wie ein blinder Saul um den Dom herum!) und als fie end- 
lid, wie durch ein Obngefähr bineingeplumpt in den Dom, 
weil auch eine blinde Henne manchmal cinen Edelſtein findet, 
jo wandten fie fich wieder nicht an den Rechten, fondern irrten 
bei allen Heiligen in der Runde herum, diefe konnten fie frei= 
ih nicht hören; hätten fie ji gleih an den rechten Mann 
gewendet, der hätte gewiß nicht geichlafen. — Ich hoffe, Dir 
bald wieder fchreiben zu können zc. 


Daß ich damals felber Schmierkäs im Ränzel führte, 
den Schmierfäß feparatiftiiher Selbftweisheit und_baraus 
gefolgerter_ Selbitgerechtigfeit aus Glaubensdünkel, das 
merkte ich nicht. Gott ſei Dank, hab' ih ihn allmählig 
hinausgeworfen, und gebe mir Gott, daß wenn ih am 
3iel der Wallfahrt anlange, ſich auch Einiges zwar nicht 


1) Anm, im Brief: Die Fahne war ja gebrochen, die ihnen den 
geraden näcften Weg zeigen jollte zum rechten Heiligen, die 
Bibel genommen, oder nur ein Zrum, ein Broden davon gereicht. 


« 
s 
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von todter Werkheiligkeit, aber doch von jenen Werfen 
bes Lebens im Ränzel vorfinde, von benen bie Kirche 
lehrt, daß fie Gott wohlgefällig ſeien! 

Meine Berihte an Savigny machten dieſem große 
Freude; weniger angenehm berührt fand ſich davon feine 
Frau; ganz fremdartig erichienen fie dem Ehepaar v. Arnim; 
in Clemens Brentano’s Kämpfe fielen fie (wie ſchon früher 
bemerkt) als aufregendes Element. Eine Nachricht darüber 
gelangte an Gräfin Sophie Stolberg, bie zweite Ge⸗ 
mahlin Friedrich Leopolds, und beunrubigte bie kirch⸗ 
lich geiinnte Frau insbejondere buch die auf Sailer 
bezüglihe Stelle. In ihrer Belümmerniß jchrieb fie dem 
bochverehrten Freund, und nun erhielt ich von dem mir 
fonft jo mohlgeneigten und von mir fo unausſprechlich 
hochgehaltenen Lehrer, der mich fonft zu dutzen pflegte, 
folgende ſcharfe Epiftel: 

Statt der überfchriftlihden Anſprache: 

„Meggen bei Ruzern 1816. 
An H. Medikus Ringseis. 


Sie haben durch Ihren Brief an S—y in B viele fatho- 
liſche Gemüther tödtlih verwundet, indem fie, durch Ihre 
überfhäumende Beſchreibung veranlaßt, zlaubten, c8 könnte ein 
frommer Katholik fo unvernünftig oder fo frevelhaft fein, eine 
Trennung aud) nur zu wünſchen. Schweigen Sie doch von 
mir wenigftend, denn ich bin aus Ueberzeugung katholiſch und 
will in dieſer Meberzeugung leben und fterben. S. — Behalten 
Sie aud) dieß Blättchen für Si... Tacuisse non poenitebit. 
Antworten Sie mir nit.” * 


Diefer Brief überrafchte, erichütterte und betrübte 
mich auf das heftigfte. Immer hatte fi Sailer lebhaft 
für jenen Kreis eifriger Männer intereffirt, troß jeiner 
Marnung, die Erwedung innerhalb der Kirche zu ſuchen 
und zu pflegen unb jede Trennung zu meiden, hatte man 


"N4.I7394 936. 
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Ich antwortete ihm erft ſpät und zwar aus der Heimath. 


Schwarzhofen im Nordgau, den 14. Yuli 1816. 
Lieber Yan! 

Einen meiner beiten und ſchönſten Grüße, weil H. Chriſt 
den Ehriftian zum Chriften machen und fein Herzensraͤnzel 
mit etiwa3 Befferem füllen will, al3 die dummen Pintſchger in 
ihrem Ränzel oder Kropf hatten, denn es ftedte wahrhaftig 
nicht3 anderes darin, al3 alte zerrifiene Schuhſohlen, auf denen 
fein Menſch mehr vorwärts gehen konnte, und ftinlender Schmier: 
käs (von Selbftgeredhtigleit und Werfesheiligkeit), der keine ge: 
funden Säfte gibt und feinen Menfchen nährt, und denned 
waren fie fo verfehrt, nad) jedem Schritt nach dem Ränzel zu 
fchielen, wenngleich der H. Chriſt gefagt Hatte zu feinen Jüngern: 
Nehmt feine Ränzel mit Euch, Teinen Stod und fein Gel, 
weil Er ihnen Nänzel, Stod und Geld fein wollte und un 
allen noch ift, wenn wir nur ihn vor allen ſuchen. Wem 
man nicht gerade vorwärts, fondern beftändig rückwärts aufe 
Ränzel fleht, wie iſt es auch möglich, in den Dom vorwärts 
bineinzufommen, darum gingen die Pinfel Imal 99 mal immer 
wie ein blinder Saul um den Dom herum!) und als fie end: 
lich, wie duch ein Obngefähr Bineingeplumpt in den Dom, 
weil auch eime blinde Henne manchmal einen Edelſtein findet, 
jo wandten fie ſich wieder nit an den Rechten, fondern irrten 
bei allen Heiligen im der Runde herum, diefe konnten fie frei⸗ 
ih nit Hören; bätten fie fi gleih an den rechten Mauns 
gewendet, der hätte gewiß nicht gefchlafen. — Ich hoffe, Dir 
bald wieder jchreiben zu können ꝛc. 


Daß ich damals ſelber Schmierkäs im Ränzel führte, 
den Schmierfäg feparatiftiicher Selbſtweisheit und darauf 
gefolgerter Selbſtgerechtigkeit aus Glaubengbüntel, das 
merkte ich nicht. Gott ſei Dank, hab' ih ihn allmählıa 
hinausgeworfen, und gebe mir Gott, daß wenn ih am 
Ziel der Wallfahrt anlange, fih aud Einiges zwar mid: 

ı) Anm. im Brief: Die Fahne war ja gebrochen, die ihnen == 


geraden nächſten Weg zeigen jollte zum rechten Heiligen, te: 
Bibel genommen, oder nur ein Trum, ein Broden davon geverd: 
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von tobter Merkheiligleit, aber doch von jenen Werfen 
des Lebens im Ränzel vorfinde, von benen bie Kirche 
lehrt, daß fie Gott wohlgefällig feien ! 

Meine Berihte an Savigny machten biefem große 
Freude; weniger angenehm berührt fand ſich davon ſeine 
Frau; ganz jrembartig erfchienen fie dem Ehepaar v. Arnim; 
in Clemens Brentano’s Kämpfe fielen fie (wie ſchon früher 
bemerkt) als aufregendes Element. Eine Nachricht darüber 
gelangte an Gräfin Sophie Stolberg, die zweite Ge- 
mahlin Friedrich Leopolds, und beunruhigte die kirch⸗ 
(ih geiinnte Frau insbeſondere durch bie auf Sailer 
bezüglide Stelle. In ihrer Bekümmerniß jchrieb fie dem 
hochverehrten Freund, und nun erhielt ih von dem mir 
font fo wohlgeneigten und von mir fo unausſprechlich 
bochgehaltenen Xehrer, der mich fonft zu dutzen pflegte, 
folgende jcharfe Epiftel: 

Statt ber überſchriftlichen Anſprache: 

„Meggen bei Luzern 1816. 
An H. Medikus Ringseis,. 

Sie Haben dur Ihren Brief an S—y in B viele katho— 
liſche &emitther tödtlih verwundet, indem fie, Durch Ihre 
überfhäumende Beſchreibung veranlaft, glaubten, es Yönnte ein 
frommer Katholik fo unvernünftig oder fo frevelhaft fein, eine 
Trennung auch nur zu wünſchen. Schweigen Sie doch von 
mir wenigftend, denn ih bin aus Ueberzeugung katholiſch und 
will in dieſer Ueberzeugung leben und ſterben. S. — Behalten 
Sie auch dieß Blättcyen für Si... Tacuisse non poenitebit. 
Antworten Ste mir nit.” * 

Diefer Brief überrafchte, erjchütterte und betrübte 
mich auf das heftigfte. immer hatte fi Sailer lebhaft 
für jenen Kreis eifriger Männer intereffirt; troß feiner 
Warnung, die Erwedung innerhalb der Kirche zu Juden 
und zu pflegen und jede Trennung zu meiden, hatte man 


"NYU.TE HYH6" 
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immer doch gehofft, aud ihn für ſolche Trennung zu ge- 
winnen; als dieſes nicht gelang, dba wollte man es ihm 
als Menfchen-Rüdjicht deuten, und hierin lag, wenn auch 
in zweiter Reihe, mit ein Kränkendes in meinem Brief. 
Mann ich obige Rüge erhalten, weiß ich nicht, vermuth- 
lih nicht vor dem Dftober,!) denn das ſchwer Ieferliche 
Konceptblätthen meiner dem Verbote trogenden Antwort 
datirt vom 23. jenes Monats. 


Es lautet: 


„Öeliebter, ſchwer gefräntter Vater! 


Die Nachricht von dem Aergernif, das mein Brief nad 
Berlin verurſachte, maht mir unausſprechliches Herzeleid und 
feit Empfang Ihres Briefe habe ich feine ganz frohe Stunde 
gehabt, werde auch gewiß keine haben, bis ich weiß, daß Sie, 
verehrtefter Vater, wie jene, welche fo tief durch mich gefränft 
worden find, mir vollfommen verziehen haben und wieder be: 
rubiget find. Mit Thränen, womit ich dieß Blatt befeudhte 
und womit ich mein nächtliches Lager benetst babe, Bitte ich 
Alle um Verzeihung. Ich babe auf der Stelle nad Berlin 
gejchrieben und lege Ihnen eine Abjchrift jenes Briefe bei. 
Sagen Sie mir, was Sie fonft noch für gut halten, das ich 
thue,und e3 ſoll gerne gefchehen. — Es ift wahr, daß ich eine 
kurze Zeit hindurdy eine Trennung wünſchte, weil ich es für 
Pflicht hielt, daß Menſchen, welche Gott vecht dienen wollten, 
fi von den übrigen Namendriften abfonderten, und weil von 
der höheren geiftlihen Obrigkeit fo wenig geſchieht, die getauften 
Unchriſten zu beffern oder auszufchließen, ja bei dieſer, die ſich 
für die wahre Kirche ausgibt, der Glaube und die Liebe viel 
weniger zu finden waren, al3 bei jenen, die fie verfolgte; ohne 
Zweifel fenne ich die Verfolgungen von Boos nod mehr im 
Einzelnen als Sie, und in diefem Beitpunft und in der Pebenbig- 
feit dieſes Gefühles haben alle Gründe für die Wahrhaftigkeit 
unferer Kirche nichts vermocht, obwohl ich diefe aus der wieder- 
bolten Lefung Ihrer Religionslehre und anderer Schriften kannte. 


2) Roſchlaub fhreibt im September, Sailer wollte etwa den 15. 
nad Schwaben und von da nad der Schweiz gehen. 
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Es war aber, glaube ich, dieſer Wunſch mehr Verblendung 
als Frevel, auch habe ich außer jenem Briefe, gegen Niemand 
etwas geäußert.!) Schreiben Sie mir, ich beſchwöre Sie, ſobald 
als möglich etwas zu meiner Beruhigung.“ 


Ich finde unter meinen Papieren Feine Antwort von 
Sailer, fann mid auch an eine foldhe nicht erinnern; 
jedenfalls aber fam mein Verhältniß zu bem hochverehrten 
Manne bald wieder in das alte von mir jo heiß gemünfchte 
freundichaftliche Geleife. 

Aug meinem Brief an Sailer ift erfichtlih, daß um 
jene Zeit bereit eine,wenn aud leife, Wendung in mir 
eingetreten war. Obſchon mir bie Zeitfolge nicht mehr 
deutlich ift, jo erinnere ich mich Doch der Thatfachen, welche 
zuerit mir einiges Bedenken eingeflößt haben, unb biefe 
will ich bier auseinanderjegen. 

Wir haben gejehen, ein Hauptvorwurf der Separa⸗ 
tiften gegen die alte Kicche ober doch ihre Leiter war, 
daß fie den urfprünglichen apoftoliihen Yeuergeift hätten 
erfalten laffen, den todten Buchftaben über Alles höben. 
So war bie Forderung nur billig, daß eine jolde Er- 
faltung bei den „Ermwedten‘‘ fo raſch nicht eintrete. Aug 


der Gejchichte ber Sekten wiſſen wir, daß, was am ſchein⸗ 
bar geiſtigſten begonnen, nicht ſelten am fleiſchlichſten ge⸗ 


endet; in der ſeparatiſtiſchen Bewegung, in welche ich 
gerathen, waren bie aftermyſtiſchen Wogen nicht jo hoch⸗ 
gegangen, wie in manchen anderen entſchiedenen Sekten, 
und daher der Rüdichlag kein fo jämmerlicher. Dennoch 
konnte ich nicht umhin mich verletzt zu fühlen, als ich bei 
Pfarrer Lindl eine gewiſſe ſinnliche Vorliebe für die eine 
ober andere feiner weiblichen Erweckten merkte, wie er ı 
denn fpäter in der That, aus ber Kirche ausſcheidend, 


ı) Ob ich hierin mich wicht getäufcht, vermag ich jetzt nicht mehr 
zu beurtbeilen. 
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eine ſolche geheirathet hat. Merkwürbig! Während man 
mit übertriebener Strenge jeden Lauen auszufchließen 
ftrebte, verlor man den Sinn für die eigene höhere Berufd- 
gnade und büßte die priefterlihe Jungfräulichkeit ein! 
Weiter gab mir Bedenken, daß ih wahrnahm, wie 
auch bei den Separatiften der Geiſt alfogleich wieder zum 


todten Buchftaben wurde, und wie nah dem erſten innig- 
begeiſterten Zujammenbhalten bie Anmaßung des Einzelnen 


auftauchte, feine Privatauslegung und jeden feiner Ein- 
fälle in Deutung ber heiligen Schrift den Anderen als 
Eingebung des heiligen Geifte8 aufzudrängen. Dazu fam 
dann eine jehr ungöttliche Sereiztheit_bei _fremdem Wider- 
jprud) gegen bie eigene Deutung. 

Auch im praktiichen Leben berührten mid; bie Aeuße⸗ 
tungen geiftlihen Hochmuths unangenehm. So war id) 
zugegen, als Baron R.'s Oberknecht, ein geicheibter ſtatt⸗ 
liher Mann und feines Gebieter8 „erwedter Bruder 
im Herrn‘, biefen wegen einer ihn ungeiftlich bebünfen- 
ben Handlung abfanzelte. Der Baron nahm die Rüge 
gelafien bin, doch fühlten er und ich, der unfreimillige 
Zeuge, Ichweigend das Verkehrte des Berhältniffes.!) 

Mochte ich dieſe Wahrnehmungen vielleicht für's Erfte 
mir nicht zugeftehen, gemacht waren fie. Und nun Die Er- 
fahrung, daß ein Sailer, der, wenn er zu ihnen gehörte, 
die Krone und Perle der Ermwedten fein mußte, ſich mit 
Abſcheu gegen die Zumuthung verwahrte, eine Trennung 








1) Anm. der Schreib. Ergöblider war, daß im Haus eines 
angefehenen, ſeparatiſtiſch gefärbten Mannes eine ältlidhe unjchöne 
Magd, in Ringseis verliebt, ihm ihre Bereitwilligleit zur Ehe zu 
verſtehen gab, und, von ihrem @ebieter zur Rede geflellt, in ädht 
pietiffifcher Zuverficht erwiberte: „OD wenn es Gpttes Willen ift, 
fo nimmt er mich doch. „Das ift aber fidherlich nicht Gottes 
Wille,” meinte man, fie jedoch blieb dabei: „O wenn es Gottes 
Wille if“ u. ſ. w. 
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von ber Mutterfiche heimlich zu wünſchen! Bei meinem 
perjönlichen Verhältnig zu dem theuern Lehrer, mußte mich 
bieß Erlebniß tief erjchüttern, wenn es auch nicht fogleich 
bie wünſchenswerthe Fülle der Klarheit herbeiführte.?) 

Im Juni, alfo im Höhepunkt meines feparatiftiichen 
Eifers, Hatte ih an Herenäus Haid geichrieben, ber 
noch immer jegendreich in der Schweiz vermeilte und wirkte, 
und erhielt nunmehr, alfo einige Donate darauf, von 
dem treuen Freund nadfolgende Antwort: 


„St. allen, den 13. November 1816. Geliebter Freund 
Nepomut! Du haft wohl recht und barfft e3 glauben, was bu 
in beinem legten Briefe an mich geſchrieben: immer habe id) 
berzlichen Antheil an dir genommen. Und noch nchme id) 
den berzlidhiten Antheil an deinem Scidfale, an deincın äußern 
und noch mehr an deinem innern. Siehe, darum fchreibe ich 
dir auf deinen legten Brief an mich, datirt von Münden den 
10. Juni 1816, — den aus Debringen im Hohenlohiſchen 
babe ih nicht erhalten. Nach Frankreich fchrieb ih dir einmal 
‚zur bayerifchen Armee‘. &3 fcheint aber nicht, daß du diefelben 
Zeilen empfangen haft. Immer hoffte ich, der liebe Gott werde 
8 fügen, dich im Vaterlande, in München oder Landshut zu 
feben, zu ſprechen, aber ich Hoffte vergeblich. 

3 fehnte mich mit dir zu ſprechen. Denn id muß 
dir geftchen — al8 Freund, der dich unter Biclen am aus— 
gezeichnetiten Tiebte und liebet, aufrihtig muß ich dir geiteben, 
daß mir die Yeußerungen deines Briefes das Herz verwundet 
haben. ‚Das innere Chriſtenthum babe in dir zugenommen 
und in dem Verhältniß, als Ehrift in dir lebendiger geworben, 
haben der äußere Gottesdienft und die äußere Kirche für dich 


1) Am 2. Nov. 1816 ſchreibt Möfchlaub an Ringseis: „Ungemein 
freuet e8 mich, daß Sie von der mir geäußerten Anficht von der 
tatholifchen Kirche zurüdgelommen find. Um Alles bitte id Sie, 
vorfihtiger und minder rajch in (vorzüglich) religidfen Anfichten 
zu fein, 2. doch ja die Perlen nicht vor Säuen binzumerfen, wie 
in der Schrift flieht, oder vor irreligidfen Menſchen nicht von 
tiefen Gegenfländen der Religion zu ſprechen.“ Ringseis mochte 
in feinem Eifer wohl Solches gethan haben. 
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an Bedeutung verloren.‘ Diefer zweite Sag, daß fih in dır 
die Bedeutung der äußern Kirche und des äußern Gottesdienſtes 
verloren, ift ein Beweis, daß der Chriſt in dir nicht lebendig 
— und das innere Chriftenthum, fo betrachtet, ein Phantom 
it. Wo in aller Welt gibt es ein Inneres ohne Aeußeres, 
wo eine Urſache ohne Wirkung, wo einen Inhalt ohne Gefök 
— einen Geift ohne Gefäß des Geiſtes, wo em Licht ohne 
Strahlen?! Gib wohl acht, ob du nicht flatt des Innern leere 
Luft faſſeſt. Der Böſe ficht am liebften im geiftlichen Gewande 
und im Snnern, Denn fo fchleicht fid) das giftige her 
Hoffart deſto leichter und gewiffer in das Herz und frißt es 
an, ohne daß e8 bemerkt wird, und ſchwächt den Mann, To 
daß das Böſe leichter Ueber-Mann wird. Auch ift nit Alles 
Gold was glänzt, nicht Alles voll Wunder, mas man als foldyes 
fieht. Freund! Es bat aud einmal der Böfe mich alfo Binter- 
Iiften wollen, aber der Herr fandte mir einen Engel, mwelder 
mir den Staar geftochen und das gefärbte Glas abgenommen, 
ehe id von dem innern — fo genannt innern Chriſtenthum 
beraufcht worden bin. Ich lernte und lerne immer mehr danfen 
ir die große Herrlichlert, welche Gott in ſeiner chriſtli 
Kirche_nicdergelcat_hat. In der Tatholifchen Kirche kann und 
ſoll ih innerlich — verborgen mit Chriftus in Gott leben. 
Und fo ih nur äußerlich driftlih Iche — mich blog m 
Ceremonien, äußeren Andachten bewege, bin ich fein wahrer 
katholiſcher Chriſt. Lies alle Kirchenagenden und firafe mich 
Fügen, wenn ed anders iſt. 

„Auch die göttliche Schrift iſt geachtet; als ſchriftliche 
Urkunde göttlicher Offenbarung fteht ſie in allen Beweiſen ber 
Wahrheit oben an. Alles, was in der katholiſchen Kirche 
weſentlich ift, wird dur die Schrift entweder wirflih mit 
bürren Haren Worten ausgeſprochen oder mwenigftens angedeutet. 
Nichts weſentlich wird geglaubt oder gehandelt, was wider die 
Schrift wäre. Uber die Schrift als Faktum muß bewahrt 
werden — daß fie da fei — al8 heilig Bud, — daß der Sim 
diefer und jener Stelle der fei und kein anderer, weil alle 
erften Chriften der apoftolifchen Gemeinden ihn fo genommen 
baben, und allegeit ihn fo genommen haben. Ferner ifi die 
göttlihe Schrift auf Anläffe — alfo al8 Fragmente, als Ge- 
legenheitsfchreiben und als Memorabilien entftanden zu Eine 


” 
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tann alfo nicht Alles enthalten — kann ſchon keine Agende bes 
Kultus fein. Das Meifte ward mündlih übergeben, ber 
Kultus ward fihtbare Handlung und als Einfegung von Bor: 
fteber zu Vorſteher amtlich überlaffen, ohne ſchriftliche Alte. 
Die _beilige Weberlieferun Beweis für das Dafein göttlicher 

inne. Ohne 
fie ift Alles ungewiß und ſchwankend. Und bei einem Streite, 
Spaltung, — wie ſchon früh Ketzereien entftanden find — wer 
follte richten, wer den Ausſpruch thun? Ein cher, ber ba 
fagt: Er babe den heiligen Geifl; ‘Der Andere fagt auch, da 
er ihn babe. Es gibt fein ander Mittel, als was alle Apoftel 
gethan. Alle Apoftel kamen aber zufammen unter dem Prä- 
fidium Petri — und nachdem fie gebetet, die Stimmen ab- 
gehört, befchloffen fie und Petrus ſprach: Dem heiligen Geifte 
und uns bat e8 gefallen — gebünft .... Nach diefem Ur: 
Koncilium waren alle allgemeinen Koncilien gehalten. So ift der 
heilige Geift bi an da8 Ende der Tage bei feiner heiligen Kirche. 

„Ad, mein Freund! könnte ich doch mit dir reden von 
Mund zu Munde! Prüfe doch die Geifter, die dir anderes 
fagten und fagen, ob fie aus Gott feien. Und da3, mein 
Freund, will viel jagen, bis du und ich fügen fünnen: Ehriftus 
felbft wurde in mir lebendig. Wie leicht gibt dir der Teufel 
Soldes cin, auf daß er dich beraufche, taumelnd und enblid 
fallend made — einfchläfere und dich ficher made. Und wenn 
‚der in bir febendig gewordene Chriſtus‘ dir den Glauben ge- 
nommen bat an den Borzug der römischen Kirche und die Un: 
träglidhfeit der Ausſprüche allgemeiner Koncilien, fo ift dieſer 
EHriftus der Anti Ehriftus, verftaltet in Ehrifti Gewand und 
berrichend in deiner Phantaſie. Ein Polykarpus, Irenäus, 
Cyprian, Auguftin, Hieronymus und viele andere Bifhöfe 
opoftolifher Kirchen im Drient hatten vor der Kirche, 
welche die Fürften Apoftel Petrus und Paulus gegrindet haben, 
bie größte, eine ausgezeichnete Hochachtung, vor einer Gemeine, 
in welcher die Erſten Apoſtel gelehret, Einrichtungen getroffen, 
gelitten baben, geftorben find. Diefe Gemeine mußte wohl 
wiffen, was Chriſtenthum fei, was Chriſtenthum nicht fei. Zu⸗ 
dem war e8 ja wefentlih, daß der Apoftcl feinem Nachfolger 
im Amte das Werk des Amtes, nicht bloß die Schrift, fondern 
das Werk des Amtes übergeben, al Erbe itbergeben babe. 
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Diefe Apoftel Haben e3 dem erften Bifchofe Roms nad ihnen 
auch übergeben und dieſer feinem Nachfolger u. f. f. und bie 
Heide ift ja befannt. Iſt es micht ſogar Bermumft-gemäß, daf 
man vor der Kirche zu Rom einen eminenten Reſpelt batte 
und noch babe? 

„Und dann, in wem fol fi der Geift ausfpreden — 
in dir, in mir, in eimem unferer Freunde? Wie beweifen e8 
ih, du, unfer Freund Anderen? — Und ifl’3 nidht wohl an- 
magend, bei unferen Schwachheiten zu jagen: Der Geiſt redet 
in mir, der Geift ift lebendig in mir — darum ift Das Nichts 
und Jenes Etwa3? Und wenn das Kırdlein unfidtbar ift — 
wie wirft es fihtbarlich auf Andere, die nody nicht zum Kirch- 
lein gehören, und fihtbarlih muß es nad) der Natur der Sade 
aud hergeben. Oder ich bin nicht ficher, daß es nicht bloß Ge- 
fühl, Ueberjpannung, Schwärmerei jei. Zerner: Was machſt du, 
wenn Einer fagt: Dieſer Brief ift nicht Pauli und diefe Stelle 
in Baulı Brief hat nicht den bisher geglaubten Sinn, und ein 
Anderer jagt dir wieder einen anderen Sinn, und ein Dritter 
einen dritten — Wer entfcheidet gewiß — wahr ?! Aber wenn 
eine heilige Berfammlung von Bilhöfen umd zwar aller oder 
der meilten in der Chriftenheit zufammentritt und alle vorber- 
gehenden allgemeinen SKirchenverfammlungen revidirt, um zu 
fehen, was geglaubt und warum das geglaubt worden iſt, und 
fo hinauf bis zum erften allgemeinen Koncil nad dem Ur- 
koncilium der Apoftel, und dann diefe verfammelten Väter nad) 
Anrufung des heiligen Geiftes den Schluß fallen: Das ift Sinn 
und Wahrheit, weil folder Sinn und diefe Wahrheit von jeher 
und überali und von allen als der Sinn und als diefe 
Wahrheit geglaubt worden ift, und wenn diefer Beichluß dann 
ausgeſprochen wird von dem Nachfolger Petri, als dem recht⸗ 
mäßigen Bräfidenten der beiligen Berfammlung: fo fordere ih 
Jeden, der nur gefunden Berftand bat, auf, ob fo einem Aus: 
ſpruche widerjprodhen werden könne?! 

„Es ift bier die Nede von dem, was Glaube fer, was 
chriſtliche Tugend, was Zucht und Ordnung im Haufe Gottes fei. 

„Freund, es gibt aud eine weſentliche Form des Geiftes, 
ein weſentliches Aeußere des Inneren, und das weſentliche Aeußere 
der katholiſchen Kirche iſt fo weſentlich, als das Innere, und fällt 
mit ihm in Eins zuſammen. Ach und wir dürfen uns bes- 
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jelben gar nicht ſchämen, und wenn es fchon oft über die Ver— 
numft ift, wider fie ift e8 niemals. Weber das ift die heilige 
Kiche das göttliche Archiv des gefchriebenen Wortes, das gött- 
the Archiv der Geheimniffe, welche beilig und ſelig maden. 

„Die vielen Kirchen einigen fi in Eine — die römifche, 
als die fihtbare Repräfentantin aller Kirchen. Was dieje glaubt, 
glauben alle. Und ihr Biſchof als Nachfolger Petri ift der 
Mittelpunkt aller Bifhöfe der ganzen wahren Ehriftenheit. Und 
ftrebt nicht Alles in der Natur und im Geifterreihe auf Ein- 
beit Hin?! Und weld fhöne Ordnung: Gläubige — Kleriter 
— Sub: und Dialone — Priefter — Biſchöfe — der Erfte der 
Biſchöfe, in der fihtbarliden Kirche, die Chriſtus gegründet, 
und Ehriftus der Erzbiſchof, aber unfichtbar. Ich ſchwöre auf 
Niemanden al3 auf Ehriftus, der ſich feiner Kirche geoffenbaret 
bat und ftet3 offenbaret — und glaube, was die allgemeine 
Ehriftenheit glaubt; aber leid thut es mir, daß du flreiten und 
Tämpfen magft, da dich der Herr nicht dazu beruft, und mit 
Leuten, die du mir im Briefe nannteft, welche offenbar recht 
haben, weil fie fi an das Allgemeine halten und hingegen du 
das Sonderliche Tiebeft, was offenbar zerfallen muß, weil e3 
auf cigener Einbildung beruht und nit auf dem Glauben 
aller erften Ehriften, den uns beurfundeten in die Hunderte 
beifiger Männer, welche amtlich ſprachen, ſprachen, was ihnen 
von den Apofteln anvertraut worden ift, und es öffentlich auß- 
ſprachen und dafür fterben konnten gut und groß. 

„Ich bitte did, verzeihe mir doch, ich fhreibe 
dir aus liebendem Herzen. Ich genieße gern in der 
Stille an Glaubens-, Sittenfehre und Geheimnifien, was Jeſus 
Ehriftus in feiner Heiligen Kirche mir binterlaffen hat aus Liebe 
und Gnade, und fliehe Streit — denn Streiten ift ſchon ein 
Beweis der Ungemwißheit mwenigitens von Seite eines Anderen. 
Aber als freilih unmwirdiger Diener Jeſu Chrifti und Aus- 
Ipender göttlicher Gcheimniffe mittelft Handauflegung lege ich 
dir Punkte dar, welche zu beherzigen ich did) bitte. — Aber 
reſignire auf eigene Meinung und bloße Meinung, und laß dich 
führen von einem frommen und erleuchteten Manne, dem es 
Beruf ift zu Ichren — und der feinen Beruf fühlt und dir 
den ganzen Gang göttliher Offenbarung weifet. Stolberg ald 
Schrifſteller kann dich viel Lehren. 
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„Wenn ich ſchon alſo gefchrieben Habe — gerad, aufrichtig, 
fo liebe ich dich nicht weniger, fondern nur noch mehr. ch 
boffe, auch du wirft noch lieben mit alter Liebe deinen Freund 
von Herzen Dr. Haid.“ 


Es ſcheint, daß ich diefen Brief längere Zeit nicht 
beantwortet habe, vielleicht aus Unſchlüſſigkeit, mag ſchreiben, 
vielleiht nur aus Zeitmangel, und fo erhielt ich noch 
folgendes Zettelchen: 

„Geliebter Freund! Doch noch geliebt von dem, den du 
entweder vergeſſen zu haben oder zu verſchmähen ſcheinſt. Daher 
bei guter Gelegenheit, die ſich mir eben darbeut, Gruß von 
Herzen und den Wunſch: Friede ſei mit dir! Es gebe dir 
ihn Der, welcher heißt Friedefürſt und Herr, und Der gieße 
durch ſeinen heiligen Geiſt die Liebe in dein Herz aus — zur 
unverwelklichen Freude. In Liebe dein Freund von Herzen 

St. Gallen, den 12. Februar 1817. 

Dr. Haid. 

„Vom 9. bis 17. feiere ich wieder das Andenken deines 
Bruders, welcher den Schlaf des Friedens ſchon im dritten 
Jahre ruhet.“ 


So viel hatte ich gelernt, daß mit Abſonderung nichts 
gewonnen ſei, indem in der abgeſonderten Gemeinde als⸗ 
bald wieder Namenchriſten zum Vorſchein kommen und 
folgerichtig wieder müßten ausgeſtoßen werden. Selbſt 
neuen Zuwachs von Erweckten angenommen, liefe man 
dabei Gefahr, die Grenzen der gottgefälligen Gemeinde 
immer enger zu ziehen, bis man auf den Standpunkt jenes 
pietiſtiſchen vornehmen Herrn käme, der für die ganze 
Menſchheit wenig Hoffnung auf's Himmelreich hegte, mit 
Vorbehalt ſeiner ſelbſt, ſeiner erlauchten Frau Gemahlin 
und allenfalls hochdero Kammerjungfer. 

Der Abſicht nach hatte ich alſo mit dem Separatis⸗ 
mus gebrochen; doch ſchälten ſich nicht mit Einem Schlag 
alle feine Irrthümer, Vorurtheile, Zu⸗ und Abneigungen 
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von mir los. Theil mochte, wenn ich mir beilen auch 
nicht bewußt bin, menſchlicher Stolz fi bamiber ftemmen; 
theils fehlte e8 mir noch an einer tieferen willenfchaft- 
lihen Kenntniß bes gejammten Fatholiichen Lehrgebäubes, 
ſowie der Geſchichte unferer Kirche, denn bag Werk von 
Stolberg war in ber Zeitfolge nicht weit genug gediehen, 
um mir eine Weberficht berjelben zu gewähren. Ich Hatte 
noch feinen Begriff davon, wie auch das Wehen bes gött- 
lihen Geiftes fih vermöge der menſchlichen Beichränftheit 
und Unvollfommenheit an Epochen der Schmanfung ge- 
bunden fieht, die wir mit Fluth und Ebbe vergleichen 
würden, wenn dieß Bild nicht einen Begriff von Naturr 
nothwendigfeit erregte, ber ſich mit der göttlihen und 
menſchlichen Willensfreigeit nicht vereinbart, und wenn 
nit die Kirche aus jeder diefer Epochen der Erfaltung 
unb eines neuen Aufſchwungs mit einem entichiebenen 
Fortichritt der Entwidlung bervorginge. Bleiben wir aber 
mit dem nöthigen Vorbehalt bei diefem Bild, fo können 
wir jagen: die Fluthzeit reißt Viele zu einem höheren Maß 
der Bolllommenheit empor, die zur Ebbezeit fich im beften 
Fall an einem Mittelmaße genügen laflen; aber auch in 
der Ebbe zählt die Kirche noch immerhin, wenn auch viel- 
fach im Tiefverborgenen, ſei e8 einzelne Seelen, fei es 
ganze Lebenskreife, welche das heilige Feuer in ſich nähren, 
nicht nur im gewöhnlichen Sinn, fondern nicht felten im 
allerhöchften Maße, freilid nur um ben Preis tiefer unb 
geheimnißvoller Seelenfämpfe und Leiden, um in folder 
Weiſe eine kommende beſſere Beit für die weiteren und 
mweiteften Kreife vorzubereiten. 

Aber nicht nur in der Kirchengeſchichte im Großen 
und Allgemeinen, auch in der Biographie der einzelnen 
Heiligen hatte ich mich noch nicht genügend umgeſchaut; 
ih kannte noch nicht ihre ſtaunenswürdige Herrlichkeit, 
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weldhe ein fo auszeichnendes Merfmal der wahren Kirche 
bildet. Meine Zeit war offenkundig eine Zeit ber Er- 
faltung für die Menge und die Heiligen meiner Tage 
lebten großentheils jenes erwähnte verborgene Leben, 
aus weldem nur bie und da geheimnißvolle Blige brachen. 
So fegensreih ein Mihael Wittmann, ein Clemens 
Maria Hoffbauer und Andere unter und gewandelt 
find, fo groß die Schäte ihres inneren Lebens, die Früchte 
ihres Ringens mit der Gottheit geweſen fein mögen, 
äußerlih_ hatte ihr Wirken nicht bie zündende Natur 
früherer Tage, da die großen Ordensſtifter, die mächtigen 
Volksprediger, die myftiihen Feuerſeelen duch bie Welt 
asgen; felbft mit ber zwar milden, aber unbegreiflich viele 
offentundige Befehrungen umfaſſenden, Wirkfamfeit eines 
Franz von Sales war feine Nehnlichkeit zu finden. 
Und trat einmal das myſtiſch Wunderfame recht unläug- 
bar hervor, wie an der Nonne zu Dülmen, fo wurbe 
es doch nach Möglichkeit todtgejchwiegen oder tobtverläumdet 
und man wußte in der Ferne nicht, woran man war. 
So blieb mir für’! Erfte zum VBergleih ber Akatholiken 
mit den Kindern der Kirche nur der Mittelihlag ber 
innmerhin wahrhaft Srommen, dazu bie große Menge ber 
Lauen und endlich die in Glauben oder Sitte Abgefallenen. 
Bei diefem oberflächlichen Vergleich (d. 5. beim Ausſchluß 
der eigentlichen Heiligen) mochte denn freilih ort- und. 
länderweije, oder je nach Lebenskreiſen die Entſcheidung 
zu Ungunften der Katholifen ausfallen. Eine Anftalt aber, 
welche beftimmt ift, alle Känder zu umfajfen, wenn 
auch für’ Erſte nicht gleichzeitig, und alle Zeiten zu 
durchleben, wenn aud nicht allerorten, eine folde An» 
ftalt darf nicht von dem befchränften Standpunkt des 
Tages, der Dertlichkeit oder des einzelnen Lebenskreiſes 
beurtbeilt werden. 
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Großen Eindrud hätte mir es gemacht, wenn ich da- 
mals fchon einen Blid hätte thun können in die Gefchichte 
ber chriſtlichen Millionen, fo unſäglich reih an Opfern bes 
Lebens und darum jo glorreich für die Fatholifche Kirche, 
fo täglich trog der reichten Gelbopfer (weil arm an 
Martyrern und darum arm an Erfolg) für die anderen 
Konfeljionen. 

Indeſſen fing ich doch wieder an zu begreifen, daß 
der Herr, wenn Er ein Bleibendes gründen wollte, un- 
möglich es konnte gänzlich abhängig maden von der 
Mürdigfeit der Einzelnen, daß vielmehr außer ber aller- 
dings nie entbehrlichen fubjeltiven Mitwirkung diefer 
Einzelnen noch ein objektiv Unantaftbares, eine unverrüd-» 
bare, wenn aud an lebende Perfönlichkeiten geknüpfte 
Autorität vorhanden fein müſſe. Bleibt auch das Wort 
des Herrn zu Recht beftehen: „An ihren Früchten werbet 
ihr fie erkennen‘ — fo muß doch für jene Fälle, wo 
Namenchriſten feine Früchte bringen, weil fie eben nicht 
wirklich die Gebote halten, nicht wirkli oder doch in un⸗ 
richtiger Weile die Gnadenmittel anwenden — für jene 
Fälle muß doch der objektive Inhalt der hrift- 
katholiſchen Lehre, Die gefhichtlihe Begründung 
der Kirche durch Chriſtus und die Apoftel, die 
Erhbabenheit ihres Ziel8, Das Fdeal von 
Slauben und Sitte, weldes fie aufftellt, ein Leucht- 
thurm für den Sucher der Wahrheit bleiben. Ich begriff, 
daß, wenn auch viele ihrer Mitglieder, jelbft wohlgelinnte, 
jenes deal nicht erfüllen, feine Heiligen find, andere 
geradezu ſchwere Sünder, doch nur fie, die Kirche, die 
Anftalt ift, welche für alle in Möglichfeit und Wirklich 
feit erjcheinenden Mängel, Irrthümer und Schäden das 
Korrektiv in jih befitt. Wird dieß Korreftiv aus 
Schuld der Priefter im einzelnen Falle nicht gereicht, oder 
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aus Schuld der Bebürfenden nicht angenommen, To bleibt 
dieß eben die fubjeftive Schuld der Einzelnen. 


Um etwa die nämlide Zeit mie der Brief aus 
St. Ballen lief aus Frankfurt folgender von Ehriftian 
Brentano ein: 


„Mein lieber Freund und Wohlthäter und (in Spel) 
Bruder!” 

„Seftern trug mir meine Schweſter Meline auf, dir 
in ihrem Namen zu fchreiben, damit du von den Umijtänden 
unterrichtet würdeſt, welche fie hindern es felbjt zu tbun, und 
nicht etwa denken mögeft — fo find ihre eigenen Worte — 
fie ſei geftorben oder unjinnig, daß fie jo liebevolle Zuſchriften 
unbeantwortet ließe. Die Urſache, Die fie zwingt, mid ftatt 
ihrer fchreiben zu laffen, iſt Hauskreuz, nämlih franfe Kinder 
und drohende Niederkunft; jie trägt ſchön, tit aber davon 
den ganzen Zag in Beſchlag genommen, daß fie aud das 
Liebfte laſſen muß. Cie fagt, daß fie dich in deinem legten 
Brief recht ganz fo wiedergefunden babe, wie beine, ihr liebe 
perſönliche Ericeinung in ihrem Andenfen war. — Lieber, guter, 
berzlidher und gütiger Freund! wie foll ich dir meine Erfennt- 
niß deiner Wohlthaten vergeltend an’3 Herz legen. Beten thu 
ih täglih für dich und nenne did) zuerft unter den Wohl» 
thätern, für die id) Gott unter den Menſchen empfangen zu 
haben danke. Aber was ift das Gebet cines arınen Sünderg, 
der noch fo weit von dem Wohlgejallen Gottes fteht, der wohl 
die Stimme jenjeit3 des Bergs hört und ihre Wahrheit ver: 
nimmt, auch von ihrer Liebe gerührt wird, ja tm Geifte wohl 
zehnmal den Weg hinüber macht, aber allzeit den ſchweren 
trägen Verb vor dem Berge liegen lafien muß und zu ihm 
meinend zurüdfehrt ohne die Kraft zu erfchwingen, ihn über 
den Berg hinäberzutragen? was iſt das Gebet eines armen 
Zünders außer dem Stand der Gnade? — Ih will dir 
bierüber nicht zmweideutig bleiben, fieber R.. Mein Gebet 
wird verichlungen von meinem eigenen Bedürfniß, und dieſes 
ift fein anderes als die Bufe. Tie Neue, die übernatürliche 
Gewalt des Haffes und der Liebe, wie ich weiß, dafs fie durch— 





1) Er meint: in chriſtlicher Hoffnung. 
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aus erforderlich ıft, um einem fo fündhaften Leben, al3 das, 
womit id) Gottes fchönen Tempelbau verwirrt und verunreinigt 
habe, die Wundergniade des Sakraments zu erwerben, babe ich 
zwar allerdings ihrem Wefen nach empfangen, aber als ein 
Kind, das noch viel Nahrung und Erftärkung bedarf, um den 
neben ihn gelagerten alten Feind meiner Seele, den Hochmuth, 
die Eitelkeit, die Weltfchen im Kampf zu würgen und aus 
den Land zu werfen. — Tarum, Sieber, bet für mid; laß 
fromme Yreunde für mich beten! Thuet’3 um Jeſu, nit um 
meinetwillen; wiewohl wenn der größte Sünder Die größte 
Barmberzigfeit benöthigt, fo ſpricht auch meine Noth fehr für 
mih. Darum bittet für mich; ich glaube feft an die Kraft 
der Fürbitten, und denke, ih muß fie erfahren haben; denn 
was mag fonft die unbegreifliche Gnade auf mich abjcheufichen 
Simder I) geleitet haben, wovon ich doch fo offenbare Zeichen 
erhalten babe, daß ich weine und fchaudre und ein End der 
Langmuth fürdte, wenn idy auf fie und auf mid, auf den 
Segen und auf die Frudt blide. Wie fonnte mir c8 werden, 
meinen fündigen Augen, Daß fie vor dem fo lang verdienten 
Tod noch Gottes Hand gemahrten, minfend nad) dem Weg des 
Heils, indem fie mir Zeiger gibt für den Glauben, Erleuchtung 
für die Wahrheit, ach Gott! aud die Hoffnung, daß beide 
niht an mir verloren gehen werden! O Yiche! Yiebe! Wachſe, 
daß du alles Unkraut um dich vertilgeft, feinen fremden Gott 
neben dem einen duldeft, feine Welt mehr fennft und adıteft 
und fcheneft, als das Chriftenthum. 

„Du glaubft nicht, lieber Bruder aus Güte! wie fehr mid) 
dein letter Brief durch die Nachricht erquidt Hat, daß du die 
tatbolifche Kirche wieder ganz kindlich als Mutter ehrft, Gott 
wolle dir darın vollfommenen Glauben und Erleudtung jchenten. 

n_ibr allein iſt das Heil, ın ihr allein _ift daS geweihte gött⸗ 
liche Licht, und wer feind nicht bei ihr anzündet, der hat gar 
leins oder ein Serliht, Ich will hier zunächſt von mir ſelbſt 


reden, weil meine Page ein praftifher Beweis davon ift. Ich 


1) Es if hier für Manche nöthig zu bemerlen, daß eine fo lebhafte 
Neue nicht etwa außerordentlihe Sünden vorausfett, fondern 
wir haben im fchlimmften Yall an jene immerhin ſehr ernft zu 
nehmenden, leider aber fehr gewöhnlichen VBerfehlungen zu denten, 
wie fie einer glaubenslofen Jugend natürlich find. 
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bin überzeugt, wäre ich Proteftant, fo würde ich mi für im 
Stand der Gnade ftebend Halten; und ich wähnte auch fo — 
fo fang ich proteftantifih dachte. Ich würde überzeugt fein, 
mein Glaube jet hinreichend groß, die Reue, wie idy fie habe, 
da ich täylic meine Sünden beweine, fei hinreichend, und ich 
würde wähnen, ich ſei theilhaftig der Verſöhnung durch des 
Sünder liebenden Heilandes Blut. Ich würde feinen Anftand 
nehmen, zu jenem Tiſch zu treten und feinen Leib zu meiner 
Heiligung zu empfangen, und ad, in wie großem Irrthum 
wäre ih da! Ich würde nimmer genefen. ‘Der unbegreiflid) 
liebende Gott bat mich feine Gegenwart in der latholiſchen 
Kirche glauben laffen, und feit ih mein Licht an ihrem ge- 
weihten euer angezündet babe, und mid) damit betrachte, wie 
ganz anders komme ih mir vor! O wie göttlich ift Hier das 
Werk von der Wahrheit und die Wahrheit vom Werk bedingt ; 
— wie laut die Mahnung, welche die dämoniſch fubtile Täuſchung 
des unmijjenden Phariſäers anruft! Wer in der beiten Selbſi⸗ 
meinung über jeine Erbauung den Weg des Heild manbdelt, 
kömmt in diefer Gotteskirche gar bald an verſchloſſene Thore, 
und indem er den Schlüffel bei ſich ſucht ohne ihn zu finden, 
wird er gar bald gewahr, wie ſchlecht ihn feine Erbauung aus⸗ 
gerüiftet hat; und wie fehr wenig e3 ihm frommen wilrde, 
diefen Weg zu wandeln, auch wenn es feine verfchloffenen 
Pforten darauf gäbe. Er wendet ſich zurüd zum heiligen 
Geiſte mit Gebet und ringt ar”3 neue, Gnade zu gewimen 
aus dem Bund der Taufe, die die Mutter der Gnade iſt. — 
So ungefähr ift mein Fall; ich fehe darüber ganz bel, ſo 
Trübes ih auch tin diefer Helligkeit in mir fehe, fo danke ich 
Gott und der Kirche doc für dieſes Hellfehen, denn wenn es 
die Dede der Beruhigung wegzieht, die mein Uebel verbarg, 
fo zeigt e3 die Hoffnung auch in einem eigenen &lanze, der 
die radikale Genefung auf kryſtallklarem Boden hat und fomit 
eine Sehnſucht und Piebe zum Wachen gebärt, die fonft nimmer 
geworden wäre. 

„Ich fagte oben, wer fein Licht nicht bei dem der katho— 
liſchen Kirche anzündet, hat gar feind oder ein Irrlicht, und 
ih muß nad) ftrengfter Ueberzeugung dabei bleiben; denn daß 
viele fromme Ehriften, die fih nicht zu diefer Kirche befennen 
wollen, dennoch Yicht haben, ändert die Wahrheit nicht; fie 
haben c3 von ihren Eltern und diefe von den ihren und dieſe, 
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fomeit zurüd als man rechnen mag, dod nur aus der Kirche. 
Ob fie nın in dem Punft, daß fie damit außer der Kirche 
wandeln wollen, den rechten Gebrauch davon maden, ob es 
hriftlich ift, die Mutter, die es fo viele Jahrhunderte hindurch 
treu bewahrt, zu verläugnen, ob es kindlich ift und vertrauend 
auf Gottes Verheißung, diefe Mutter in Anſehung dieſer Be— 
wahrung, der Untreue zu bezüchtigen, mit dem Buchſtaben gegen 
das Leben kämpfſen zu wollen und zwar nadı einem Privat: 
geift, der fih in den erften Zeiten dieſes traurigen Unter: 
nehmens ſchon al3 ein Geijt der Leidcuſchaft, des Zweifels, des 
Widerſpruchs, der Inlonſequenz, alſo gewiß als feinen gött: 
lichen, offenbart, und am End zu dem bunteſten Unglauben 
und Eigenglauben geführt hat: dariiber wollen wir bier nicht 
gar viel reden, weder du noch ich find darüber im Zweifel; 
Bott der Herr möge ihnen helfen. Der Menſch, der ſich jelbit 
belfen will und zwar mit Brud eines Gehorſams, welder die 
herrlichſte hiſtoriſche Erfcheinung unter Menſchen, Folgſamkeit 
und Befehl bis zu dem Wandel und den Lippen Jeſus unſeres 
Erlöſers in einem Geſchichtsfaden darſtellte, — wiederholt den 
Sündenfall des erſten Menſchen. Selbſt wenn man den hiſtoriſch 
ſehr zweifelhaften Fall annehmen will, die Kirche ſei zu der 
Zeit der Neformation in äußerer Erſcheinung krank geweſen 
und dieß ſei der alleinige Grund des Proteſtantismus, — 
ſo war es Mißtrauen in Gottes Fürſorge, der ſeine Kirche 
wohl ſelbſt heilen kann und wird, ohne daß man ein ſo heiliges 
Band, als durch Jahrhunderte von Generationen zu Chriſtus 
bin lebendiger Gehorſam iſt, durch deſſen Bruch zerſtört. Noch 
woniger zu entſchuldigen und ein ſehr böſes Kennzeichen der 
Sache war die uneinig einige Verwerſung ſo vieler lebendiger 
Heilmittel bei dieſer Gelegenheit, ein Zeichen eines böswaltenden 
Geiſtes, der die Gemeinden audy, wie die Zeit zeigt, unter Die 
Kanzeln der ſchändlichſten Irrlehrer gebracht hat; jo daß deren 
Kirhe nad den paar Tahrhunderten, wenn ſie nur noch mög: 
lih wäre, eine ganz andere Reformation cericiden müßte und 
bebürfte, als die fattolishe nah 15 hundert uhren, und die, 
wenn fie nicht mehr lciftete als die erfte, m einiger Zeit 
do wieder auf dein alten Zerftörungspunft anfonımen müßte. 
— Dod was ift davon zu reden, ich babe gegen Niemand 
zu predigen als gegen mid, und rede aud nur von mir; denn 
ih, und fo geht es wohl fehr vielen Menſchen, habe die ganze 
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Geſchichte des Proteftantismus in mir felbit erlebt. Den An 
ftoß, die Ungebufd, das Miktrauen, das Jochabwerfen, die Frei- 
heit, die menſchliche Schwachheit in Beritand, Unglauben, Feiden- 
ihaft, Sünde, Thorheit, Heillojigleitt. Die mid nun zum 
Heiland und zu feiner Kirche zurüdgeführt bat, diefe unbegreif- 
liche Liebe wolle mich weiter führen und Alle, die im Irrthum 
find, zu der Demuth, ihn zu erkennen, zum Gehorjam, zur 
Berfühnung. — Ich wiederhole, daß ed meine Abſicht nicht 
ift, Andere zu richten, ich bete für .jie, weil es Die Kirche will; 
aber weil dieſes mit Buchſtaben anzerte Freichriſtenthum 
welches ſehr verſteckt das Eigenlicht zum Kirchenlicht macht, 
eine kurze Zeit mein eigener Irrthum war, ſo darf ich wohl 
meines eigenen Heils halber noch etwas davon ſagen. — Ich 
weiß nicht, was eigentlich für dich das Motiv war, der Kirche 
dein Vertrauen und deine Kindſchaft wieder heimzutragen — ich 
vermuthe aber aus deinem Brief die Erkenntniß der hiſtoriſchen 
Kontinuität ihrer Lehren und Gebote aus Chriſto ihrem nun 
unſichtbaren anfänglich aber ſichtbaren Haupte, aus Chriſto dem 
Eckſtein, deſſen Baues Hausgenoſſen wir ſein ſollen, der ge— 
baut iſt auf dem Grund der Apoſtel und Propheten (S. Math. 21, 
42, Epheſ. 2, 20.). Mich führte die Gnade von einer andern 
Seite zu demfelben Ziel. — Die Erfenntniß der Ordnung 
der Gnade, deren Einfegung cin Wert der Erlöfung heifend 
waltet über der Ordnung der Natur. Verſteh mich recht, 
es gibt: eine Naturordnung, ein Naturgejeg, in deſſen Feſſeln 
wir ſchmachten, und das uns hindert zu Chriſto zu gelangen, 
und: eine Gnadenordnung, ein Geſetz der Gnade, wodurd wir 
von dieſem Naturjoh erlöſt, befähigt werden, zu Chriſto zu 
fommen. Dieje Onadenordnung iſt allein in der Hand der 
fatholifchen Kirche, es -geht von der Aeußerlichkeit aus und 
führt zum Innern. Ich kann diefen Gegenftand bier nicht er: 
ihöpfend berühren, aber die Sade ift unbezweifelt wahr. 
Dieſe Gnadenordnung wird durch das Prieſterthum abminiftrirt, 
defien Weihe von Hand zu Haupt von Chriſtus aus big auf 
die legte Zeit unerläßliche Bedingung iſt — die Weihe des 
Tempels, des Altars, des Waſſers, des Feuers u. f. w., die 
Weihe der Salramente u. |. w. find erforderlich zu diefer Er- 
löſung mehr oder weniger, worüber nur die Kirche zu lehren 
Weisheit bat. — Diele dem Priefterthfum vertraute Gnaden- 
ordnung find bie Schlüffel, denen man viel zu enge Be— 
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deutung gibt, wenn man fie im engen Sinn auf daß 
Sakrament der Buße beſchränkt, um weiten Sinn ift unfer 
ganzes Erdenleben Buße, und dann werden die Schlüffel recht 
verftanden. Sie find die Schlüffel, weldhe unfere Feſſeln löſen; 
daß wir glauben, hoffen, lieben fünnen wie wir jolien. Dieſe 
Schlüſſel jind nur bei der fatholifhen Kirche, wer außer ihr 
zum Ziele kömmt, kann es nur durch ein Wunder der zweiten 
Potenz, durch ein Wunder, welches die Wunderordnung der Er: 
löſung überfchreitet, wie ein gemöhnlidhes Die Drdnung der Natur. 

„Ich ſchreibe bier feine private Erfindung, fondern Yehre 
der Kirche, Die von ihr algeit gepredigt und gewiß von vielen 
verftanden worden it. So jagt Papft Eugen III. in feinem 
befannten Brief an die heilige Hildegardid von diefen Schlüfleln: 
‚Man jagt, du folleft viele heimliche Dinge ſehen, verftehen und 
hervorbringen. ... Was künnen wir aber hiezu jagen, die wir, 
den Schlüffel der Erfenntnig habend, daß wir fünnten zu— 
ſchließen und aufthun, ſolches weislich zu thun verfäumen durch 
unfere Thorheit. Uebrigens ift die Kirche nichts weniger als 
von Menſchen gebaut und darum fünnen dic weder ‘Priefter 
noch Biſchöfe jo damit bekannt machen, daß du fie fenneft, als 
bätteft du oder der Prieſter fie felbft gebaut, was darin gejagt 
und gethan ijt, tt von jeher von Gott; und jelbit der das 
Drgan dieſes Wortes und Ddiefer Handlung war, kann feine 
oder au wohl gar irrige Meinung von jeinem Wort und 
Handlung haben unbeſchadet der Heiligkeit (©. bier Joh. 11, 
49. 50. 51). Manches darın ift geheim gehalten nah Menſchen— 
weife (dieſes bezeigt 5. B. der Eid eines Weihbiſchoſs), Manches 
nad göttliher Weife, das ift: offenbar dem Ecein nad, 
aber der Wahrheit nad) nur dem, den Gott darüber erleuchtet 
nah feinem Willen durch einen weilen Gebraud der Schlüjfel. 
Wer dieß dur feine Thorbeit verjäumt, der hat nur die 
Scale, der Kern bleibt unerſchloſſen. Auch diefe Wohrheit be⸗ 
ſtätigt obige merkwürdige Briefſtelle. tbeifle je ein 
katholi Chr ſelbſt ein beiliger, die rn 


zu_fennen verinodht bat, Deren Bau zum 






der Vergangenheit, zum Beitand die Breite der Gegenwart, und 
zum Gipfel die Höhe der Zukunft, deren Umfang die trdifche 
und en Belt umfaßt, die ſichtbar und unſichtbar iſt 
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und dem fol man folgen; denn wer nicht durch die Thlire gebt, 
ift ein Mörder. Was das Prieftertfum lehrt von feiner Stelle 
aus, ıft wahr, iſt untrüglich, es iſt Gottes Wille. Aller An- 
ſtoß iſt natürliche Kritik; religiöſer iſt über natürlicher Ge— 
horſam, der gegründet iſt auf die vollkommenſte Zuverſicht auf 
Gottes Verheißung, auf ſeine Vorſehung und die Gewißheit, 
die Pforten der Hölle werden ſie nicht überwältigen. — Ich 
wünſchte, ich möchte dir über die Schlüſſel des Prieſterthums 
deutlich geweſen ſein, und bitte dich dann mir zu ſchreiben, ob 
dieſe Anſicht die deine auch iſt. Ich habe viel Troſt und Freude 
dadurch gehabt, denn ich habe die Kirche dadurch erkannt, an 
ſie glauben und ſie lieben gelernt. Ich habe die Kraft der 
Schlüſſel auch erfahren; ſo oft ich jetzt in ein geweihtes Haus 
der Kirche gehe, nach ihrer Weiſe das Weihwaſſer nehme, das 
Kreuz (ein wunderbarer Inbegriff des Ganzen der Weihe) über 
mich made, dem Altar nahe, durch die geweihten Flammen 
zum Heiligſten ſchaue, ergreift mich die Kraft der Weihe, der 
Rapport leitet ſich ein und wäre ich rein, welche Seligkeit würde 
ich genießen! Das iſt jo wenig Schwärmerei als der Mag— 
netismu3; mit dem es wohl verglichen werden kann, und, wenn 
vorfichtig, auch wohl verglichen werden darf. — Sichft du, die 
Seite hat mid hauptſächlich zur Kirche gezogen im Glauben, 
in der Liche, in der Hoffnung — aber auch die Weide, denn 
der Gehorfam ift mir in feiner ganzen Lieblichkeit, Heilfamfeit 
und Nothwendigkeit erfhienen, und das ift die andere Seite ber 
Kirche, von welder ich alfo jet drei berührt habe. Nämlich 
die Kirche ift Bau; Schlüffel; Weide, wie alles unſer Heiland, 
der mir gnädtig fei, gelchrt hat. Ich will dir die Schriftftellen, 
foweit meine Laienarmuth ausreicht, heriegen. 

„Bau, Matth. 21, 42 (vom Editein, und dasfelbe an 
vielen anderen Orten); Eph. 2, 20. 21. 22 (das Fortſchreiten 
des Baues); Matth. 16, 18 (die Steine, womit diefer Bau 
fortgefett wird, ſind Ehriften); Joh. 1, 42. 

„Scälüffel, Math. 16, 19; 18, 18; Joh. 20, 23 
(bier ſpeciell auf Sündenvergebung). — Hicher aud) den Apoftel 
I. Zim. 4, 14, und alles was auf Weihe Bezug hat und 
Prieſterthum, Offenb. 3, 7. 

„Weide, Job. 21, 15. 16. 17. Math. 28, 19. uf. 
10, 1. Joh. 15, 16—17. Math. 18, 20. Yut. 22, 32. 
Offenb. 2, 1— 3, 22. 
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„Unter den Stellen, melde die Weide beurfunden, ift be- 
ſonders die erfte von der Art, daß ic die Verblendung der- 
jenigen, welche feine fidhtbare, ſondern bloß unſichtbare Kirche 
ftatutren, nur bedauern, aber nicht begreifen fann, da fie doch 
Schrift befennen und mit ihrem Buchſtaben fedhten. Es ift zu 
bedauern, da in dieſem Irrthum jo viele Brüder find, die unfere 
Liebe dur ihre ausgezeichnete natürlich-gute Eigenſchaften 
anziehen ; ja ſolche, welde fromm find und zu Ehrifto binftreben 
wit einer Liebe, Die erbaulich ıft, und ung, ‚die Schlüffelhabende, 
aber Berfäumende durch unfere Thorheit‘ oft beihämend zurüd- 
lafien. Wie mir dunkt, wird bier fichtbar, daß der Abfall von 
ber Kirche eine Wiederholung des erſten Sündenfalls iſt und, 


wie jener, feine eigene Erbſünde zur Strafe trägt. Eine Ber: 
blendung, die unwillkürlich iſt. Solche unfere liebe Brüder, 
denen Gott helfen möge, wandeln vielfach und herrlich gerüftet 
und haben guten Yortgang auf den Straßen der Wahrheit, jo 
weit ihre Selbftverläugnung reiht, wo fie aber an die Pforte 
(Pf. 118) des Gehorſams fommen, gegen den fie gefündigt, 
da ſtockt's; da fehlt der Schlüffel, und der gemein menſchliche 
Berftand, wiewohl fie ihn ſelbſt als erbjündlich verworfen, daß 
fie auch ganz quitt zu fein dachten, der fie aber heimlich und 
unfihtbar begleitete, reicht ihmen ganz verſteckt feinen Dietrich, 
fie Elempern an dem Schloß, aber ‚öffnet ſich ihnen eine Thüre, 
jo ift e8 ein Thor des Irrthums, der hundert Thore hat wie 
Babylon‘ (Stolberg's Kirchengefchichte, Vorrede Thl. 1. XXI). 
— D mögen fie die Demuth des Kämmerlings empfangen 
(Apoftelg. 8, 31), fo möchten fie bald im Schooße der Wahr: 
beit fein. Sie würden eintreten in den Tempel des Heren und 
einnehmen im Bau die Stelle, die ihnen bereitet ift, zur Bierbe 
oder zur Noth, tragend oder laftend würden fie Eodel, Säule 
oder Schlufftein fein, alles nad des Herm Willen durd den 
Gehorſam. Wie muß fich der Baumeifter grämen, oft fo herr⸗ 
lihe Steine in Zierde und Kraft Liegen zu ſehen außerhalb des 
Baued und fi nicht fügen wollen in die Gemeinſchaft der 
übrigen, welche fi in Liebe und Gehorfam verbinden zu einem 
Bau nad Gottes unergründeter Abfiht. Mögen fie fo, wie 
ſie abgefondert auf fi ruhen, noch fo würdig prangen mit ber 
Bierde ihrer Bildnerei, die alle gewachſen ift aus ihrer Beſtim⸗ 
mung; fo würden fie ſich doch erft dann recht verfichen, werm 
fie in den Tempel treten wollten auf ihre Stelle; das Funda⸗ 
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ment unter ihre Füße, die Laſt auf ihr Haupt, die eine Seele 
durch ihr Herz und den einen Geift, der den Adam wieder er: 
bauen will aus feiner Zertrümmerung, in die Nachkommenſchaft. 
Was ift ein Sodel, eine Säule, ein Kapitäl, ja ein Altar jelbit; 
ſei jedes ein Wunder der Bildung; wenn es nit an feinem 
Ort fteht, fo iſt's ein trauriged Bruchſtück, ein Bruchſtück, deffen 
Bruch ein Bruch des Gehorfams und der Liebe if. — Ich 
bin bier geleitet, auch das vierte Eigentfum der Kirche zu 
nennen, das vierte mysterium ecclesiae, die: 

„Semeinfdaft I. Kor. 12, 25. 26. 27. 28. — 
I. Kor. 14, 33. — Ephef. 4, 4. 5., weldie die mahre 
Kirche auch in's überfinnliche Peben umd Ueberirdiſche glauben 
gelehrt und offenbart hat. Eine Offenbarung, welche von Vielen 
traurig dahin mißbraudt wird, die hierortige Gemeinfchaft, Die 
fihtbar kirchliche zu Überfehen und zu übergeben. Alſo ſchon 
wieder in den Scafftall wollen und nit durch die Thür. Ich 
weiß wohl mas ich fage und daß die Thür Ehriftus it — 
aber wenn ein anderer Weg wäre als durch die Aeußerlichkeit 
zum Innern, jo wäre nicht Gott diefer unfer lieber Chriſtus 
ſelbſt äußerlich geworden, unter unferen rohen Händen zu fterben, 
fein fihtbares Blut zu vergießen, alles für unfer Heil. Aber 
jo find die Kinder gegen ihre Mutter, daß fie den Honig, der 
ihnen ſchmeckt, ableden von dem Brod, das fie ihnen reicht, und 
diefe8 wegiverfen, da jener ihnen doch einzig durch dieſes ge— 
deihlih werden fünnte. 

„Da haft du alfo einige von dem, lieber Bruder, was 
ih rückſichtlich unſerer Kirche meine Ueberzeugung nennen fann; 
bin ih darin irrig und du kannſt mich darin zurechtweilen, fo 
werd’ ich's von Niemand lieber annehmen als von dir, durd) 
deffen Hilfe mic Gottes Barmherzigkeit zuerft gewedt hat.“ ... 

Meiter redet Chriftian’3 Brief von feinem Gedanken, 
die Inſel Herren-Ehiemfee zu faufen,!) mozu ih ihm 
den Vorſchlag gemacht, und Freund Baierhammer mit 


1) Siehe in den gefammelten Briefen von Clemens Brentano ben 
an mid) vom 20. Auguft 1816, wo er unter Anderem fagt: „Sch 
babe mir es (Herren-Chiemfee) im Merian betradptet und meine 
fon, ich fehe ihm den ganzen Tag auf dem See in einem durdj- 
löcherten Kahn fahren.” 
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ihm brieflich mit „ausnehmend liebevoller Dienftfertigfeit‘‘ 
verkehrt hatte. Sie war um 40,000 fl. (!) geboten. Der 
Beliger, ber fie mwahrjcheinlich um einen noch geringeren 
Spott erworben, beging, von allen höheren Rückſichten ab» 
gejeben, den ökonomiſchen Schniter, die Abteikirche zu 
Profanzweden zu verwenden, und entwerthete hiedurch fein 
Bräu- und Wirthshaus; denn die Bauern, nicht mehr 
durch Gottesbienft herbeigezogen, blieben gänzlich von ber 
Inſel weg. Die herrlichen Waldungen aber zogen befon- 
bers den Antheil von Freund Baierhammer, dem Kenner 
und eifrigen Fürjprecher des damals ſchnöd vernadhläffigten 
Waldweſens an ih. Es ift jedoch aus Chriftian’3 Kauf 


nichts geworden. Auch ber_preußifche Ritterfchaftsdireftor 
und Landrat Wilhelm v. Schütz, Dichter von La⸗ 


crimag”, Romantiter und Konvertit, ſchrieb mir in gleichen 
Kaufgedanken, die ebenfalls ſich nicht verwirklichten. Später 
bat mich der Beliger, die Inſel für eine Kreisirrenanftalt 
vorzufhlagen. Ich that amtlich davon Erwähnung, aber 
man fand den Pla nicht geeignet. 

Im Lauf jenes Sommers bradte Chrijtian einen ihm 
hochwichtigen Plan zur Ausführung; er reilte nach Weft- 
falen, zur wunderbaren Nonne von Dülmen, der gottes- 
minnigen und finnigen, nicht minder lieben» al3 merk⸗ 
würdigen Bauerntodter Anna Katharina Emmerid, 
und es ift biefer Beſuch Chriftian’S feinem Bruder Cle⸗ 
mens Anlaß geworden zu deflen eigener, jo folgenreichen 
Reife an's Lager der Ekſtatiſchen. Wie Chriftian im obigen 
Brief ſchon einen Vergleich gezogen zwilchen der Welt ber 
Sakramente und dem Magnetismus, jo in einem fpäteren 
zwiihen dem Magnetismus und ben Geheimniffen ber 
Ekſtaſe und Stigmatifation; er zeigt, wie dieſe, ber Neu- 
zeit weniger befannten, Erſcheinungen durch Analogie mit 
jenem glaubhaft werden. Mochte er immerhin vom Mag- 
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netismus zu günftig denken — denn es fragt fi, ob al’ 
jene „Magie“, die nit aus himmliſcher Webernatur 
ftammt, einen anderen als dämoniſchen Uriprung haben 
könne —, ſo bleiben doch des geiltreihen Mannes Aus- 
führungen, deren Wiedergabe mir bier der Raum ver» 
bietet, höchft bedeutfam. In der That hat der Magnetis- 
nıus neben den Vielen, die er auf gefährlide Abmege ge- 
führt, auch manden Ungläubigen zur Ueberzeugung von 
geheimnißvoller Fortpflanzung geiftleibliher Wirkungen 
vorbereitet und fo ift aus Ueblem, zum mindeften Ber- 
bächtigem, durd) Gottes Gnade auch Gutes hervorgegangen. 

Eine der merfwürdigiten Erfahrungen bei Anna Ka⸗ 
tharina bat mir Chriſtian fpäter münblih erzählt. Er 
mißtraute ihrer Gabe der Neliquienerfenntniß, bei welcher 
bie ihr und Anderen oft ganz unbelannten Lebensläufe 
der Heiligen fi gleichſam dramatifh vor dem vifionären 
Auge entrollten. Nun brachte ihr Ehriftian in verſchloſſenem 
Päckchen etwas, das er als Reliquie bezeichnete. Sie nahm 
e8 und fing an: „Dieß fommt nicht von einem Heiligen ; 
ich jehe ein ungeheures feltiames Thier....' und es aus⸗ 
führlich beichreibend, fuhr fie fort: „Dasfelbe ift in einer 
weiten Landſchaft mit vielen anderen großen und ſeltſamen 
Thieren zuſammen,“ und beichrieb nun auch diefe anderen 
nah ihrer Mannigfaltigkeit. Es war aber bad, was 
Ehriftian ihr gebracht hatte, ein Splitterchen von einem 
Mammuthgerippe, in feiner Art allerdings eine Reliquie, 
und das Ergebniß diefer Probe war geeignet, ihn mehr 
zu ergreifen und zu überzeugen, als vielleicht bei dem 
Knochenrefihen eines wirklihen Heiligen das poetilchfte 
Lebensbild es vermodt hätte. 

Savigny, mit meiner wieder erwachenden kirch⸗ 
lihen Gefinnung unzufrieden, entgegnete mir fchriftlih am 
1. Februar 1817, wenn auch der hingebenbe blinde Glaube 
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an bie Lehre ber Kirche von mir angenommen werde, fo 
müfje doch diefer Glaube irgend eine Grenze haben. 
„Denn woher erfahre ich denn die Nothwendigkeit eines 
folgen Glaubens überhaupt? Woher, daß dieſes die rechte 
Kirche ift und nit etwa ein Blendwerk des Teufels? Dazu 
muß es doch irgend eine Inſtanz geben, die aljo außer und 
über der Kirche liegt. Und wo fann die Inſtanz anders ge: 
fucht werden, al8 in der Menfchen eigenem Gemüthe, in dem 
innerften und heimlichiten Verkehr der eigenen Seele mit Gott? 
Es gibt alfo einen ſolchen Verkehr für jeden einzelnen Menſchen, 
diefer Verkehr ift für ihm abjolut das büchfte, und alle äußere 
Heilsanftalt Tann bloß Beförderungsimittel desfelben fein.“ 


Savigny überfieht hier, daß, wenn bie allerdings rich- 
tige aber einfeitige Forderung des inneren Zeugniſſes 
im Menſchenherzen ung über die Kirche ftellte oder als 
Grenze für die kirchliche Autorität zu bezeichnen wäre, 
wir ebenfo fagen müßten, unfer inneres Zeugniß für bie 
Acchtheit der Bibel, ja für die Göttlichkeit Jeſu, ja für 
bie Eriftenz Gottes überhaupt, fei eine Grenze für die 
Autorität diefer Eriftenzen und ftele ung über fie. Die - 
jubjektive Anerkennung des objektiv Wahren befteht_ja 
niemals darin, daß wir dasſelbe beherrichen, ſondern wir 
ſind es, welche bie Beherrſchung erleiden, ung in Wahr⸗ 
heitsliebe davon beherrſchen laſſen. Einſeitig iſt Savigny's 


Forderung, weil dem leicht ung trügenden, wenn allein⸗ 
ftehenden, inneren Zeugntß nothwendig aud das gefchicht- 
liche, d. 1. die ununterbrodene Tradition von der Ur- 
offenbarung bis zur Offenbarung an Abraham und Mofes, 
von biefer big Chriftus, von Chriftus in der Kirche herab 
auf unfere Zeiten und bis an's Ende der Welt zur Seite 
ftehen muß. 


Einftweilen mehrte fi) meine Praxis und ich fing an, 
die Beichaffung von Bierd und Wagen an Stelle ber bis 
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dahin benügten Miethlutfchen in's Auge zu faflen, als fi 
mir unerwartet, aber höchſt willkommen etwas bazwilchen- 
ſchob, was meiner ganzen weiteren Laufbahn eine glüd- 
lide Wendung geben jollte. 

Etwa zu Anfang des Jahres 1817 gelangte an mich 
eine Anfrage von Würzburg, ob ich daſelbſt Profeſſor 
der medizinifhen Klinif werden wolle. Natürlich 
fonnte mir zunächſt nichts erwünfchter fein, ich bejahte, 
die Hofkommiſſion ſchlug mich erft zum Sefunbärarzt, dann, 
weil Friedreich fränflih geworben, zum außerordent- 
lien, endlich zum zweiten ordentlichen Profeſſor der me- 
diziniſchen Klinik vor, der König genehmigte und ernannte 
mid am 26. März; fon war die Sache befannt, obwohl 
noh nicht ausgeichrieben, ſchon hatte mir Schubert, 
bamals in Erlangen, eine Schrift unter meinem neuen 
Titel gemibmet, ſchon hatte ich das Neifegeld für Würz- 
burg empfangen, da ließ König Mar I. mid auffordern, 
ben Kronprinzen Ludwig auf deflen italienifcher 
Reife zu begleiten. Das Semefter 1817/18 ftund nicht 
jo nahe bevor, daß durch cine Abfage die Würzburger 
Fakultät in Verlegenheit fam — mein Ernenner felber, 
der König war e8, ber zu ber lodenden Reife mich rief 
— Stalien, das giel fo vieler Wünſche, lachte winkend 
herüber. — „Eine Profeſſur,“ dachte ih, „Tann mir auch 

nach ber Neife nicht fehlen, und fo ging ich auf das 

königliche Anerbieten mit hoher Freudigfeit ein, ſchrieb 
einen Abfagebrief nah Würzburg, wo man Schönlein 
ftatt meiner berief, und erhielt am 16. Auguft 1817 die 
Ernennung zum zweiten Primärarzt, d. 5. zum ordiniren> 
ben Arzt auf der zweiten Abtheilung bes allgemeinen 
Krankenhaufes zu München, und mit ihr zugleich den 
nöthigen Urlaub zur fröhlich erwarteten Reife. 


— —— — — 











Siebentes Kapitel. 
Erfe Italienfahrt. 1817—18 





1. Bis zum Abgeng aus Neapel. 

Der Kronprinz und jeine Reifegefelihaft. Durch Torol; Ezene in Aa; der 
Herzog d. Dalberg; des Prinzen Stimmung; Wahruchmungen über Nalien. 
Bon Rom nad Neapel, Bafilisten. Aufenthalt in Neapel. 

a,aud nach dem Berluft ber zwei ſchönen Alpen- 
Nädte an ber Salzach und am Inn, Kronprinz Ludwig 
noch immer nicht in der Hauptftadt, fondern bald in 
Würzburg, bald in Aſchaffenburg lebte, fo konnte ich erſt 
drei Tage vor dem Abgang aus Münden ihm meine Aufe 
mwartung machen. Die Erwählung zum Neifearzt ver- 
dankte ich vorzüglich der Freundfhaft von Zoe, welder 
als zweiter Löniglicher Leibarzt neben feinem Schmwieger- 
vater Hark am Hofe aus- und einging, fobann Hartz's 
eigenem Wohlmollen und endlich ber Gunſt des Staats- 
raths Egid von Kobell. Diele hatten, weil Mebizinal- 
rath Diftlbrunner bei der Kronprinzefiin bleiben mußte, 
mich dem Könige vorgeſchlagen, und ba mein ärzlicher Ruf 
Geltung befaß, fo war die alerhöchfte Genehmigung leicht 
erlangt worden. Ich weiß nit, ob ber Prinz ſich noch 
erinnerte, baß er meine Anftellung in ber Armee befördert 
unb in Paris mi) in Aubienz empfangen hatte; jedenfalls 
war ihm mein Name fchon lang bekannt und fanden wir 


H 


/ 
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viele Berührungspunfte.!) So z. B. nahm er es ſehr lebendig 
auf, als ich ihm den Namen des P. Ulrich Heiß aus Walb- 
faffen nannte, (f. 1. Kap.?) und er ſprach von ihm mit 
großer Achtung. Mit ſarkaſtiſchem Humor aber hat er uns 
erzählt, daß der norddeutſche Arzt, den man eigens be- 
rufen, um ihn auf feiner erften Neife nad Italien (im 
5.1805) zu begleiten, zugleich den minifteriellen Auftrag 
erhalten hatte, drei Monate vor ber Abreife in München 
einen Kurſus — der Veterinärkunde durchzumachen! 

Zwei Tage darauf ward ih dem Könige vorgeftellt, 
der in feiner befannten natürlich -einfahen und wohl- 
wollenden Art mich ſehr gnädig empfing. Denielben Tag 
erhielt ih auf Kobell's Verwendung meinen Gehalt für 
acht Monate vorausbezahlt, und fuhr am Abend nad) 
Nymphenburg, wo ich nebft den anderen Herren des 
Gefolges übernadtete, um früh Morgens zum Aufbruche 
bereit zu fein. 

Die Neifegefellihaft des Prinzen beitand aus dem 
General ber Hartſchiergarde Grafen Sceverras Teſta— 
ferrata, dem Regierungsrat Grafen Karl von 
Seingheim, dein Inipeftor (nadmaligen Direltor) der 
fönigl. Bildergalerie Georg Dillis und meiner Wenig- 
keit. ALS Dienerſchaft begleiteten ung zwei Hoflafaien 
und je ein Kammerdiener der beiden Grafen. 

Als wir im Vorzimmer ung verfammelten, bemerkte 
Dilis dem Kronprinzen, ich fei einer feiner eifrigften 
Galeriebeſucher. Schon früher, wenn ich vorübergehend 


1) Anm. der Schreib. Baierhammer, welcher zur Zeit bed Be- 
freiungsfrieges und länger in dienſtlichem Verhältniß zum Kron- 
prinzen geflanden, ſchreibt zwifchen 1816 und 18 an Ningseis: 
„Es wäre der Mühe werth, daß Sie den Bringen näher leunen 
lernten,und das könnte, da er obnebin die vortheilbaftefte Meinung 
von Shen bat, ſehr leicht gefchehen.‘' 

2) Außerdem Beilage 1a und d zum 2. Kap. 
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nah München gefommen, war ich ihm durch mein häufiges 
und anhaltendes Erjcheinen in der Sammlung aufgefallen ; 
wenn er Fremde durch die Säle geführt, pflegte ich mich 
fo weit anzufchließen, daß ih von feinen Erklärungen 
Nugen 309, und endlich hatte ich ihm felber meine Auf- 
wartung gemadt. PVergnügt klatſchte der Prinz in bie 
Hände, daß er nun auch in feinem Arzt einen Kunft- 
liebhaber mit fich führe. 

Gleich bei der Abfahrt zeigte der Prinz, daß er auf 
der Reife fih nicht an die Etikette zu binden denfe, in- 
dem er nicht Graf Sceverras, den Vornehmften, zu fich 
in bie Kaleſche rief, fondern, feinem Herzen folgend, Graf 
Seinsheim, einen Jugendfreund und früheren Reiſe⸗ 
genofien. Doch ermangelte er nit, am nädlten Tag 
den General, ein andermal Dilis, endlich auch mid an 
feine Seite zu nehmen, und von da an nach Belieben 
frei zu wechſeln. 

Graf Sceverras war einer jener vielen Staliener, 
die unter Karl Theodor, wie früher unter Mar Sofeph III. 
in bayerifhe Dienfte getreten find, von welder Ein- 
mwanderung noch heutzutage verichiedene Familiennamen 
Zeugniß geben. Er war im Ganzen ein gutmütbiger 
Mann und galt als tapferer und unterrichteter Offizier. 
Durch obige Anordnung am erſten Tage mochte er ich 
betroffen und vom Plage gerüdt fühlen, da er nun nit 
ung zwei Bürgerlichen den zweiten Wagen zu theilen hatte, 
mochte wohl auch fürchten, e8 werde dabei fein Bewenden 
haben. Daher ſuchte er ung — jedoch ohne Unfreunblidh- 
feit — feine Stellung und Bedeutung Tlar zu machen. 
Längft war zu merken gewefen, daß der Prinz ein Aug’ 
auf ihn geworfen. Da waren die Fragen des Hohen 
Herrn über „la Sicile que je connais comme ma poche‘‘; 
da hatte auf einem Hofballe Höchjftderfelbe, um fih zum 
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Zanze zu jtellen, ihm, dem General, jein Casquet zur 
Aurbewahrung anvertraut! Und nun beim Abidied, was 
hatte Graf Thürheim, der Minifter, zu ihm geſprochen? 
„Ihnen übergeben wir ben Kronprinzen, Sie tragen bie 
Berantwortung.” Dillis, welcher längit des Prinzen Jelbit- 
ftändigen und auf Eelbitjtändigfeit eiferiüchtigen Charakter 
fannte, ſchmunzelte ftill in fich Hinein, wenn der Minifter 
folhes gefagt, dann ſchwerlich ander8 denn als ſatyriſcher 
Schalk. Ueber unjere Rollenvertheilung äußerte zu ver- 
ichiedenen Malen Graf Eceverrad, der bald franzöliich, 
bald italienifh mit uns ſprach, fich folgendermaßen: „II 
conte Seinsheim sovra la cassa, il pittore sovra l’arte, 
il dottore sovra la salute, ed io sovra tutto." Ber 
Prinz, dem wir diefe Anordnung fpäter erzählten, fügte 
dem sovra tutto bei: „Si, si, come il vento"!) und 
ſprach nun häufig von ihm als vom „Anemos,“ dem über 
Alles hinwegbraufenden Wind, ein Ausdruck, welder ihn 
aus feinem ftillen Begleiter Homer geläufig war. 

Der Graf hielt fi alfo für den Neifemarfchall, der 
Prinz aber hatte ihn lediglich um Siciliens willen geladen. 
Ta geihah es unterwegs einmal, baß wir Abends auf 
einer Station anlangten, von welder Niemand unter uns 
zweifelte, wir hätten hier Über Nacht zu bleiben. „Halten, 
ausſteigen, abladen,“ befahl der Graf zum Wagen hinaus. 
Augenblidlih ftredte auch der Kronprinz den Kopf her- 
vor und rief ladhend: „Sitenbleiben, umfpannen, weiter: 
fahren!” Wir befamen nun ftatt des guten Nachtquartiers- 
ein jchlechtes, aber ber Prinz hatte gezeigt, daß er nicht 
über fich verfitgen laffe. 

1, „Graf Seinsheim über die Kaffe, der Maler über die Kunft, der 
Doftor liber die Geſundheit und ich Über Alles. „Sa, ja, über 
Alles, wie der Wind.’ 


J 
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Mit des Grafen Kenntniß de la Sicile wie feiner 
Taſche hatte e3 übrigens gute Wege. Obſchon (wenn id) 
nicht irre) felber Sicilianer, fannte er nur ein paar Küften- 
ftäbte, in bie er auf feinen Pflichtreilen als Malteferritter 
gefommen war, dagegen nicht$ vom Innern der Inſel, 
verftand nicht den Dialekt der Leute, brachte den Prinzen, 
ber fih auf ihn verlaffen hatte, zufammt der ganzen Ge- 
felfchaft in manch' peinlihe Lage und hatte überhaupt 
feinen Begriff von dem, was ein im erniien Sinne des 
Mortes wißbegieriger Neifender, wie Kronprinz Ludwig, 
unter Kenntniß eines Landes, feiner Gefchichte, Sitten, 
Gelege, Dialekte u. |. w. verfteht. 

Zu den Wichtigfeiten, die der Graf ſich beilegte, ge- 
börte es, daß er der Erfte in Europa von Napoleons 
-Ueberfahrt nach Egypten Kenntniß erhalten; nah Malta 
reifend, wollte er das Schiff Bonaparte's erkannt haben, 
mußte zwar nichtS zu melden von einer geſchichtlichen Folge 
der großen Entbedung, aber — „Je le dirai & l’Europe 
oui à toute l’Europe,“ fügte er dann hinzu. 

Des Grafen Karl Seinsheim, nachmaligen lang- 
jährigen Finanzminifters, natürlich » liebenswürdige und 
leutfelige Heiterfeit, bie ihn bis in's hohe Alter begleitet 
bat, ift noch Vielen in freundlider Erinnerung. Mit 
diefer hervorleuchtenden Eigenſchaft verbanden ſich klarer 
Berftand, Bielfeitigfeit des Unterrichts wie der Tünft- 
lerifhen Theilnahme, jogar tüchtige Kenntniß ber ver- 
Ihiedenen Kunftichulen, und machten feine Gefellichaft be- 
baglich, Tehrreih und unterhaltend. Im Alter hatte er 
zwei Jahre vor dem Kronprinzen, eines vor mir vorauß. 

Dillis, gleich dem Grafen Sceverras ſchon in den 
Sechzigen, war ein ruhiger freundlider Mann, Hatte 
längere Zeit in Stalien gelebt und war ald Fachmann 


in Sachen der Kunſtſchulen, ſowie als jelbitthätiger Künftler 
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zur Neife geladen. Tab er Priefter fei, erfuhr ich erft 
ſpät. Zwar la8 er von Zeit zu Zeit die Mefle, doch weiß 
ih nicht, welches feine religiöjen Gefinnungen gemwejen. 

Dem einen der beiden Hojlafaien und bem wadern 
Italiener Ghecco, langjährigem NKammerdiener des Grafen 
Seindheim, oblag auch Dillis' und meine Bedienung. 

Meine Neifebriefe gingen mit den Kurieren bes 
Prinzen nah Münden, wo die Freunde fie lafen und 
über Landshut nah Echwarzhofen beförderten. 


Fano am adriatiihen Meer, den 22. Oktober 1817. Abends. 
Theuerjte Mutter! Liebſte Schweſtern! Verehrteſte Freunde 
und Freundinen! 

Seien Sie mir auf's Herzlichſte gegrüßt aus dem himmliſch 
ſchönen welſchen Lande, vom Ujer des mondbeleuchteten adria⸗ 
tiſchen Meeres, und empfangen Sie gleich von vornherein die 
freudige Verſicherung, daß ich von Herzen vergnügt bin. Der 
erſte Tag heute, an dem ich ein wenig meine Gedanken ſammeln 
und Ihnen niederſchreiben kann ... Am 15. Morgens fuhr 
die ganze Reifegejelihaft um 5 Uhr in zwei Wagen von 
Nymphenburg ab... Es regnete und wir ſchmeichelten uns, 
daß die Thränen der Zurlidgelafienen ſich mit jenen ſchweren 
Tropfen gemifht ... Unſer Wagen (dem des Kronprinzen 
folgend), vortrefflih ausgerüftet und groß wie ein Haus, war 
vollgeftopft mit vielen Flaſchen guten Wein! und mehreren 
Nahrungsmitteln, und mit dankbarem Innern jegneten wir oft 
auf der Reiſe die vorforgende Güte Er. Erzellenz des Herrn 
Hofmarichall.!) 


In Stalien, wo man im Laufe der Jahre bejagten 
großen Wagen oftmals hat hin» und herziehen jehen, 
nannten ihn die Leute „Il Bastimento di Baviera,“ (dag 
bayeriide Schiff). 

Schon am erften Tag, an weldem wir über Hufftein 
bis Nattenberg in Tyrol gingen, zeigte mir ein kleiner 
Zug einerfeit$ das Maß, weldes der Prinz in feinen 


I, Baron von Goren. 
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Ausgaben hielt, andererjeitS die Meinung, welde fi 
Darüber gebildet hatte. Sein eigener Wagen fam Nachts 
um 10 Uhr an, der unferige erft um 2 Uhr nad) Mitter- 
nacht, theils weil er für ſechs Pferde etwas fchwer, theils 
weil er — nad) der Anficht wenigfiend von Graf Sceverras 
— „zu wenig geſchmiert“ war. Es erhielt nämlich jeder 
Poftillon einen Kronenthaler Trinkgeld; jo viel pflege er, 
der Graf, zu geben, wenn er auf eigene Rechnung reife; 
einem Kronprinzen alſo nezieme mehr. Schon hatte der 
hohe Herr Bebeutendes für's allgemeine Befte zu leiten 
begonnen, allein da8 war erit im Werden und z0g als 
Solches mehr die Spottluftige Kritif und Zmweifelfud;t auf 
ih, al& ermunternde Bewunderung Noch ahnte man 
nicht die jtaunensmwürdige Leiftungsfähigfeit, für melde 
jenes ſparſame in's Kleinfte Berechnen ihm den zuverläfligen 
und unentbehrlichen Grund und Boden ſchuf. Noch wußte 
man nicht, daß dieß haushälteriihe Sparen, das aller- 
dings hie und da an’d Komiſche und darum Unfürftliche 
ftreifte, nicht Selbftzwed war, fondern höchſt fürftlichen 
Zweden uud Ablichten fich unterordnete; und gewöhnt an 
bie überfließende Freigebigfeit feines Vaters, mißdeutete 
man häufig — von manden Eeiten mit Bosheit — des 
Sohnes fo ganz eigenartige Weile. 

„Den 16. weiter über Schwatz, wo noch jtarfe Spuren 
von unferen Landslenten, nad) Innſpruck und über den 
Brenner Am halb 12 Uhr Nachts führten unmeit der 
höchſten Spite, über der Wolkenregion, die nachläſſigen Boft- 
knechte unferen ſchweren Wagen in den Straßengraben; ob- 
wohl acht Pferde zogen, obwohl wir außsftiegen und jchieben 
balfen, obwohl die Poſtknechte aus Leibeskräften fludten, 
wollt' es doc nicht vorwärtsgehen. Es war gar nicht behag— 
lich, in bitterer Kälte, bei heftigem Schneien, ſeit Morgens 
nichts Warmes im Leib. Erſt nad 2 Uhr, nachdem aus einem 
benachbarten Dorſe noch zwei Pferde herbeigeholt waren, ge= 
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lang es, den Wagen aus dem Dred zu ziehen, wir fuhren den 
Neft des Berges hinauf, auf der anderen Seite herunter ımd 
holten nad Pier den zeitlich angelangten erften Wagen in 
Sterzing ein, wo wir eilig, jedoch fröhlichen Muthes, um 
bald 5 Uhr früh des 17. Dftober8 die Hauptmablgeit für 
den 16. einnahmen, aber gar nicht mehr zu Bett gungen. 
Nun weiter nah Mittenwald, wo die Sadfen jo zugededt 
wurden, über Briren nad Bogen. Hier ließen wir be 
einem fröhlichen gutbejegten Abendeifen ung wohl fein.“ 


Mir feierten mit föftlichem alten Rheinwein, welchen 
der Prinz zu diefem Zwecke eigens mitgenommen, ben 
Borabend zum vierten Jahrtag der Völkerſchlacht bei Leip- 
zig, da wir ben 18. jelber nicht mehr auf Deutichem Boden 
fein follten, denn an diefem ging es ſchon ben reißenden 
Eilad, die Etich entlang, nah Trient, Roveredo 
und Ala. 

Hier in Ala ereignete fih folgende erſtaunliche Ge⸗ 
Ihichte, wie ich fie aber erit im Tagbuch meiner zweiten 
Stalienreife verzeichnet habe. AlS am Morgen des I. 
beim Aufbrud Graf Sceverras, Graf Seinsheim und id 
in den Wagen fteigen wollten, bemerkte erfigemeldeter Hert 
Graf, daß fein Diener Jean, ein Lothringer, der beutiden 
und franzöfifhen Sprache gleich mächtig, die Geldkaſſe in 
ben Wagen zu bringen vergeflen hatte. Der Herr Grat 
trug ſomit bie Kaſſe eigenhändig, aber ganz unbemerlt 
dorthin, wartete und wartete, um ſich zu überzeugen, ob 
es denn möglich wäre, daß Jean wirklich feiner Seele io 
ganz und gar vergeflen könnte. D gab es benn keinen 
guten Geift, der den armen Jean an einem Zipfelchen 
feines Gedächtniſſes gezupft hätte?! Ach nein, das Un- 
geheuere mußte geichehen. Jean war wirklich ſchon aui 
feinen Thron vor der Kutiche geftiegen, bie Poſtillone 
trieben ſchon bie ftolzen Rozinanten an; ba bonnerte es 
auf einmal aus Graf Sceverras Munde: „Halt! 
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Comte Sc.: Jean! 

Jean: Monsieur le Comte? 

Comte Sc.: N’avez-vous rien oublie ? 

Jean: Non, Mr. le Comte. 

Comte Sc.: Je vous demande encore une fois, n’avez- 
vous rien oublie? N’avez-vous rien oublie? 

Jean: Non, Mr. le Comte., 

Comte Sc. (in müthendfter Wuth): Mon pistolet, 
mon pistolet, oü est mon pistolet pour vous 
brüler la cervelle? Je serai pendu, je le sais, 
et vous serez donc, miserable, la cause de la 
mort de deux braves gens, (d. ti. des Sjean und 
des Herrn Grafen), mais je serai venge. 
Niemanb von ung hatte die Unbejonnenheit, dem 

mwüthenden Grafen eine Piftole zu reichen, und fo geitalter- 

laden unterblieb für dieſesmal das Blutvergießen, und 
uns ward dag Leben zweier werthgeichägten Reifegefährten 
für die Folge der Reife erhalten. 

Ueber Verona, mo mir die Arena zuerft einen Begriff 
von ber erjtaunlichen Großheit römijcher Bauten gab, ben 
19. nach Mantua. Hier und damals, wenn nicht ein ander- 
mal, ift Folgendes geſchehen, was mir, den nicht Anwelen- 
den, nachher erzählt worden. Der Herzog von Dalberg, 
weldher in Napoleons Dienften feinem deutichen PVater- 
land manderlei Schaden zugefügt, weilte zufällig im näm- 
lichen Gaſthaus wie der Kronprinz und begehrte ihm auf- 
zumwarten. Vielleicht wollte er dem deutſchgeſinnten Fürſten 
gegenüber fein Deutſchthum betonen, jedenfalls gebrauchte 
er die Mutieripracdhe, während der Prinz, was fonft feine 
Liebhaberei nit war, ſich des Franzöfiihen bediente. 
Zum Nachgeben gezwungen, antwortete der Herzog fran- 
zöſiſch, augenblidlich wechſelte der Prinz und ſprach nun 
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deutih. Wie fließend die Konverfation geweſen, läßt ſich 
denfen.!) 

Am 20. Dftober über Modena nah Bologna, wo 
die Gemäldefammlung mich erfreute, ben 21. nad Ceſena, 
dem Geburtsort der Päpſte Pius VI. und VII, den 22. 
über Rimini, Peſaro, beftändig dem Ufer des abria- 
tiichen Meeres entlang nad Fano, im Vordergrund die 
gewaltige Fläche des Meeres, im Hintergrund gegen Often 
ichneeweiße Wolfen, Eisgebirgen ähnlich, von verjchiebener 
feltfjamer Geftalt, ein ungemeiner Anblid, mächtige Bran- 
bung am Geftade. Bon Fano auf- und immer aufwärts 
in das apenninifche Gebirge, durch die ſchönſten mannig- 
faltigften Gegenden, über Foſſombroni, GCagli nad 
Gantiano, ſchon fait in der Wolkenhöhe; den 24. Mor- 
gend noch ein wenig aufwärts auf bie Ditfeiten-Spibe bes 
Apennins, wo man an beiteren Tagen zugleich gegen 
Weiten das mittelländifhe und gegen Oſten das 
adriatiſche Meer fieht; dann abwärts an den Seiten- 
wänden ber ſchönſten Berge hin über Nocera, Foligno 
mit feiner Rafaelifhen Madonna, nah Spoleto, wo 
wir noch um halb neun Uhr bes Urbinaten Anbetung ber 
heiligen drei Könige befaben. Den 25. über Terni — 
ber Waflerfall in der großartigen Natur eines ber ge⸗ 
waltigfien Schaufpiele, die ich bis dahin gejehen hatte — 
nah Dtricoli als lektem Nachtquartier vor Rom. 

„Der Kronprinz ift bißher außerordentlich vergnügt ge- 
weſen. Er ift unter und der unermüblichite und freut ſich 
über allen Ausdrud, Rom und Sizilien zu feben.?) Bor Freude 


1) Görres hat mir nachmals erzählt, der Herzog babe ſich einft bei 
Minifter von Stein anfragen lafien, ob er, Dalberg, den Frei⸗ 
beren bejuchen dürfe. „Kömmt er in Geſchäften,“ erwiderte 
Stein, „fo werde ich ihn empfangen, fömmt er aber als Herzog 
von Dalberg, fo fchmeiße ich ihn die Treppe hinunter.” 

2) Nom zum zweiten, Sizilien zum erſten Male, 
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ißt, trinkt und fchläft er faum. — eine vier Gefolgäherren 
betreffend hat er bemerkt, daß wir fämmtlic mit gewaltigen 
Nafen bevorzugt find. Da der Wagen, ın dem ich mit meinen 
zwei Neifegefährten faß, jehr groß und anfehnlidy ift, jo haben 
die Leute, welche häufig nad) der Dide und Breite urtheilen, 
den Kronprinzen in diefem Wagen geſucht und mid, als den 
Süngften, dafür gehalten und begrüßt, wogegen ih mid denn 
immer jehr gnädig verneigte.” 

Für die eifenbahnlofe Zeit konnte unſere Reiſe ein 
bloßes Durchfliegen des Landes genannt werden; immer⸗ 
bin genoß man die Gegend auch fo noch unvergleichlich 
beſſer als Heut. Erft die fruchtbare, doch einfürmige Ebene 
mit ihren baumdurchpflanzten Feldern, dieſe Bäume durch 
Nebgewinde gleichwie durch Bänder in einander geichlungen; 
dann die Arme des Apennin ung umfangend und je höher 
tragend bis etwa 4000 Fuß über der Meeresflädhe; die 
Straßen zumeift binlaufend auf dem Kamme, die Ort- 
Ihaften liegend auf ben Spitzen diejer bis oben hinauf 
fruchtbaren Berge, die, nicht Hoch wie bie Alpen, bem Auge 
dennoch gleich hoch ericheinen, weil fie dem Meere näher 
und fomit tiefer liegen. Die Linien jedoch viel fanfter 
und geichwungener, und ſchon die Fruchtbarkeit e8 ver- 
tathend, daß ihre Höhe nicht wirklich Alpenhöhe; die ein- 
zelnen größeren Ortichaften duch unzählige Häufer und 
Villen in Verbindung, baher faft nirgends eine bäuferleere 
Gegend, jo daß mir ganz Stalien wie eine zujammen- 
hängende Stadt erihien; bie Gebäude durchgehende aus 
Stein, in einem ebleren, größeren Styl, faſt in allen, 
auch in den Dörfern, Architektur, allenthalben Säulen- 
gänge, in den Städten prädtige Straßen mit köſilichen 
Paläften, überall gewaltige Spuren bes alten Roms, als 
herrliche Landſtraßen, aus ungeheueren Quadern erbaute 
Brüden, Wafferleitungen, dag ganze Land ein reich ge- 
Ihmüdter Garten... . Lauter befannte Dinge, die jedoch 
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dem Eifenbahnreifenden ſchwerlich mit folder Deutlichleit 
ſich darftellen. 


„Aber in diefer fchönen Natur und zwiſchen diefer ftolzn 
Architektur, welche Menſchen! Gern gebe ich zu und Bin es 
überzeugt, daß in Italien eine Menge der vortrefilichften Yente 
und Talente feier, wie aber kann ich ein würdiges Portrat 
entwerfen derjenigen, die uns auf umferer Reife vorzüglich ke: 
gegnet find, der Kutſcher, Poltillone, Wirthe und des Gaflen- 
pöbel3! Solch’ ein Gejindel, ſolche Lumpen, foldye Spitzbuben. 
folhe Diebe, ſolche Bettler find mir noch nicht vorgekommen. 
Auf zehn Schritte weit von ihnen iſt man ſchon beftohien 
und wenn ınan fie nur anfteht, juden einen die Yäufe am 
ganzen Körper... Induſtriös find fie, die Italiener, das 
muß man jagen, fehr induftrids. Kaum ift der Fremde ir 
einem Ort oder im Gafthof angelommen, jo find im Augen- 
biid zehn bi8 zwanzig Perſonen, von der Gaſſe ber, bereit, 
ihn zu bedienen — Menſchen von allen möglichen Koftämen. 
Männer und Weiber, Große und Kleine; drei bieten ſich an, 
einen guten Gafthof zu zeigen, drei andere die Merkrürbig- 
feiten des Drtes, vier bis ſechs thun, als mollten fie den 
Wagen in’3 Haus hineinfchieben helfen, den die Pferde ohne 
Bin ziehen, —“ 

und wenn fie jelber mit unvergleichliher Unberangen- 
beit Ort und Umftände nehmen und brauden, wie fi‘: 
trifft, fo ift ihre Dienftfertigfeit um fo erfinderifcher, dem 
Fremden Alles zu weilen und bis in's Einzelnfte bar- 
zubieten, was bei den Forderungen der Alltäglidleit nur 
immer wünfchenswerth und reinlih ericheinen kann — 
Alles für ein Trinkgeld natüurlich. 

Um bier ſowohl dem Land als meinen damaligen 
Eindrüden gereht zu werden, muß id daran erinnern, 
daß in der That Italien das Mißgeihid hatte, dem Ertrr- 
poftreifenden gegenüber ſich in feinen allerjämmerlichfien 
Individuen barzuftellen. Wenn e8 wahr ift, daß Habjucht 


und Verjhmigtheit nun einmal_bejondere Klippen im 
Charakter des Italieners ſind, ſo begreift es fi, daß in 
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biefem meiftburchwanberten Land Europa’s, wo der Ber- 
kehr auf ſchmalgeſtrecktem Gebiet fih drängt, jene pfiffige 
Habfucht beſonders den Reiſenden zum Gegenftand nahm 
und durch eben ben vielen Verkehr genährt und immer 
neu gereizt wurbe. Ebenfo begreift e8 fih aber auch, daß 
ber Reiſende im fortwährenden Kampf mit ihm ganz neuen 
und dur die fremde Volksart befonbers abftoßenden 
Typen der Gemeinheit nicht fogleich Zeit und Laune zu 
billigen Betrachtungen fand, im beiten Fall nur bie gute 
Laune, dem Spektakel feine komiſche Seite abzugewinnen. 
(Das Eiſenbahnweſen mag Vieles ausgeglichen haben, 
wennihon es bezüglih der Einzelfenntniß ber Eleineren 
Orte dem Wanderer gewiß nit zum Vortheil gereicht.) 

Wüßt' ich es nicht von Anderen, fo fonnte ich auf 
meiner dritten Stalienreife mich felber überzeugen, daß ab- 
jeit8 von der Heerjtraße oft die Tieblichfte Einfalt wohnt, 
und felbftverftändlih läßt auch an den bejuchteren Orten 
immer nur ein Bruchtheil der Bevölkerung fi in jenes 
läftige Getümmel ein. 

In Rom, von wo ich meinen eriten Brief abſandte, 
hielten wir uns für dießmal nur ein paar Tage auf. In 
einer Wohnung am fpaniihen Platz angefündigt, wurden 
wir im eingebrochenen Dunfel von einer wunberlieblichen 
Frauenftimme begrüßt, wie war ih am nächſten Morgen 
enttäufcht, zu der Engelsftimme einen alternden Engel zu 
finden! 

„Rom, 27. Dftober. Ich babe heut nichts gefeben, 
al8 die Aeginetiſchen Kunftwerte;!) fie find von aus- 
gezeichneter Schönheit, die Gefichter ausgenommen, ?) Eines fo- 





1) Der Kronprinz batte fie kürzlich erworben. 

2), Es ſcheint, daß der große Künftler, dem diefe Meiſterwerle ihre 
Entſtehung verdanten, es nicht wagen durfte, den berföümmlichen, 
ohne Zweifel veligid8 gebeiligten Geſichtatypus zu ändern, 


u) T. Man Erie Jızmtzır 1817 — 1812. 

nel merik, ale ade mit einender ntcher hoben, und nm Ter- 
wiitien reruHmab am Im zoo eume, zer 
man bıefe Statuen getsnmen nel, Me sen iirı om Eine 
kiten. AMänken wird in Zatentl m Kefrrrietzen der 
erine Ort nab Am Sem Ter Srerrin fr 2 ns. 
Mirzen ſebe id uet De Kerstrde... Ars Boatlermo 


bald mehr” — 

„Lei mein trüben, tbeılzeiie Kezenmetter testen ıwır den 
WVez nsh Keıpel zurud, ten eriien Zug 29. Otteder 
üter Albanc nad Belietri, din zweiten Burt Die ren- 
tinıihen Zümrie, wo ale Meniten, die wir trafen, ein 
biafics, gelbes, frantes Ausichen barten, nab Terracına, 
dem alten Anrur, von grekartigem Eindruck, Da man ven 
Süden und Norden fhöne Torgetirge erblickt. Yon da weliten 
wir über Fondi nah Molo di Gaeta, alio iken ın'3 Neapo— 
litaniſche. Aber was begegnet una ın Fondi? Wir famen 
um halb vier Uhr Nachmittags am. Unſere Pafſe mußten 
unterihrieben werden; der Kronprinz, dem das zu lange dauert, 
geht zu Fuß mit Tillis und mir voran, wir wandern jajt 
eine Stunde, es fommt fein Wagen nad; wir vermuthen 
Hindernifje und fehren um; eine halbe Stunde darauf, ſchon 
ichs Uhr Abends, kommt und Graf Sceverrad im Wagen des 
Kronprinzen entgegen und erzählt, halb athemles, fiebernd ver 
Zorn, daß der Polizeitommiffär zwar die fimf Herricaften, 
aber keineswegs die zwei Bedienten paffiren laffe, weil diefe 
feine Geſundheitspäſſe hätten. (Die zwei andern Bedienten 
hatten wir unmwohl in Rom zurüdgelaffen, damit fie den nächſten 
Tag in cinem langfom fahrenden Wagen ung folgten.) €. Kal. 
Hoheit fuhren nun mit Graf Sceverrad und Dillis nad Molo 
ab, und id) ging nad Fondi zurüd, wo Graf Seinsheim bei 
unferm Wagen und den zwei Beanftandeten geblieben war. — 
Was ift ſchuld an dieſem Ereigniß? Hat der neapolitanifche 
Sefandte in Rom gewußt, daß es fo ftreng gehalten wird, 
warum gab cr nicht das Erforderlidie? Er, der täglich Päſſe 
ausfertigt, muß dod willen, was nöthig. Am nämlichen Abend 
wurde aud cin Engländer aus derfelben Urfache aufgehalten. 
-- Man hat uns in Fondi felbft gejagt, das ſei Abfiht vom 
Geſandten, damit die Yeute Hinderniffe finden und fi dann 
mit Geld ablaufen, wovon er auch fein Theil befommt. In 
der Naht um zwei Uhr indeffen fam ein Kurier mit einem 
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Schreiben de8 Gouverneurs der Feſtung Gacta an den Polizei- 
kommiſſär, uns fogleich zu entlaffen, und jo braden wir auf. 

Im Neapolitanifhen fanden wir, in Entfernungen von 
Biefigen Meilen, d. i. von ftarten Bierteljtunden, militärijche 
Pilete von 5—8 Mann auf der Straße aufgeftellt, der Etrapen: 
räuber wegen; und dennoch geſchehen Angriffe auf die Reiſenden 
im, Zwifchenraume von zwei Pileten. Wie muß e8 um den 
moraliſchen Zuftand eines Volkes ausſehen, wo jolde Maß— 
regeln nothwendig ſind? In Deutſchland, das doch unendlich 
mehr gelitten hat, reiſt der Fremde ſicher, unter dem Schutze 
deutſcher Treue und Redlichkeit. D'rum fei du mir geprieſen, 
deutſches Vaterland! Rauher biſt du wohl, aber freundlicher 
und herzlicher, als dieſer warme, leuchtende Himmel, der 
Schlangen und Baſilisken hegt.“ 

Obwohl Schinderhannes und Komp., ſowie verſchiedene 
andere berühmte Helden dieſes Schlags nicht eben neapo⸗ 
litaniſche Baſilisken waren, ſo bleibt es freilich richtig, 
daß das Räuberunweſen gerade in Italien tief in National⸗ 
fehlern und Verhältniſſen wurzelt und darum bei jeder 
günſtigen Gelegenheit auf's neue luſtig emporwuchert. 
Aber abgeſehen davon, daß es auch im Neapolitaniſchen 
ſpäter wieder ſich beſſerte, als die Nachwehen des Krieges 
mehr verſchwunden waren, ſo iſt es überhaupt ein ganz 
falſcher Schluß, den ich — gemeinſam mit Vielen — aus 
dem Vorhandenſein einer größeren Menge Räuber auf den 
moralifchen Zuftand des übrigen Volfes zog. Es ift un- 
gefähr das Nämliche, wie wenn ih aus dem Vorkommen 
vieler Kretinen in gemwillen Gegenden, 3. B. der Schweiz, 
auf ein niebriges Geiftesmaß der Nichtkretinen bortfelbft 
zu ſchließen mir erlaubte, oder — um auf dem moralifchen 
Gebiet zu bleiben — als wenn ich von jenen zahlreichen 
Deutfchen, welche heutzutage den Erfolgen der Gewalt ihre 
friechende Huldigung darbringen, auf Verkommenheit ber 
übrigen Theile der Nation einen Rückſchluß beliebte. Auch 
hier berühren jich eben die Gegenfäße. 
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lechtem Wein begnügen mußten 
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das erhöhte nur die fröhlide Stimmung; mit großem 
Appetit verzehrten wir das Ichlechte Zeug und waren guter 
Dinge, am meiften Spaß machte es dem Kronprinzen. — 
Dann Pompeji, dann die Villa des Duca di Gallo, von 
wo vielleicht die ſchönſte Anficht von Neapel und Umgegenb, 
endlih am 6. November Beiteigung bes Veſuv. 

Nicht nur meiner Mutter und meinen Schweftern, 
auch dem Münchnerkreife fonnten zu jener Zeit, da noch 
nicht jo viel gereiit und befchrieben wurde, ausführliche 
Berichte willkommen fein; aber ich mußte die Augenblide 
mir erjtehlen, in folder Haft lebten wir. Wechſelte Doch 
täglih die Stunde der Hauptmahlzeit; genoffen wir fie 
um fünf, halb ſechs Uhr Abends, jo brachen wir um ſechs, 
halb fieben Uhr ſchon wieder auf; oder wir kamen erft 
um acht oder neun Uhr zu Tiih. Dazu das betäubende 
Gebrauſe. Wie Alles fih regte, ſich drängte, ſich ſchob, 
wie Alles rannte und ſchrie, daß mir beftändig die Ohren 
gelten; es Klang von fern nie anders, als ob ein Aufruhr 
tobe, als ob der Veſuv losbräche; aber Neapel zählte, 
obwohl weit fleiner al8 Wien, damals ſchon über 400, 
nad) Einigen gegen 500 Zaufend Einwohner. Nirgenbs, 
auch in Italien, hatte ich nur annähernd eine Lebendig- 
feit des Weſens gefunden wie hier und in Capua. An- 
gebettelt, hatte ich Miene gemacht etwas zu geben, ba fah 
ih mid ſchon von 20-30 anderen Bettlern, bejonders 
Buben umringt, welche waren „wie junge Teufel”. 

„Als ih mid mit ihnen einließ, machten fie Sprünge, 
Purzelbäume, Grimaffen aller Art, daß unfere ganze Gejellfchaft 
fih ausfhütten wollte vor Laden; darunter die gefcheidteften, 
aber verfchlagenften Gefidhter. Obwohl ich ihnen gefchenft hatte, 
famen fie doch wieder, und machten mir neue Fragen vor. 
Don der Unverfhämtheit diefer Art hat ein Deutfcher feinen 
Begriff. Und wie die Bettelbuben, jo die meiften anderen 
Menſchen, mit denen wir auf unferer Reife in Berührung ge- 
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fommen; die früher bemeldeten Herren (die Poftillone, die 
Stallknechte, die Wirtbe, die Kellner, die Stiefelwichſer, die 
Yohnlafaien), wenn fie auch fchon gut bezahlt waren, immer 
famen fie wieder und verlangten noch etwas darüber für Brannt: 
wein. Manche Reifende haben e3 verfucht und das Doppelte, 
ia Dreifahe des Tarmäfigen gegeben, e8 half nichts, um noch 
etwas für Branntwein kamen fie doch. Und wenn man ein 
Pferd ihnen ſchenkte, fo würden fie auch nod das Zeug dazu 
verlangen.‘ 


Mebrigens ift bemerkt worden, daß dieſes Wieder- 
begehren nicht nah der Summe des Erhaltenen fich richtet; 
ber auf zweimal zwei Solbi erhält, ift vergnügter, als 
ber auf einmal drei befommen; es ſcheint alfo diefe Luft 
des Erbettelng und Durchſetzens nit bloße Habſucht zu 
fein. Aehnlich liegt bei uns dem Wilberer oft weniger 
am Wild, al8 an ber Luft bes heimlichen Erjagend. Auch 
beim Bettler wurzelt in Stalien bie Unverſchämtheit häufig 
mit in Muthmwillen und Humor. 

Der eigentlihe Diebftahl, auf der übrigen Halbiniel 
damals felten, blühte doch üppig in Neapel. Daß mir 
am erften Tag ein ſeidenes Sadtuh aus der Taſche ge- 
ftohlen wurde, war bei der Sorglofigfeit, mit ber ich meift 
und zum minbeften einen Zipfel heraushängen ließ, nicht 
wunderbar, aber auch die anderen Herren — man ah 
ung ja gleih an, daß wir Fremde feien — wurden auf 
ber Gafje gewarnt: „Geben Sie Acht, daß Sie die Sad- 
tüher nit verlieren!) 


1) Zu Emft von Laſaulr fagte in Neapel ein fchon Iänger dort 
weilender Deuticher, als von der Fertigkeit der Tafchendiebe die 
Rede war: „Bei mir wollt’ ich e8 Keinem rathen; — eine fremde 
Hand in meiner Tafche, die drehte ich ihm um! (mit entfprechend 
grimmiger Pantomime) Abdrehen wird’ ich ſie ihm!’ Sie fchreiten 
weiter, da ruft Hinter ihnen eine Stimme: „Signori, Signoril” 
Und umblidend ſehen fie in einiger Entfernung einen Mann ein 
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Ein vornehmer Neapolitaner, der längere Zeit in 
Münden und am Hofe König Mar I. gelebt und vor 
einigen Jahren der Königin Karoline hetruriſche Vafen 
in mehreren Kiften zum Geſchenk gemadt hatte, bot dem 
Könige feine „berühmte‘‘ Gemäldegalerie gegen eine Leib- 
rente an. Nach Neapel gekommen, wollte der Kronprinz 
fie jeben. Der Befiger meldete auf Befragen, er fei zwar 
in hohem Grabe leidenb und liege zu Bett, dieß aber ſei 
fein Hinderniß, die Dienerichaft habe Befehl, alle Säle 
zu zeigen, aud bitte er um bie Gnade, nad vollendetem 
Beluh der Galerie S. Kgl. Hoheit ſehen und ſprechen zu 
bürfen. Beim Durchwandern ber Säle erflärte Dillig die 
Gemälde der „berühmten Meifter” für lauter Kopien. 
Hterauf befuchten wir den Befiter, fanden ihn im Bett 
liegend und elend huftend; er „Fürchtete”‘, kein Jahr mehr 
zu leben, der Kronprinz Sprach ausweidend. Im Nad- 


Sacktuch ſchwingen. Der deutfche Landsmann wird bleih und 
roth, der Kerl aber wirft da8 Tuch verächtlich Bin und ruft: 
„Ma che vergogna! Un Signore, un Signore come lei, portar 
seco un fazzoletto di cottone! E una vergogna!‘‘ (Aber welche 
Schande, ein Herr, ein Herr wie Sie, baummollene Sadtücher 
zu fragen, es if eine Schandel) — Freund Schlotthauer, den 
auch ſchon unliebfame Erfahrungen gemwitigt hatten, wurde auf 
einem Gang durch die Hauptfiraße von Neapel, den volfreichen 
Toledo, von einem Landsmann unterrichtet, ex folle gleich den 
Einheimifhen das Sacktuch auf der Bruſt tragen. Soebeit wird 
der Belehrende von der andern Seite der Straße gegrüßt, erwidert 
den Gruß durch Schwingen des Hutes — und lümmt mit leerer 
Hand zurüd... Ein Vorübereilender bat ikm den Hut entrifjen. 
— Jüngſt noch bemerkte ein Deutjcher in Neapel im Augenblide 
der That die Entwendung feines Sadtuches; er ſetzt dem Diebe 
nach, einem unerwachfenen Buben — da vertritt ibm ein Poltzei- 
mann den Weg: „was er mit dem armen Kinte denn wolle; 
bis der Deutfche (felb ein Ichhafter Südtyroler und päpfllicher 
Zuave) zornig die Sache auseinanderfegt, if dad „arme Kind‘ 

natürlich im neapolitanifchen Boltsgewimmel verſchwunden. 

25 
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haufefahren erzählte Dillis, wie es fih mit erwähntem 
Geſchenk antik- hetruriicher Vafen an Königin Karoline ver⸗ 
halten habe. In ſämmtlichen Kiften hatten ſich nichts als 
Scherben vorgefunden. König Mar hatte fofort den Auf- 
trag gegeben, unter Dillis' Leitung bie Herftellung der 
einen oder anderen Vaje aus den Trümmern zu verjuden, 
aber trog der peinlichſten Mühe war die Zufammenfeßung 
nicht einer einzigen gelungen. — Die Befürchtungen aber 
bes kranken Befigers für fein Leben find gottlob nicht in 
Erfüllung gegangen. 

„Die Neapolitaner find größer al3 die übrigen Jtaliener, 
man ficht nicht felten, bejonder8 auf dem Lande, häufiger bei 
dem ſchönen Geſchlecht und bei Kindern, blonde Haare und 
blaue Augen. Die Weiber finde ich im Ganzen bier nicht 
Ihön, nur die Augen groß und feurig. Die Römerinen 
aber haben etwas Edles in ihrem Wefen... Hier im Nea- 
politanifchen ſcheint mir ſchon ein orientalifher Zug in Die 
Miſchung des Charafter8 eingegangen ; auch ihre Kleidung 
erinnert daran, das Bunte (Roth, Grün, Blau), dad Zragen 
der Mäntel. Menſchen, fo original zerlumpt und zerriffen, 
babe ih nie gejehen; die Fetzen hängen oft wie Eiszapfen 
und jo reich wie die Borſten beim Igel oder Stachelſchwein 
von ihnen weg, und doch darüber oft noch ein eben fo lumpiger 
über die Schulter geſchlagener Mantel, ein runder Hut auf dem 
Kopf, ein Schnurrbart im Geficht, fein Schuh an den Füfen. 

In den Kirchen geht es nicht ſehr heilig her; es herrſcht 
bei und wenig Erbauung; aber bier, fo viel ih bis jetzt ſah, 
noch weniger; fie halten ſchier Markt darın.!) 

So eine herrlihe Stadt Neapel ift, fo ſchmutzig erſcheint 
e3 ın den Häufern und Straßen, alles voll Auskehricht, Un 


1) Beiläufig bemerkt, fiel mir anf, daß ich wenig Nofenfränze ah. 
Was die Erbauung bei uns betrifft, fo konnte ſich dieß nicht 
auf unfer Volt beziehen, das im Ganzen recht andächtig mar, 
fondern auf die höheren Stände, die jedoch befanntlich in einer 
nachfolgenden Epoche ſich fehr gebeſſert haben. Leider ift diefe 
Epoche vorüber, aber die Unerbaulichen meiden jetzt großentheils 
die Kirche, was feine guten Seiten hat, 








1. Bis zum Abgang aus Neapel. 387 


rath, todten Viehes. Man bat es recht bequem bier, ... . 
nicht bloß auf Gaflen und in Winkeln, felbft auf den Treppen 
und Seitengängen von Paläften; häufig, wenn man fchnell 
einem Wagen ausweicht, tritt man bin, wo man nicht gewae 
hingetreten iſt.“ 


Als ich 3. B. das große Spital befuchte, ftieß ich in 
drei Winkeln eines ausgebehnten Krankenſaales auf je 
eine Sammlung höchſt mannigfaltigen Datums von 50 
bi8 60 folder Schäße, die man anderwärts den Sinnen 
zu verbergen ftrebt. Der mich umber führende Arzt, den 
ih von Wien her kannte, bemerkte meinen ftaunenben 
Blid. „Ja bei ung kann man e8 nicht fo einrichten, wie 
in Deutſchland,“ meinte er, und in ber That, das Bolt 
liebt feine Gewohnheit. 


„Daher auch die ungeheure Menge Ungeziefer3 hier, und 
wer behauptet, er habe in Stalicn feine Yäufe und Flöhe be— 
fommen, der tft nicht dageweſen; mir wiſſen Alle davon zu 
fagen. Die Betten, die wir in Fondi hatten, waren zwar weiß 
überzogen, aber unter dem Weißen ftedte das Braune; ih und 
Graf Seinsheim fahen am ganzen Yeib aus wie gefottene Krebfe. 
Ich fragte den Kellner, es müßten Storpione im Bette gewefen 
fein, er aber verjihert zu unferm Troft, e8 wären nur Wanzen 
und Flöhe, ih vermuthe nod ein drittes Anfelt. Aber das 
war nur ein Spaß gegen da8 was wir bier, in Neapel felbit, 
von dem Thier, das man im Stalienifchen Pulci nennt, zu 
leiden haben. Der Kronprinz bezahlt täglih 25 Scudi, d. i. 
über 60 Gulden bloß für die Wohnung, und dennoch ſolche 
maffive Unreinlichleit; auch bier fehen zwar die Betten jehr 
rein und ordentlid aus, aber auch hier müſſen fie jencs dide, 
roth punktirte Unterfutter haben, denn wir litten gleich in der 
eriten Naht erftaunlih und tragen die Abdrüde desfelben ein- 
geügt an unjerm Leib. Solche ... . . find die Italiener.“ 


Einen Theil der blutbürftigen kleinen Beftien muß 
man freilich auf Rechnung des Klimas fegen, ebenfo einen 
Theil der Unreinlichkeit, der thätigen ſowohl als der faul 
leidenben. 25* 
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kurtınes Zug, an sem itin yram'ireizznder über iin 
na%.ng C2 war iSm dunkel und das Steigen ichr ie 
Iymer.it, uber bie vieligigisen Savaikladen, re sum Treil 
unter unieren Tritten wegrollten, und burd bie viele Fuß 
unbe und nad,gebende Aihe; doch ermunterte und ber von 
Zeit zu Beil in ſpruhenden Funken aufioderndbe Krater, 
ver glühendbe Steine auswari, jo daß ich wider meine Ge- 
mwohnheit den Hut aufſetzte, damit allenialls die Schladen 
Ihn durchhrännten, eh's mir an ben Schädel ginge. Run 
fanıen wir in einen jeit Kangem ausgebrannten Krater 
von B 600 Fuß im Umfang, doch rauchte es noch aus 
niehreren hundert uns umgebenden Deffnungen unb wir 
unterfchieden deutlih den Geruch von falzfaurem Gas, — 
ber Woben unter und und die ganze Atmoiphäre wie in 
einem Dampfbad. Noch hatten wir eine Höhe von 7 bis 
“0 uf vor und, bie erft feit wenigen Jahren durch 
einen ber lepten Ausbrüche entitanden war. Die Führer 
fragten, ob wir weiter verlangten, wir dachten nicht an- 
ders, als das müßte fo fein, um auf einer anderen Seite 
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hinabzufommen, denn wir. veritunden — felbft Graf Sce- 
verrad — den Dialekt der Leute nur fehr wenig und jo 
jagten wir Ja. Hierauf nahm einer der Führer Reißaus. 
Die andern geleiteten uns bei Sadelichein über eine große 
Fläche von erſt vor at Tagen ausgeworfener Lava, 
noch brennend heiß, und bloß fußtief unter unferen Sohlen 
fo glühend, daß einer der Führer feine Fackel daran an- 
zündete, ganze große Spalten in Lavajelien breiteten einen 
fchredhaften Schein durch die Nacht hin. „Gott ſei Dant, 
daß dieß vorüber iſt,“ athmete der Prinz auf, als wir 
an eine beſſere Stelle gelangten, aber wie groß war unjer 
Befremden bei der Nachricht, wir müßten den nämlichen 
Meg wieder zurüdlegen. Zornig fuhr ber Prinz den 
Hauptführer an, den jelber ein Graufen befallen zu haben 
ſchien, warum er uns fo gefährliche Pfade leite; „Der 
da hat's ja gewollt," entichuldigte fih ber Mann, auf 
Graf Sceverras deutend; das Mikverftändniß war ge- 
fchehen, e8 half nichts, wir mußten zurild, von wo wir 
gefommen; aber gottlob, wir langten, wenn auch mit ver- 
kohlten Stiefelfohlen, To doch mit heiler Haut, wieder 
drüben an. Jenesmal tafelten wir erft um zehn Uhr 
Nachts, eine Speijeftunde, die an Bornehmheit nur durch 
bie nachmitternädhtlidde in Sterzing überboten wurde; um 
fo plebejiiher mag unſer Hunger gewejen fein. Der 
Kronprinz aber wünfchte, daß wir von dem Abenteuer des 
Tages nah München nichts vermelden folten.. 


2. Nach Palermo und weiter bi8 Selinmmt. 


Schifffahrt. Palermo; Bettelweſen und ficilianifshe Auftände. — Brief aus 
Segeſte und Selinunt: Schilderung, Reiſebericht. 


Den Zag nad unferer Veſuviusfahrt, 7. November 
Mittags, brachte eine Barke ung zu dem Kriegsichiff ZI 
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asmıe arste Bude m einer Acttesrung von mehr als ab 
bis ah Eruaden, au ibrem Ufer mi Idörın binden 
— welche beionders in der Stadt um) deren Rach- 
barichait reihen⸗ und ſturenweiie übereinander Lızıen. ale 
—— durch Billen belebt, dazwiichen das Teiche 
‚sarbengemälde der auch im Rovember noch friſchen Katur, 
im Hintergrund der Damprende Veſud, zur Rechten bie 
vielfa eingeiänittenen Buchten — die von Sorrento 
mir werth duch Taño's Geburt : hatte ih doch Ichon als 
Knabe das befreite Jeruialem im Preisbuch erhalten), die 
von Ealerno wihtig dem Arzt, die wunderſchöne Inſel 
Capri, die Augun und Tiberius fo bevorzugten, links 
die lieblihe Bucht von Bajä und die hohe Felſeninſel 
Ischia; das Meer ruhig wie ein Epiegel, die Lüfte 
warm und duftig. So war das Wetter denn berrlidh, 
bie Schönheit zu betrachten, aber nicht erwünidht für unfere 
Weiterförderung; nur ein gelindes Lüften wehte und 
diefes gelinde von bort, wohin wir wollten — es war 
Scirocco; wir mußten laviren, immer im Zidzad vorwärts 
ftreben, indem unſer Schiff die Diagonale beichrieb der 
beiden Richtungen, welche ihm Ruder und Wind ertheilten. 
(Seht es fehr günftig, dann fegelt man in achtzehn Stun- 
den von Neapel nah Palermo, in Einer leicht ſechs und 
mehr zurüdlegend. „Und wir,’ fo jchrieb ih am 11. No- 
vember vom Schiff aus, „Thon im Angeſicht ber fictlia- 
nifchen Küfte, worliber Gott gelobt fei, wir bringen ſchon 
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vier Tage und Nächte auf unſerer Reife zu und es frägt 
fi, ob wir heute noch nah Palermo kommen.‘ 

Der Kronprinz hatte an drei Tagen dem Meergott 
geopfert, ih war ein paarmal nahe daran gemejen und 
begriff, was Einige fagen, daß ihnen ihr Leben um einen 
Strohhalm feil war, oder daß fie ihr halbes Vermögen 
darum gegeben hätten, diefen abſcheulichen Zuftand, falls 
er länger dauerte, los zu werden, wenn nicht bloß das 
Schiff zu ſchwanken fcheint, fondern Zimmer, Himmel, 
Waſſer und Alles drin, drauf und dran in Einem großen 

Schwindel durcheinander⸗ und zufammenfällt. 


„Den 9. ſahen wir nichts, als Himmel und Meer, aud 
den 10. An diefem ward ich Morgens, ch’ e3 tagte, geweckt 
durch eine Woge, die durch mein rechts geöffnete Fenſter 
drang und mein Zimmerchen überſchwemmte. Zugleich bürte 
ih heftigen Wind, ſtarkes Schlagen der Wellen, über mir auf 
dem Berded ein lebhafte® Hin- und Herlaufen, Schreien und 
Raufihen der Segel und des Tauwerks. Ich ftieg aus dem 
Bett, ward aber, wegen der gewaltfamen Bewegung des Schiffes 
ſogleich an die entgegengefegte Wand geihltudert und konnte mid 
faum auf den Führen erhalten. So marf ih nur meinen 
Mantel um und etlte baarfuß, weil meine Schuhe vol Wafler 
waren, an den Wänden mich anflamımernd, auf das Verdeck. 
Hier fand ich das Schiffsvolt in ftarker Bewegung, die Richtung 
aller Segel äudernd, den Kapitän am Hintertbeil des Schiffe, 
der erbabeniten Stelle desſelben, wit einem Spradrohr Be— 
fehle ertheilend. Der ganze Himmel war überzogen, nur gegen 
Aufgang, weil die Sonne im Anzug war, feuerroth, die Wogen 
gingen body und ınajeftätifh, und das Schiff cılte fo raſch 
voran, daß es ſchien, das Meer ziehe wie ein ungeheuer ſchnell 
bewegter braufender Strom an ung vorüber. Wir fragten, ob 
das Sturm wäre, die Sciffleute fagten: nur „vento forte.‘ 

Mir machte es viele Freude, Diele heftigen Bewegungen 
zu ſehen; es war, denf! ich, feine Gefahr zu fürchten. Jedoch 
mußt ich mich ſtark anhalten, um nicht wie ein Ball Hin und 
ber geworfen zu werden. Selbſt das an Bord befindliche, für 
den Kronprinzen von Neapel (Bizelönig von Stcilien) beftimmte 
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za 5. At ablae Ierterite Einterkater: of um Font 
nrter ferem Simmel uübrirgen form. — Untere gerne Rene 
ri harte einen matten Arten rer Vein, och em 
heiten, Wer mut betemmen uns ſcharie und geialzene Zmien. 
4 aber fühle grire Sehniucht nad Milch, nad guter näm: 
lid, nn dente gerührt der vortrefilichen Schwabinger und des 
fſaffiſcen, non Herrn dv. Grimmeiſen bereiteten Rariee'3. Eeit 
mir ın Melldjlarıd, habe ich feinen guten mebr getrunken; 
nirgenbs MHahm, 

„II. Abende Zeit ein paar Stunden ſehr günftiger 
Mund, unter Ziff fährt wie ein Pfeil dabın, das ſiciliſche 
vleſſach und lieblich eingeſchnittene Ufer erſcheint immer later, 
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die Eonne geht feurig und golden unter in der Fluth, und 
unjere Freude, bald anzufommen, vergoldet Meer und Meeres- 
ufer befler ald die Sonne. Wir werden zwar heute noch 
landen, aber die Naht auf dem Schiffe zubringen. Ginget, 
fpringet und ſchwinget! gute Nacht, gute Nacht, gute Nacht! 


„zen 12. Frühmorgens halb 3 Uhr, nod an Bord. 
Ich habe geftern cine dreimal gute Nacht gewiß von Herzen 
gewünjcht, aber wir hatten eine dreimal herzlich ſchlechte; noch 
fein Auge zugethban von Abend bi8 zum Morgen. Ich fchrieb 
Ihnen, dag und der Wind fo giinftig; (zwar Südoſt, uns ſüd— 
weitlih Strebenden zum Theil entgegen, aber durd Stellung 
ber Segel und de3 Cteuerruderd kann jeder, der nur‘ nicht 
Ihnurgerade entgegen ift, den raſchen Yauf fördern; ein und 
cin halber Wind, d. h. ein folder von den 32 der Roſe, 
weldyer vom ganz entgegengejegten nur um anderthalb Zwei— 
unddreigigftel abweicht, ift ſchon ein günftiger; ja felbft beim 
ſchnurgerad mwidrigen kömmt man durch Laviren noch meiter, 
als bei Stille.) Aber jener und günftige ward, nicht in einer 
Minute, fondern einer Sekunde, ſomit plöglic, für und unter: 
broden, als das Schiff auf gleicher Linie ftand mit den beiden 
Borgebirgen, melde die Schöne große Bucht von Palermo bilden; 
der rafche Lauf des Schiffes ward ebenfo plötzlich gehemmt, 
die vorher ſchwellenden Segel fanfen wie leere Beutel zufammen, 
wir hatten einige Minuten gänzlihe Stille — Dies alles nicht 
etiva, weil die Vorgebirge, die zu beiden Seiten einige Stunden 
weit von uns entfernt lagen, die Richtung des ung herein- 
treibenden Windes auf unſer Schiff unterbrochen hätten, nein: 
diefe waren fo gelegen, daß fie die Bucht völlig der Wind, 
richtung geöffnet ließen, fondern weil die Wirkungsiphäre des 
Scewindes oft haarfcharf begrenzt ift; letzterer wehte jenſeits 
der Grenze gewiß mit gleicher Heftigfeit fort, aber wir waren 
nun unter die Herrfchaft des ſeſten Landes getreten und es 
erfolgte auch nad wenigen Minuten ein fo heftiger Stoß bes 
und ganz entgegengejegten Yandwindes, daß ich glaubte, 
das Schiff falle um. Bei fortgefegtem guten Zonnten wir in 
einer Ziertelftunde im Hafen fein, aber nun mußten wir lapiren, 
vier=, fünfmal die Richtung der Segel ändern, endlich bei ganz 
eingetretener Stile das Schiff in den Hafen bugfiren (durch 
fleine Boote ziehen) laſſen. Das war ein Hin: und Herrennen, 
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19 Yetume.g ge herr ten wurd m en femziıhes Eitich als 
Wiinsayatert erszluten. Im Kıorrrinz je das chuncker 
Aa ır hatie, Bü weitere Tauiſend Men’d 
warteten, Iketis ars Krasterie, theils unter beritichenen Titeln 
zu betteln, fo beiſthleß er vicht gleh in Der Nabe unteres 
Yuartıers auszufleızen, fondern an der entgegengeiegten Seite 
be Kafens, un vın da den fhönen dreiirieigen Monte 
Yellegcino, wo das Grab der heiligen Rofalia it, zu bes 
fteinen. Liefer Berg, vielleicht 2000 Fuß bed, beiteht aus 
Ualtſtein, der ein fehr eingefchnittened, wie zerhacktes An- 
Irtien hat, faft wie geſchmolzenes und dann plötzlich eritarrtes 
Meiall, Eine breite, mit Quadern belegte, über hohen Bogen 
fortgeführte Strafe läuft hinauf, beftändig im ſcharfen Zidzad, 
nienrige Wauern zu beiden Seiten. Es war fehr warm (etwa 
mie bei uns im Juni), heller Sonnenschein, wir ſahen Echmet- 
terlinge, hörten Verdengefang und ſchwitzten am ganzen Leibe. 
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Während wir aber Schatten ſuchten, fahen wir mehrere Ein: 
geborene, welche ausdrüdiih in die Sonne flüchteten, weil es 
„ſo friſch“ wäre. — Schon an unjer Schiff waren Morgens 
Bettelleute gefahren, auch eine Geſellſchaft Muſikanten, die 
unferen Ohren ein Frühſtück bradte. Auf der Hälfte des 
Berges holte und ein gutgekleideter, fehr höflicher überaus 
böfliher Menfdy ein und ging ung voran. Seine Höflichkeit 
machte ung fchon vermutben, daß er Abfichten auf uns babe. 
Auf der Hälfte des Weges befümmt man in einer Hütte gutes 
Brod und fchledhten Wein, wir erquidten und ein wenig und 
der überaus höflihe Menſch, der uns vorangeeilt war, blieb ın 
einiger Entfernung barhaupt ftchen. Wir fragten ihn, was er 
wolle, und er fagte, er gehe bloß zu feinem Vergnügen auf den 
Berg, allenfall3 aud, Sr. königl. Hoheit zu dienen. Wir 
ſprachen noch mit ihm, al3 gleich neben ung — auf der halben 
Höhe des Berges, welche Induſtrie! — eine Gejellihaft Mufi- 
fanten anfing, aus Yeibesfräften zu geigen und zu blafen. Wir 
fhentten ihnen etwas und jagten fie fort. Einige Hundert 
Schritte weiter aufwärts gegangen, ſahen wir ſchon einen anderen, 
großen, gutgenährten, glänzendfetten Dann keuchend und nad: 
laufen. Wir fragten, was er wolle. Er fagte, als getreucr 
Untertban Er. Maj. des Königs Ferdinand fühle er mit allen 
Untertdanen ſich aufgefordert, Sr. königl. Hoheit zu dienen. 
Wir jagten ihn weiter. Nun famen wir zur Grotte der heiligen 
Rofalia, einer in Felſen gehauenen, durd eine Deffnung im 
Berge von oben und durch Lampenlicht von innen erbellten 
großen Höhle, die zur Kirche umgewandelt ift. Unter cinem 
der Altäre liegt die Statue der Heiligen mit freundlich Tieb- 
tihem Gefiht. Unter großer Anftrengung fliegen wir nun 
auf die höchſte Spitze des Berges und genoffen ſchöner Ausſicht 
auf das Mittelmeer, auf die Stadt Palermo und ihr Thal im 
Welten, da8 wie ein geographiſcher Plan regelmäßig mit ſchönen 
Häufern, Wiefen und geradlinigen Wegen vor uns auögebreitet 
(ag. Bis auf Diefe jo mühſam zu erflimmende Höhe war ung 
nachgeftiegen eine Yrau von 4U Jahren, mit Spuren chemaliger 
großer Schönheit, in einem ſchwarzen langen, bin und wieder 
zerriffenen Kleid, mit ſchwarzem Kopftuh, wie man es bier 
trägt. Dem Kronprinzen cine Schrift vorzeigend, die er jedoch 
nit las, gab jie an, daß jic aus einem anjchnlidhen Haufe 
von maurifcher Abkunft — der maurifhe Adel wird bier und 
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in Spanien ſehr gefhägt — und durch Unglüd herabgelommer. 
ſei. Ein fehr ſchöner Knabe von zwölf Jahren begleitete ſir 
Ste ward befchenft und bedankte fich fehr anſtändig. Ben 
Herunterfteigen famen und nad und nad, zum Theil bis ar 
die Hälfte des Berges ſechs bis acht Züge von Bettlern ent: 
gegen, unter mehreren qut ausfehenden und gar nicht jchledt 
geleideten auch viele in hohem Grad Elende, beſonders Blink, 
deren Zahl in ganz Italien ungeheuer ift (zum Theil Felze 
der grellen Strahlenbrehung). Welche Schmach für die Fe 
gierung, die in einem vor allen ändern Europa’3 geſegnetes 
Land die Müpßiggänger nicht zu befchäftigen und die wirfi:d 
Bedürftigen nicht zu erhalten und zu unterftügen vermag, oder 
ed gar nidt will.” 

Daß die neapolitanifche Negierung ihre Shuldigfei: 
oft heillos verfäumt und bie matertellen Intereſſen des 
Landes To gut wie die geiftigen vernadläffigt hat, werden 
wir noch öfter zu bemerken den Anlaß finden. Indeſſen 
muß man aus dem Umſtande, daß ber Bettel erlaubt ır 
und darum nothwendig auch viele Müßiggänger lodt, nich: 
einfeitig ungünftige Schlülfe ziehen. Wird denn das rei: 
und thätige England Herr über die ftet3 wachſende Armut’: 
ber Geringen in feinen riefigen Stäbten? Und wirb bie: 
Armuth meniger brüdend, weil feine Beläfligung bx. 
Reichen dur den Bettel ftattfinden darf? 


„Um 9 Uhr waren wir aus dem Schiff gegangen, ur. 
bald 5 Uhr famen wir erft vom Berge zurüd; ih war mn 
geheuer ermüdet und ſchläfrig, da ich die vorige Naht 1. 
nicht, die frühere wenig geichlafen hatte,“ 


Der ſchwerhörige Kronprinz war faſt nidt geftcz: 
worden und ahnte nichts von unferer Erichöpfung. 


„Die Wirthin in unferem Gafthaus ıft eine Englänter : 
und darum diefe Wirtbichaft die befte, die wir ın Stoleen -- 
funden. Vortreffliches Mittagsmahl, Alles rem, ſchöne Zuunune 
Betten — und Alles viel wohlfeiler ald in Rom und kifeate. 
Neapel. 
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„In großem Ruf fteht bier der königliche Bibliothekar 
Sterzinger, ein geborner Bayer, in mehreren Reife: 
beſchreibungen (von Münter, Barteld, Stolberg) ſehr gerühmt. 
Er it Theatiner und Bruder des Theatiners in München, der 
gegen Vater Gaßner gefchrieben hat. Ich freue mid, ihn zu 
fehen und zu fprechen, einen Landsmann in jo großer Ferne. 

„Palermo, zum Theil von Eingebornen, alten Sikanern, 
zum Theil von Griehen erbaut, ift auch nachher (wie das 
ganze übrige Sicilien) faft immer von Ausländern beherrjcht 
worden, von Dftgothen (dem großen Theodorich), von Saracenen, 
von Normannen (König Roger), vorn deutichen Kaiſer (Friedrich II. 
ift bier begraben), endlich von Arragoniern und Bourbonen. 

„Es iſt beute ein herrlicher, fonnenvoller Tag und ich 
freue nich redht, ihn zu benügen. Diefer Brief geht um 12 Uhr 
ab, in 24 bis 30 Wagen fünnen Sie ihn haben.“ 

In einem jpäteren Briefe heißt e8: 

„Palermo ift eine große, regelmäßig gebaute Stadt von 
130,000 Einwohnern, und noch lebhafter al3 Neapel, die Gaſſen 
vollgeftopft von Leuten, und da die Sicilianer, wie alle In— 
julaner, fehr neugierig find, fo war um den Kronprinzen, der 
öfter zu Fuß mit und durch die Gaffen ging, das Gebräng 
ungeheuer. Wir befahen mehrere Kirchen, deren es 300 hier 
gibt, und wovon viele außerordentlih prächtig find durch Die 
Schönheit und Größe ihrer Säulen, durd den Mofaitreihthum 
des Fußbodens, der Seitenwände und der Altargeländer. Wir 
trafen mehrere Altärchen ganz von Laſur gemadt. Doch ift 
in der Architeftur bier der Einfluß des faracenifchen Styls 
nicht zu verfennen, nicht mehr die einfache Größe des griechiſchen 
und römiſchen, jondern Alles überladen. 

„Unfer Wirth in Palermo, der uns fehr ehrlich ſchien, 
bat fi in feiner Rechnung um 25 Scudi zu feinem Vortheile 
verzählt; Graf Seinsheim entdedte das Verſehen; e8 wäre 
der erſte ehrliche Wirth in Jtalien geweſen. Einen ähnlichen 
Rechnungsschler beging unfer Wirth in Rom.“ 

Da ih in meinen Briefen gar,häufig bald über das 
ficilianifche Volk, bald über die Regierung mich entrüfte, 
fo dürfte hier eine kleine allgemeine Bemerkung am Plape 
fein. Wahr ift e8, daß feit Langem und noch heutzutage 


\ 
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die Sicilianer des verhältnigmäßig ſchlechteſten Rufes umter 
ben Italienern genießen. Als im Jahre 1871 ein Deutſcher 
über ungebührliches Benchmen italimiiher Soldaten in 
ber unmittelbaren Umgebung des Vatikans Empörung 
äußerte, da warb ihm erwibert, es fei eben ein ficilia- 
niſches Regiment. Vielleicht hat Schon Großgriechenland in 
feiner Bevölkerung dem Chriſtenthum ein ungünftiges, weil 
fittlid und phyſiſch verkommenes Material geboten. Noch 
unyünitiger ſcheint das faraceniihe Clement geweſen zu 
fein; denn wo es vorherrjcht, im Weiten und Südweſten 
der Inſel, da hat das Volk den jchlimmften Kredit von 
allen. Die Rormänner bradten Kraft, aber auch Gewalt 
und Haß in's Land. Und daß bie hohenftaufifchen Deutichen, 
die Spanier, die Calabrefen u. |. w. nicht eben ihre minbeft 
abenteuerliden Elemente bier abgelagert haben, das bürfte 
nicht zu bezweifeln fein. Und bei folder Bewandtniß 
welche unaufhörlich wechſelnden Geſchicke! Wermöge ihrer 
Lage und ihrer natürlichen Reichthümer ein Zankapfel der 
Nationen, bat dieſe Inſel die Dynaftien fi ablöſen ge- 
jehen, ohne daß vielleicht eine einzige berjelben ernſthaft 
den Willen gehabt hätte, des Landes bleibendes Wohl zu 
fördern. Betrachten wir bie bedenkliche Volksmiſchung, fo 
find wir geneigt, bie einzelne Regierung zu entſchuldigen; 
betrachten wir die Sünden ber Regierungen, jo erfaßt uns 
Mitleid und Nachſicht für das Boll. — Eine befondere 
Sünde der Bourbonen war e8, daß fie, die neapolitaniichen 
gleich ihren Bettern in anderen Staaten, 3. B. dem kirche⸗ 
bebrüdenden Ludwig XIV. in Frankreich, nichts Beſſeres 
zu thun mußten, als den Klerus ihrer Länder möglichkt 
unabhängig von Rom und möglichſt abhängig von ber 
Regierung zu maden. Die revolutionären Früchte iind 
ihnen nicht ausgeblieben. (Aehnliches geſchah freilih auch 
in Deutfhland von Seite katholiſcher, ſelbſt geiftlicher 
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Landesherren.) Wo aber in einem organiihen Körper 
ber erforberlibe Zulammenhang eines Gliedes mit dem 
Einheitspunfte gehemmt oder gar aufgehoben wird, ba 
teitt mit Nothwendigkeit theilweiſe oder vollftändig Fäulniß 
bes Gliebes ein, und zwar nad bem Maßftab des „„Cor- 
ruptio optimi pessima". Es gibt feine größere Beichränft- 
heit, al3 wenn man bie Stiftung Gottes, welche ben Be- 
zuf bat, bie außeinander gefallene Menſchheit zu einigen, 
zur Nationalanftalt herabwürdigt; ich jage Beichränfibeit, 
denn immer ift es gerabe die Nation, die Gefahr läuft, 
an ſolchem Berfuche zu Grunde zu gehen; vide außer 
Neapel und Sicilien das gallikaniſche Frankreich und andere 
mehr. — 


„17/11. Auf den Trümmern des alten Segefte!) 
40 ital, Miglien füdlih von Palerıno; 
Nachmittag um 3 Uhr. 
Meinen berzlichften Gruß und Kuß zuvor! 

Eine fchauerlihe Dede, aus der ich Ahnen fchreibe, und 
in der Dillis und id) allein zurlidgeblieben, indem der Fron- 
prinz mit den übrigen nah Trapani, 20 Miglien von hier, 
vorausgegangen. — Eine Reihe fanft erhobener, lieblich ge= 
rundeter Hügel und höherer Berge, wechſelnd mit muldenförmigen 
Thälern, in der Ferne das dunfelblaue Meer mit feinem fchönen 
Buſen, ein reiner, blauer, warmer Himmel, ein fettes, öliges, 
klebriges Erdreich; alle mögliche Willigteit der Natur, reichlich 
zu geben dem, deſſen Fleiß fie befruchtete; — und doch in 
diefer jo empfängliden Gegend auf 30 Stunden gegen Welten 
Hin fein Dörflein, weithin fein Menſch fihtbar, fein fröhlicher 
Zon au den üften, fein Bäumchen auf den Höben, fein 
frifhes Gräslein im Thale; nur bie und da ein armfeliges 
Häuslein; ein Kreifchen, ein Grillen und Zirpen von niedrigem 

1) Eigentlih if der Ausdruck unrichtig, denn der Tempel ift faft 
ganz erhalten, von der Stadt im Uebrigen find felbft die Trümmer 
verſchwunden. 


Klanıf Far . rei A 
ET 
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Gethier, zwiſchen den alten Gefteinen cilfertig und furdtiam 
hin= und herwifchende Eidechſen; weithin ein Meer von dürren 
Gras und Difteln, dieß Alles ın der Gegend, in der einit doe 
reihe, viellebendige Segefte geftanden! Aus diefer lebens: 
leeren Dede erhebt fi auf dem Rüden eines fanft anjteigenker 
Hügels, in deſſen Hintergrund ein höherer Berg emportagt. 
faft noch ganz erhalten jeit dritthalbtaufend Jahren, ein alt 
griehifher Zempel in feiner dorifden Säulenpracht, netii 
wenigen Spuren eines alten Theater, das einzige noch übrıa. 
Zeichen einer großen untergegangenen Herrlichkeit. Ter Sta 
jog. Traxertino, eine Art Zuff. Dillis madt eine Zeichnun: 
vom Tempel, und ich leiſte ihm freiwillig in der Einfamte: 
Geſellſchaft.“ 

Und in dieſer Einſamkeit, fo fern von der Heimatb, 
wie rührte e8 mid, Die Namen deuticher Handwerksburſchen 
auf den Säulen eingefrigelt zu finden! 


„Dieſe Naht bfieben wir in einem ganz einfhichtig fteber- 
den, eine Biertelftunde vom Tempel entfernten Haufe, Diln 
und ich mit unferen zwei Maufejeltreibern und einem berittere: 
Soldaten (Campiere), der als Wache mit und if. Dieß Hau— 
bewohnt ein Dann mit zwei Kindern das ganze Jahr; gleur 
wohl it in demſelben fein Tiſch, kein Ofen, kein Herd, k.::. 
Bett, fein Glas u. |. w. — fchlafen werden wir auf eimurr. 
Brettern, von unferen Mänteln und ih von meinem Rhabarbe: 
tod noch inshefondere zugededt. Wir braten falte Küche ur: 
Wein mit uns, und unfer Wirth bat uns einen Vogel, den :. 
gefhoffen, auf dein Ziegelfußboden des Zimmers gebraten. 


„Abends 71/, Uhr im Haufe. Wir haben cin ich 
herrliches Abendefjen gefeiert; wie Könige verguügt in umier 
dierußigen Zimmer auf Blöden um einen höheren Block Here: 
gelagert; auf diefem fogenannten Tiſch brennt feflgepappt ::: 
von und mitgebradhtes Wachslicht; dazu der Mond durd v 
hohes Fenſter ſcheinend. Wir gaben unferen Leuten und d 
Wirtben von unferem Braten und Wein und fie wurden ix. 
fiel; unfer Wirth blies auf dem Dudelſack, der Soldat ?.: 
auf feiner Pfeife, die Ejeltreiber tanzten einen Sitalianiik:: 
und ich befam große Luft, mitzutanzen. Wir tranfen al: 
Rheinwein auf das Wohl aller unferer Fieben, vet von Sen: 
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um fo berzlider, da wir fo einfam waren, und fangen das 
Rheinweinlied von Claudius — 

„Und müßten wir, wo Jemand traurig läge, 

Bir gäben ihm den Wein‘ zc.1) 

„18. Morgens. Über auf Freude folgt Leid; nun 
fommt. der Schatten in’8 geftern entworfene ntederländifche Ge- 
mälde. Nachdem wir eine Weile recht fröhlich zuſammen gelebt 
und gejungen Batten, fing unfer Wahsliht an zu Ende zu 
brennen, und da wir eben nicht unſchläfrig waren, verlangten 
wir auf unfer Lager zu gehen. Wir hatten unjeren Wirth 
Ihon früher gefragt, ob er frifches, gutes Stroh hätte, „paglia 
fresca, senza pulei, capite?“ (friſches Stroh ohne Flöhe, 
verſteht ihr?) Er fagte: „Capito, eccellenze, capito, 
paglia fresca senza pulci.“ Wir befahen unfer Lager; e3 
war, jtatt Stroh, das, was man bei uns Gehäckſel, Gefott 
nennt und was, damit ed nicht in Staub aufgehen folle, mit 
einem jehr weitjadigen Grobtud überzogen war, fo einem un— 
gefähr, wie bei und die Bauern die Schweinden drin auf den 
Markt tragen. Wir legten und nicht ohne VBeforgniß nieder. 
Nach einiger Zeit ward ich wach und hörte den kleinen Knaben 
unſeres Wirthes aus YLeibesträften ſich fcharren und fragen, 
ohne daß er jedoch zu erwachen ſchien. Ich fpürte unmider- 
ftehliche Neigung, ihm heftig Geſellſchaft zu leiften, ein Efel- 
treiber that defgleihen und Dilis machte das Quartett voll: 
ftändig. Letzterer meinte, unſer ganzes Bett fei lebendig, ich 
fürdhtete, die Beſtien möchten fi mit und und dem Bette 
fortbemegen; folder Braten muß dem Tleinen Vieh fange nicht 
vorgefommen fein, was wir Aehnliches in Fondi und Neapel 
erfahren, war nichts werth dagegen. Uber es ſcheint, die 
Flöhe feien ebenfo gute Kameraden der Italiener, al3 die Wölfe 
und Läufe der Polen. Sie thun einander nicht fehr weh. 


1) Diefes Lied fang ich einige Zeit darauf zu München in fröhlicher 
Geſellſchaft dem einfallenden Chore vor. „Ad, fagte ich am 
Schluß, „ich wüßte ſchon Einen, der traurig liegt, aber er braucht 
nicht den Wein, fondern das Geld, und erzählte von einem 
Kranten, den ich in großem Elend getroffen. Gleich gab mir 
Emil Herder einen Kronenthaler, aus allen Händen floflen mir 
Gaben zu und fo Hatte der alte Claudius denn richtig wieder 
mit feinem Rheinweinlied Einen froh gemadt. 
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Unfere Noth uns gegenjeitig Hagend, hörten wir unterm Stroh 
etwas mit Macht ſich durcdharbeiten, mit ftartem Sprung anf 
bie Erde gelangen und fofort mit ſehr feiner Stimme ein &e= 
ipräh anfangen wie zwiſchen ciner alten Wattenmutter und 
ihren zarten ungen. 

„Wir tröjten uns, daß es bald Tag werden wird; Tikis 
läßt feine Uhr repetiren; es ſchlägt 1, 2, 3, 4, 5 bis 12 
und 3/,. Das war ſchier zum Verzweifeln. O bätten wir 
nod ein Wachslicht! Ich ftund auf, ging in's Freie umd fah 
nad) dem Siebengeſtirn, dahin, wo mein liebes Baterland liegt, 
und wo fo Biele der mir Lieben jegt ſchlummerten. Schlaft 
befjer als wir, und der Herr fchüge euch guäbdig! 

„Die Nächte jind bier fehr kühl. Ich Eebrte auf mein 
Lager zuräd und fügte mid geduldig, ja ſcherzend und groß- 
artig in dad, was ih nicht ändern konnte. Licht hatte ich 
nit, fonft hätte ich mich leſend getröftet. Wir haben nun 
Alles gehabt, nur nod feine Skorpionen und feine F-Gl-fe; 
aber wir find auh noch nicht am Ende unferer Reife. 

„21.Rov. Mittags 12, nad ital. Zählung 18 Uhr. 
Meinen Brief fege ih fort am Ufer des afrikanischen Meeres, 
an der Südküſte Siciliens, auf den ungeheuren Trümmern des 
alten Selinunt, jchreibend auf einem Stüd umgejtürzten und 
abgebrochenen Säulenſchaftes. Folgen einige Blümchen, die auf 
dem Schafte wachen, eines für meine Mutter, das andere bleibt 
in Münden; wer es bei meiner Zurüdkunft mir zeigen kann, 
ſoll mir eine große Freude machen. 

„Ich unterlaſſe noch die Fortſetzung meiner Reiſebeſchreibung 
von Palermo her, um etwas vom Eindruck auf's Papier zu 
bringen, den die nahe Gegenwart einer gewaltigen Umgebung 
hervorbringt. — Als wir heut Früh von Caſtel Beterano, 
ſechs Miglien von hier auf dem Abhang eines Berges gelegen, 
hieher wanderten, glaubten wir auf dem Weg, eine Stadt vor 
uns zu ſehen; näher kommend merkten wir, daß es die Ruinen, 
und bloß dieſe, von drei Tempeln des alten Selinunt ſeien. 
Trümmer von Säulenſchäften, welche fünfe von uns nicht 
umtlammern konnten, liegen, ohne Zweifel von einem Erdbeben 
ſo ſeltſam durcheinander geworfen, zu vielen Hunderten, ja 
Tanſenden über- und nebeneinander, dazwiſchen ganze Kapitäler, 
Stide vom Fries und einige Säulen, faſt noch ganz, wie 
Thürme hervorragend. Wohl das koloſſalſte Trümmenvert, das 
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es gibt! Südlich das grünliche Meer, ringsum Wüſte, nichts 
ala Difteln und furzes, dürres Geltrlipp.!) 

„In den nahen Buchten verbargen ſchon dfter afrilaniſche 
Seeräuber ihre Barten, fie felbft verftedten ſich zwiſchen den 
Auinen, überfielen die vorübergehenden Pandleute und führten 
fie gebumden fort; ich fah die Abbildung eines ähnlichen Vor⸗ 
falls. Gleichwohl bleibt Dillis, um bis zum Abend hier zeichnen 
zu Bönnen, dieſe Nadıt bier, in einem naben, einzelnen Haus 
am Meer, und id, feifte ihm Geſellſchaft. Wenn ich morgen 
diefen Brief fortfege, fo werden Sie daraus merken, daß wir 
nicht geftohlen find worden. Damit es und nicht wie bei Eegefle 
ergebe, jo haben wir und Matragen und Leintliher mitgebracht; 
die Folgen jener Nacht haben wir nody nicht ganz vom Leibe 
geſchafft. Ein Campiere, wie fie in Eicilien die Reifenden zur 
Sicherheit begleiten, bleibt noch mit und. Der Kronprinz, Graf 
Seinsheim und Sceverraß fahren diefen Nachmittag wieder nad) 
Caſtel Veterano, und aber wird morgen eine von Maufefeln 
getragene Sänfte zugefhidt, und darin gehen wir nad Sciacca. 

„Abends 8 Uhr in unferem Nadtquartier. Wir 
haben ein luſtiges Abend- (oder Mittag⸗) Eſſen vollbracht, unferem 
Wirth von unferer Küche mitgetheilt und ihn und feine An⸗ 
gehörigen dadurd fehr munter gemadt. Das Haus, worin 
wir wohnen, gehört dem Prinzen von Monte Yeone, Herzog 
von Terra Nuova, der große Gilter in Sicilien, Neapel, Spanien 
und Stidamerifa befist. Wir haben ein gute Zimmer und 
ſcheinbar gute Bettſtellen; aber morgen erft wollen wir die 
Nacht loben. Unfer Haus ftcht unmittelbar am Dleeresufer ; 
der Mond ſcheint am Himmel durch trübe Wolfen und be- 
leuchtet fparfam und melancholiſch die Riefentrümmer der drei 
Tempel; die Meeresmoge, vom Nordiwinde bewegt, ſchlägt 
braufend an’8 hohe Ufer, ferne höre ih noch Rühglodengeläut ; 
unjer Wirth, in feiner Kapuze verftedt, geht mit emer Del: 
lampe durch's Zimmer und ordnet noch manches; und id) ſchaue 
finnend und der Heimat gedenfend, hinaus in's endloje Meer ; 
ringsum Naht und Stille, felbft Dillis ift fhon zu Bett. Ich 
bin müde von dem vielen Herumfteigen. Gute Nacht, der Herr 


— — — — — 


1) Einſtens, zu Birgils Zeiten, palmengeſegnetes Land: Teque datis 
linquo ventis, palmoua Selinus. 
26* 


! 
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Ihüge Sie! Morgen früh will ih Ihnen von unferer Reik 
von Palermo bis hieher (Selinunt) erzählen. Gute Nacht! 

„22. Morgens. ES ift ein herrlich ſchöner Tag, daß 
Einem das Herz im Leibe hüpft und wir haben auch ſehr gut 
geihlafen. Geftern Nachmittags 4 Uhr babe ich im falzigen, 
bewegten Meer gebadet, was in dieſem Monat kein higegewohnter 
Italiener thut. Ich Hielt mid) mit den Händen an Zellen on, 
um von den ftart an's Ufer fchlagenden Wellen nicht weggefpitt 
zu werden.“ 


Nun zur Reiſebeſchreibung: 


„Den 16. zogen wir von Palermo aus mit acht Reit: 
pferden und acht Mauleſeln, welche theil3 unfere Sachen, theils 
zwei Sünften für je zwei Mann trugen. Zwei Stunden wet. 
bi8 Montereale ging's auf einer vortrefflichen Straße, die aber 
dann aufhört, weßwegen man in Sicilien faum in Kuticen, 
jondern nur zu Pferd oder zu Efel reifen kann. Nachtquartier 
in Alcamo, dem Geburt3orte der Lais — ſchlecht, jedod zu 
ertragen. Es ift zu merken, daß es fait in ganz Sicilien keine 
Gaſthäuſer gibt; jelbit in Palermo war vor der Ankunft der 
Engländer, d. 5. vor fünfzehn Jahren, noch feines. Es wird 
wenig gereift, und wer es thut, muß Empfehlungen haben und 
nimmt Quartier, wo er empfohlen wird, häufig in Köftern. 
Den 17. kam unfere ganze Karavane um 9 Uhr beim Temrel 
von Scgefte an, von wo der fironprinz Nadmittag um 2 Ubr 
abging bis Trapani (dem alten Drepanum, wo Aenea⸗ 
landete). Dillis und ich folgten exit den 18. Abende. Ter 
Weg von Alcamo bis Trapani, 30 Miglien (12 Stunden) lanı, 
ift der elendefte von der Welt, bei naſſem Wetter gar nicht zu 
machen, eigentlich gar fein Weg, voll Steine und Schrollen. 
feine Brüden über die Bäche, rechts und links nichts angebaut. 
lauter Wüfte, man fann unterwegd gar nicht einkehren, die 
Thiere zu füttern. Wir hatten nad) Trapani keine Empfehlung. 
al8 daher Sceverras lange vergeblih ein Quartier geſucht batız. 
fam der Befehlähaber der Feftung und bot uns fein Haus un. 
Dillis und ih, die nicht mehr Plag:. dort fanden, ſchliefen iz 
einem Klofter. Er hatte mehrere Offiziere und Generäle ein 
geladen, und die Tafel war auserleſen, nur konnte fat Kanrı 
von ung feinen Durft ftillen, weil das Waſſer ſchlecht und die 
aufgefegten füßen Weine und widrig. Bei Trapani ft der 
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altberühmte Mons Eryr, auf dem Aeneas feines Waters 
Anchiſes Yerchenfeier beging. Auf der Spitze dieſes Berges, 
der fait immer in Wolfen gehüllt ift, des höchſten nach dem 
Aetna, liegt eine Stadt San Biuliano, von 8000 Ein- 
wohnern; dieſe find fo eiferfüchtig, daß nie eine Frau vor 
einem Fremden, überhaupt nie ohne Schleier ſich zeigen darf. 
Kein Fremder, Keiner, der nit ans San Giuliano, kann 
ſich rühmen, eine junge gefchen zu haben, die alten gchen bis— 
weilen aus den Häufern. Sie follen jehr Ihön fein. Auch 
im Haus unſeres Governatore zu Trapani fam Keinem von 
und ein weibliches Gefhöpf vor Augen. So ftrenge Wade 


taugt nicht, feine Tugend ohne Freiheit ; die deutichen und Die 
englifhen Frauen, die ım Ganzen der größten Freiheit genießen, 
find ım Ganzen auch die fittlichiten, — 

jo meinte ih. damals, aber der Ausſpruch hat nur jehr 
bedingte Geltung. Man fagt häufig, in Stalien werbe 
die Jungfrauſchaft bis zur Ehe beſſer gehütet, in den nor- 
bifchen Ländern die Ehe heiliger gewahrt. Ich will davon 
abjehen, wie es heutzutage in den großen nordifhen Städten 
etwa mit der Heiligkeit der Ehe ausfehen mag, ebenjo 
davon, daß auch in den Städten Italiens die Ehe viel 
regelmäßiger gehalten wird, als manche Deutiche und Eng- 
länder in nationaler Befangenheit und manche Gegner bes 
Katholizismus uns wollen glauben machen, legtere theils 
deßhalb, weil fie ein beionderes Intereſſe daran haben, 
die Unauflöglichfeit der hriftliden Ehe als ein Uebel dar— 
zuftellen, theils weil die katholiſchen, beſonders die roma- 


niſchen Völker ſyſtematiſch und um jeden Preis hexunter⸗ 
geſetzt werden müſſen; jedenfalls iſt in Italien ſo gut wie 
bei uns zu unterſcheiden zwiſchen großen und kleinen 
Städten, zwiſchen Stadt und Land, zwiſchen dieſer und 
jener Gegend. Mir erzählte einſt der nachmalige Kardinal 
Reiſach, er habe zur Zeit, als er Rektor der Propaganda 
geweſen, bei einem großen Kirchenfeſt in Albano aus⸗ 
geholfen; unter 600 Beichten, die er hiebei gehört, ent- 
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hielten nur Zweie die Selbftanflage wegen Vergehen wider 
die Sittlichfeit, und die betreffenden zwei Beichtlinder waren 
nicht Landleute, jondern Römer. Freilid mag in ben 
jegigen ſchlimmen Zeiten fich Vieles auch auf dem Lande 
verjchlechtert haben. — In Sicilien waren es übrigens 
orientalifche Einflüſſe und Traditionen, welche jenes nicht 
eben hriftliche Abfperren der Frauen beförberten. Man 
muß aber auch Rückſicht nehmen auf die leidenſchaftlichen 
Naturen, welche diefe Sübländer, Männer wie Weiber, ſchon 
auf die Welt mitbringen. 

„Der Kronprinz bat auf San Giuliano (wohin er und 
die Anderen gingen, während ih durch Unmohlfein gehindert 
war) einen Kopf von phönicifher Arbeit aus gebrannter Erde 
erworben — merkwürdig, weil felten. 

„um 19. ging es beftändig am Meeresufer hin, die Inſeln 
Levanzo, Mearitimo und Yavignana vorbei, nah Marſala 
(dem antiken Pilybäum), wo wir die Höhle einer alten Sibylle 
befahen, von da nah Mazzara, beftändig in großer Hitze 
durch ein wenig=angebautes, häufer: und bäumeleeres Yand, 
32 Miglien weit. In Mazzara, wo wir zur Nacht anfamen 
und das neugierige Volt uns faft zu Tod gedrückt hat, wurden 
wir im Palaft des abweſenden Biſchofs einquartiert und befanden 
und wohl darin. — Der Kronprinz wird überall mit Auf- 
wartungen gequält. 

„Am 20. nah Sampobello; in deilen Nähe befaben 
wir den großen Steinbrud, in dem die Säulen zum größten 
der Tempel von Selinunt gehauen wurden. Wir fanden mehrere 
Säulen, d. h. Theile derfelben, ganz aus dem Felſen heraus: 
gearbeitet und nur auf ihrem Grund noch mit ihm zufammen- 
bängend — ſehr kleinkörniger und feftverbundener Sandſtein, 
wovon ich einige Stüdchen mit mir genommen. Bon Campo— 
belo nach Caſtel Beterano, wo wir im Palaft des Herzogs 
von Terranuova beherbergt und herrlich bewirthet wurden. 

„Den 21. (geftern) fuhren wir bierher zu ben Ruinen, 
wo der Kronprinz mit großem Vergnügen bis Abends verweilte. 
Noch vor unferem Abgehen (von Caſtel Beterano) erlebten mir 
einen Auftritt. Der Capitaneo der Stadt hatte uns bei unferer 
Ankunft gefagt, wir könnten die von Palermo mitgenommenen 





3. Nah Girgenti und Noto. 407 


Thiere und Treiber zurüdichiden, weil wir ohne Anftand neue 
befümen. ALS wir geftern Morgens wieder fragten, wie es 
mit unferen von bier zu nehmenden Thieren und Treibern 
ftände, zudte er die Achfeln und fagte, c3 würde kaum möglich 
fein, welche zu befommen. Nun haben wir die Spigbuben von 
Beamten ſchon fennen gelernt in Italien.) Sie ftehen mit 
Wirthen, Zoll:, Mauth-, Bolizerbedienten, Maulefeltreibern x. 
in Berbindung und theilen den Gewinn oder Diebſtahl. Es 
ſollte und nur recht bange gemadt werden, Thiere zu befommen, 
wir follten uns ein Weniges nicht in die Hand brennen laffen zc. 
Aber der Eapitaneo gewann nur, daß er böliih ausgepugt 
wurde, fo daß er verfprad, gewiß Maulthiere zu fchaffen. 

„Es ift eine elende Aegierung hier. Man will die Sache 
nicht befier haben; ift e8 nicht unverzeihlich, Diefe fo gefegnete 
Land halb ungebaut zu laſſen? Aber der Bauer ift nicht 
Eigentbümer, warum foll er bauen, mas feine Kinder und 
Enkel nit genießen? — Dann find die Beamten zu ſchlecht 
bezahlt; fie müffen niederträchtig werden, die Negierung weiß 
das, muß ſtillſchweigend zugeben, daß fie betrügen; das Volk weiß 
es auch. — Man bat bier die ſchönſten Steinbrüce, die Steine 
ftegen ſchon in braudbaren Formen in denfelben, und fcheinen 
die Menſchen zu bitten, daß fie fo gütig fein möchten, fie auf 
die Straßen zu fegen. Nichts; die elendeften Wege bier. 

„Morgen gebt ed nad) Girgenti, dann nach Syrakus. Nun 
wird unfere Reife immer merkwürdiger.“ 


3. Nach Girgenti und Noto. 


Drief aus Girgenti. Neijebericht; eine Fürbitte. Die Stadt und allerhand 

Einwohner. — Beiterreife, wichtiges Geſpräch; Verkehr des Kronprinzen mit 

feinen Herren. Allerhand Abenteuer, ein Uriheil über Die Megierung. 
Münzenverpadung. 


„Sirgenti (Agrigentum der Alten) 25. November. 
Herzliben Grup! Mögen Cie ebenfo vergnügt fein als 
ih; befonders die Mutter und Schwefter, deren Namenstag ic) 
heute durch ein freudiges Gebet feiern mil. Amen. — Den 
abgebrocdenen Brief fege ich fort im Zimmer des Pater Lektors 
der Dominilaner, von deſſen hoher Page ich eine entzückende 


1) Sollte heißen, im Neapolitanifchen. 
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Ausfiht habe gegen Süden, über einen Theil der Etabt, über 
Drangen= und Olivenwäldden hin, auf das weite, im Strahl 
der Mittagsfonne glänzende Meer. 

„Den 22. alſo um 12 Uhr reiten Dillis und ich von 
der Darınella, dem Haus am Meer, wo wir übernadteten, 
in einer Sänfte ab; größtentheil3 unbebautes, an Titeln und 
anderem Unkraut reihe, an Wohnungen armes, faft leeres 
Yand; eine lange Strede ganz nahe am Meeresufer hin, deſſen 
Wellen die Füße unſerer Maulthiere häufig befpülten, öfter 
durch Heine Decerzungen, die fih in's Land hincin erftreden ; 
duch Flüffe, über die man ſchwer jett bei ganz trodenem 
Wetter und gar nicht ſetzen fann bei Regen, weil nirgends 
Brüden. Es reitet immer ein Campiere voraus, um die be- 
quemfte Stelle zum MWeberfegen zu fuden. Mehrere Städte 
haben ſchon Summen gejammelt, um VBrüden und Straßen in 
ihrer Nähe zu bauen; dann kommt aber immer die Regierung, 
ihnen dieſe Summen zu nehmen. Ein fo gefegnetes und zu— 
glei) Jo verwahrloftes Yand ijt mir noch niemals vorgefommen. 
Auf unferer Reife haben wir faſt Fein Dorf getroffen, nur 
Städte und hin und wieder einfame Häuſer.“ 


Die Regierung mollte zum Theil aus politifchen 
Gründen, ähnlid wie früher König Frig von Preußen, 
feine Straßen haben, weil fie annahm, daß diejelben bie 
Eroberung der Inſel fördern könnten, was allerdings nicht 
ber Wahricheinlichfeit entbehrte. Erſt fürdhtete fie bie Eng- 
länder und dann Napoleon. 


„Abends 5 Uhr kamen wir ın Sciacca an, einer Stabt 
don 12,000 Einwohnern, die an einen Berg hingebaut ift, und 
fanden Die übrige Reiſegeſellſchaft einquartiert im Kloſter der 
Padri della Redenzione Bir hatten alle von unferen 
erhöhten Zimmern die Ausſicht auf's Meer und fahen die Sonne, 
rings Wollen, Lüfte und Wellen entziindend, in der Fluth unter: 
tauchen. — Abends 6 Uhr Hauptmahlzeit, die befte und köſt⸗ 
lichfte auf der ganzen italienischen Reife. Das Klofter zählt 
feh8 Priefter und zwölf Novizen. Jene befchäftigen fi mit 
dem Unterricht jüngerer Leute. In Sicilien ift fein Klofter 
aufgehoben worden. 


"Conb man fınla nn In ade. 
2 In ef An Angie asunf) 
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Den 23. hörten wir — ed war Sonntag — Alle um 
5 Uhr Meſſe, frühftüdten und reiften um Sechſe ab; troß der 
Morgenstunde war große Hige, weil wir über Schwefelboden 
wanderten; es ging auf engen Steigen, Berg auf, Berg ab, 
über Stod und Stauden, durch feihte Meerzungen und Flüffe, 
auch über den Halikus der Alten. Die Gchirge, durch die 
wir reiften, beftunden aus Gyps (Alabafter) und zwar Frauencig, 
von welchem ed große gemaltige Felfen gab, die heftig im 
Sonnenlicht glänzten. Mittag machten wir, in einem Urangen: 
wälbhen liegend, n Monte allegro, vor ung gegen Weſten 
ein hoher weißer Feld — auf ihm, an ihm und ring3 um ihn 
die Häufer zwifchen Diiven und Myrthen hingebaut. Biel Bolt 
war verfammelt, das von verjchiedenen Höhen des Berges und 
von den Dächern auf uns fah, in lebhaften Worten, Bewegungen 
und Mienen fih äufernd. Da kömmt eine Frau, von vier 
Keinen Kindern umgeben, im Ausdrud heftigen Schmerzes wirft 
fie fih dem Prinzen zu Füßen, eine Schrift ihm überreichend; 
Graf Seinsherm und id) leſen fic: 

‚Mein Mann ward von einem anderen mit einem großen 
Stein wiederholt auf den Kopf gefchlagen, daß er niederftürzt; 
in der Wuth ziebt er ein von den Geſetzen nidt ver: 
botenes Mejfer, ftiht Jenen in den Leib und derfelbe ftirbt, 
vielleicht wegen ſchlechter ärztliher Behandlung, 
an den Folgen der Wunde; mein Mann wird eingefperrt, und, 
weil er aus Armuth feinen Prozeß nicht verfolgen kann, viel- 
leicht verurtbeilt.‘ 

„Sie fleht um die Verwendung Er. Kgl. Hobeit bei dem 
Herzog von Salabrien um Gnade. Mit den Bitten der Frau 
vereinigt ſich das Flehen ihrer Schwefter, mit einem fäugenden 
Kind an der Bruft und fünf anderen neben fi; hinter Beiden 
aber ruft, händeringend, mit einem ſchwarzen zurückgeſchlagenen 
Schleier auf dem Kopf und mit glühenden Augen, die Schweſter 
des Ermordeten um Nahe, Rache, die hier eine Tugend iſt. 
Das Bolt auf den Höhen, in dichten Gruppen, in der Näbe 
und Ferne fpricht laut für den Thäter. Der Prinz ift gerührt, 
er Shit den Grafen Seinsheim zum Richter; dieſer fommt, 
redet felber zu Gunften des Gefangenen und bittet den Prinzen, 
ſich bei dem Hof in Palermo um Gnade zu verwenden; der 
Prinz verfpriht c8; nun nimmt die Bewegung im Jubel des 
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Bolles zu, der ganze Berg ſcheint Leben zu erhalten, MHeins 
Geſchütz wird gelöft auf allen Höhen ringsum, die Freude zeigt 
fih in taufend Tönen und Farben, und im @eleit von Eca: 
nungen ziehen wir von Monte allegro ab.“ 


Der Prinz hat wirklich vorgebeten und mit Erfolg, 
ber Angeklagte wurde begnadigt. Meine brieflihe Er- 
zählung bes Ereigniljes ſandte ohne mein Vorwiſſen ein 
Freund an ben Heraußgeber der „Zeit-Schwingen" 
in Jena (ſpäter Offenbach), den Bayern Pfeilſchiftetr, 
welcher fie aufnahm, und von dort ging fie über in fran- 
zöfifche, italienifhe und andere Blätter.!) 


„Abends 6 Uhr kamen wir in Molo di Girgenti unte 
großem Zulauf des Volkes an, von da ging es zwei Stunde: 
beftändig aufwärts bis Girgenti; (die alten Städte in Griechen 
land, Stalien und Sicilien waren zu ihrer leichteren Verthei 
digung — wohl auch wegen der Gefundheit und des WBaflers 
— häufig auf Höhen gebaut). Der Kronprinz und die beider 
Grafen wohnen im Haufe des Baron Rotulo di Arragena, 
Dillis und ih im Dominikanerkloſter, alle zufammen aßen mr 
bet Rotulo. Girgenti bat jet 16,000 Einwohner, da Ayı: 
gentum 800,000 hatte, darımter waren nicht 30,000 Bürgei. 
das übrige (häufig äußerft hart gehaltene) Stlaven. Griediide 
Freiheit! — Der Reichthum, die Bauluft und das Wohliekr 
der alten Agrigentiner war fo groß, daß Empedokles, ir 
ſiciliſche Philofoph, von ihnen fagte: ‘Die Agrigentiner bancı 
al8 wollten fie ewig leben, und leben (fo üppig), als moltes 
fie morgen fterben. Ehemals hatte die Stadt zehn italicniite 
Miglien (zwei deutfhe Meilen) im Umfang. Noch jegt iſt fe 
einzig ſchön gelegen, flufenartig baut ſie fih an einem hok«:. 
Berge hin, mit der prächtigen Ausficht über ſanft gemölbte Häx- 
und flahe Thäler auf das Meer. 

„Wir gingen am Morgen nah unferer Ankunft zu ixr 
großen Auinen der alten Tempel, die jegt dreiviertel Sumbr 
vor der Stadt, ehemals im Umfang derfelben waren; erit jun 
Tempel der Juno Pucina (nad anderen der Pubdicitis 





— — — 


1) Anm. der Schreib. Wir haben fie nie zu Geſtcht befemmen. 
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was ich ſehr wünſche), der nur von der Norbfeite, — dann 
zum Tempel der Concordia, der faft ganz erhalten ift, auch 
mit der Cella im Innern, der eigentlichen Kirche, worin das 
Opfer gebraht wurde, und die man faft nirgends mehr er: 
balten findet. Mir war diefe Cella fehr merkwürdig, weil fie 
mir widerlegt, was man von der Heiterkeit der alten Tempel 
fagt; fie iſt finfterer, bei weitem, als alle unfere ſ. g. gothiſchen 
Kirchen. 

„Dann kamen wir zu ben Trümmern des Herkules- 
(poca cosa) und endlich zu denen de8 Jupiter-Tempels 
(Olympius). Gegen die Säulentrümmer, die wir hier fanden, 
find — nicht an: Menge, aber an Dide — die von Selinunt 
nur Kinderſpiel; denn cin Stüd bat über vierzig Fuß im Um- 
fang. Dazu wenige Refte von den Tempeln der Minerva, 
ber Broferpina, des Yupiter polyeios (ftadtbewahrend), 
des Jupiter atapyrıon (fulminans feuerjchleudernd), des 
Vuhkan und de8 Acstulap. All diefe Tempel ftunden 
neben der alten Stadtmauer, noch von diefer eingefchloffen und 
über fie hervorragend, auf erhöhten Orten, im Kranze um die 
Stadt herum. Wir haben in der uriftlihen Zeit wohl nod) 
viel größere Kirchen, z. ®. die von St. Peter in Nom, welde 
500 Fuß (da der alte Tempel des Olympius nadı Diodorus 
Siculus nur 340 lang war), ſodann die in Köln u. f. w. 
Aber die doriſche Säulenordnung und das fchöne Verhältniß der 
Theile bei den altgriechiſchen Tempeln macht einen täufchend 
großen Eindruck. Und man denke ſich diefen Kranz von Tempeln 
an den höchſten Stellen einer ſchon fo hoch liegenden Stadt, 
mit ihren großen freien Säulengängen! Gleichwohl ift zu be- 
denfen, daß die altgrichiichen Tempel etwas einförmig waren, 
indem faft einer ſtets dem andern glich.“ 

Hier dürfte ich in den nämlichen Irrthum verfallen 
fein, wie als ich die Franzofen alle einander ähnlich fand. 
Einem Hellenen fiele an unfern gothiſchen Domen zu⸗ 
erft ohne Zweifel das allen Gemeinſame auf, bis er all» 
mählig auch das einzeln Unterjcheidende gewahr würde. 
— Mebrigend drängt fi hier eine weitere Betrachtung 
herbei: Wie unvergleichlich erhabener, den Stempel der 
Religiofität an ber Stirn, mußte ſolch' eine heidniſche 
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Stadt erfcheinen, als unjere modernen Induſtrieplätze ohne 
jeglihen Ausdrud eines höheren Gedankens! 


„Bon der Nordjeite, wie Volybius genau heichreibt, iſt die 
alte Stadt faſt unzugänglid geweſen, durch hehe Felſen, melde 
ihre natürlichen Mauern bildeten. 

„Wir haben in der Domlirche ein Schönes Baflorilievo ge: 
ſehen, vorftellend auf vier Eeiten die Geſchichte des Hippolyt 
und der Phädra, in Anfpielung auf den Tod des Biefigen 
Tyrannen Phintias, der von einem Wildſchwein getödtet 
wurde. Dieſes Bildwerk iſt fo berühmt! Das beſte Baſſo— 
rilievo, das ich bis jetzt geſehen, iſt das von Ghiberti, wovon 
wir in München einen Abguß haben, Geſchichten des alten 
Teſtamentes vorſtellend, aus dem 15. Jahrhundert. Aber da 
es heilige Geſchichten ſind, konnte es unmöglich ſo gut ſein, 
als eines aus dem alten Heidenthum, aus der heiteren Zeit der 
Griechen! — Von einigen Münzſammlungen, die wir geſehen, 
vorzüglich ſiciliſcher Münzen, bei uns fo ſelten, wird wohl ber 
Prinz ohne Schwierigkeit einen Theil für und erwerben. 

„Der Philofoph Empedolles, einer der angefehenften Bürger 
von bier, ift noch jegt in gutem Andenfen. Er bat der Stadt 
viele Wohlthaten ermiefen, unter andern diefe, daß er einen 
Berg in der Mitte durchbrechen ließ, mwodurd der Nordiwind, 
bier der gejlindefte, Zutritt zur Stadt befam und die häufigen 
Seuchen vermindert wurden. Sie wollten ihn zum König 
machen, er nahm es nicht an, doch prägten fie Münzen zu feiner 
Ehre, von welchen mehrere in biefigen Sammlungen zu ſehen. 
— Bom Neidhthum, fowie von der Gaftfreiheit der alten Agri- 
gentiner erhält man einen Begriff, wenn man lieft, daß Gellias 
vor jeder Thür feines Haufe einen Sklaven hielt, der jeden 
Fremden einzutehren nöthigen mußte. Als einmal 500 Berittene 
Soldaten von Eyrafud nad; Agrigentum famen, nahm Gellias 
alle zu fi in's Haus, ließ allen auf der Etelle friſche Leib— 
ride und Wäſche (?) geben und fie vortrefflich bewirthen. 
Das fonnten einzelne Bürger! Der Delbaum, damals im 
nahen Afrika nod nicht gebaut, brachte ſolchen Reichtum, das 
agrigentinifche Del war das berühmtelte. 

„Noch jett find die Sicilianer ſehr gaftfrei, au von den 
Bewohnern de8 unteren Italiens wird e8 gerühmt. Ohne diefe 
Gaſtfreiheit könnte man bier faft nicht veifen, bei dem fchlechten 
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Buftande der Wirthshäufer x. Sie halten es für Pflicht, dem 
Fremden zu dienen, ihn in’3 Quartier zu nehmen, ihm Früchte 
zu ſchicken, Empfehlungsichreiben zu geben. Ber dem Pater 
Lektor dahier hat vor uns ein ſächſiſcher Baron, ein Mineralog 
gewohnt. So find an jedem Orte Gewiſſe, an die fi die 
Reiſenden vorzüglich wenden. 

„Unfer Badre Gazza 1) ift übrigens fein großes Licht. Mein 
griehifches Evangelium hielt cr für deutſch, er fennt alfo weder 
deutſche noch griechiſche Buchſtaben. Noch mehr: Geſtern ſang 
ih: Gaudeamus igitur, juvenes germani. da ſagte er: 
„Ecco, un canto tedesco!“ Noch ein anderer gegenwärtiger 
Dominikaner mußte e3 auch nicht beffer.?) Aber es gibt aud 
ſehr gefcheidte Yeute bier, 3. B. den Kanonikus Raimundi, 
ein jehr unterrichteter Mann, der uns viele Dienfte Iciftete, von 
urſprünglich deutſcher Familie; und der hiefige Profeffor der 
Philofophie, der fi bei mir fleißig um die deutſche Philo- 
fopdie erfundigte, Weltpriefter und Mann von äuferft geift: 
reihem Geſicht.“ 


Jacobi madte es Freude, als ih ihm nad der 
Rüdkunft erzählen konnte, daß der Girgentiner Profeffor 
ſich beſonders angelegentlih um ihn erkundigt hatte. 

Gern gedenfe ich zugleich bes Sgre. Raffaele Pu- 
litt, deilen zahlreiche Abhandlungen über die Alterthümer 
von Girgenti viele Anerkennung gefunden und ber mit 
großer Freundlichkeit meine mineralogifhen Wünfche mit 
wunderihönen Eöleftinen, Selenit- und Schwefelfryftallen 
befriedigte und dagegen ſich erfreute, feine Wohnung mit 
Lithographien nach Schönen Bildern der Münchener Kunft- 
epoche auszuſchmücken, bie id ihm allmählig fanbte, ba 
wir noch lang in brieflidem und Geſchäftsverkehr geblieben. 


1) So hieß der Pater Leltor zwar nicht in der That, wir nennen 
ihn aber Scherzes halber fo, über feinen wirfliden Namen aus 
gemifien Gründen den Mantel der chriftlichen Liebe breitend.” 

2) Allerdings unterfcheiden Ausfprache und Cantilene das Latein des 
Stalieners fehr vom unferigen. 


Fe 0 
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Aber au anberwärts in Sicilien verihaffte ich mir 
Prachtexemplare von obigen Mineralien — zolfi nennen 
fie unterſchiedslos die Einheimifchen, weil fie fämmtlich in 
den Schmwefelbergmwerfen vorfommen. Man traf fie bis 
dahin jehr jelten in den Sammlungen des übrigen Europa 
und fie ftunden Boch im Preis, benn ihre Fundorte waren 
nit recht allgemein befannt; da8 Wiener Mineralien- 
Kabinet erhielt bie feinigen erft gelegentlih der öfter- 
reihiihen Militärerpebition in den Jahren 1820 — 24. 
Ich ſpähte überall nad den Tänblerläden, und nit nur 
Mineralien, auch antife Münzen, Kupferſtiche, jeltene 
Bücherausgaben u. dgl. erwarb ich oft um billigen Preis. 
Der Prinz ſowohl als die anderen Herren nahmen An- 
theil an meiner Sammelluft und madten mid aufmerffam, 
daß dort oder da etwas zu finden fein könnte, und auch 
von Einheimischen erhielt ih, wo man meine Liebhaberei 
bemerkte, als ärztliche Honorar manchen werthvollen Gegen 
ftand. Doch machte ich es nit wie jener ſächſiſche Ge- 
lehrte, Namens Schweigger, dem ich bald nach meiner 
Rückkehr Adreſſen für Sicilien gegeben und der in feinem 
wiſſenſchaftlichen Entzüden einem feiner Führer in Girgenti 
zurief: „O was habt ihr für Schäße, ohne es zu wiſſen!“ 
Der Elende meinte nicht anders, al$ daß der Fremde Gold 
und Edelfteine entbedt hätte, und bradte ihn um. Puliti 
war ber Erfte, der mir davon Nachricht gab, und ih fah 
mi in der traurigen Lage, ben Bruder des Ermordeten 
(befannt als Profeſſor der Phyſik in Halle und Heraus- 
geber einer phyſikaliſchen Zeitfchrift) in Kenntniß zu ſetzen. 

„Von der Neugierde der Eingebornen hat man feinen Be- 
griff. Sie gehen uns bis auf'8 Zimmer nad, um, wie fie jagen, 
uns ihre Aufmerkſamkeit zu bezeigen; täglich Abends von 6 bis 
8, 9 Ubr ift auf unferem Zimmer eine Zuſammenkunft von 
acht bis zehn Berfonen, die fi um Alles, aud das Kleinſte 
erkundigen. Eine der erften Fragen von unferem Zimmerherrn, 
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dem Padre Gaza war: wie viel Dillis und ich Gehalt bes 
fümen. Schon am Abend nad) unſerer Ankunft gefiel ihm mern 
goldener Ring mit der Mofaif jo wohl, daß er meinte, ich Tolle 
ihm denfelben überlaflen, von Dilis wünſchte er die Augen: 
gläjer und ein Gemälde. 

„Seltern waren drei Doftoren von bier ın der Abend: 
geſellſchaft, ale ungemein höflich und beſcheiden, alle Bromnianer. 
Zu drei Koncilien bin ich ſchon gerufen worden. Bon einem 
der Patienten wurden mir dafür vier Flaſchen köſtlichen Roſoglios 
und eine Menge Zuckerbackwerk zugeſchickt, und faft Dasjelbe Se- 
ſchenk erhalte ich foeben von einer Kranken, die ich beſuchte. 
Ih weiß nicht wohin mit all dem Zeug und wollte, Ste hätten 
etwas davon, es ift fehr gut, aus ficiliihen Früchten. — Bon 
vielen Dingen bei uns haben dieſe Infulaner gar keinen Begriff. 
Geftern fragte ung ein Mönch, was wir denn thäten, went es 
ſchneite? Ich fagte, wir ließen es ſchneien. Ob wir alddann 
immer im Haufe bleiben müßten ? 

ALS ih am eriten Nahmittag vom Schlaf erwachte, 
glaubte ich einen wahren Engelögefang zu vernehmen; ich 
ſprang auf, trat vor die Thür, und dem Schale nad- 
gehend, gelangte ich in ein Oratorium, von wo id, in bie 
Kirche Hinabblidend, Frauen und Mädchen der Stadt ge- 
wahrte, die mit wunderjhönen Stimmen den Roſenkranz 
(Litanei?) im Wechſel von zwei Chören fangen. Berlor 
fih bei der täglichen Wiederholung jener ganz überirdiſche 
Eindrud, melden im Erwachen bie Ueberrafhung hervor- 
gerufen, fo blieb mir diefer Gejang doch in rührendem 


Erinnern. „ES ift nichts ſchöner,“ jchrieb ich damals, 


„größer und ergreifender als Herzensgebet im Gejang 
ausgegofjen.''= 

„Beitern fragte und Padre Gaza, ob wir auch täglıd 
Meife hörten. Ich fagte: „Nicht alle Tage.” Er: „Sie hören 
alfo bisweilen feine Meſſe.“ „Richtiger: Wir hören bismeilen 
Meſſe.“ Ich fette Hinzu, ich wäre der Meinung, der Menſch 
müſſe beftändig ohne Aufhören beten. — Hier überzeuge ich 
mid, daß für diefe Südländer mit dem lebhaften unrubigen 
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Blute der kirchliche Zwang nothwendiger ift al3 für uns ruhiger: 
Deutfhen. Indeſſen wer einmal vom Geifte Ehrifti mahrksi: 
frei gemacht worden ift, der ift frei in jedem Klima. Hier 
müffen fie ja auch die Frauen einfperren, daher man feine aus 
den höheren Ständen zu ſehen befömmt. Ich indeſſen als Arz 
babe fchon viele gefehen, und mehrere darunter find wirflit 
Ihön, mit Augen wie feurige Räder. 

„29. November. Wir find ſchon acht Tage Bier und ma 
den noch einige Tage bleiben, weil Dillis für den Kronpriuzen 
ſehr viel zu zeichnen bat. Auch ich Habe alle Hände voll zu 
thun. Es find zehn Aerzte bier und faft alle haben mid zu: 
Konſultation gezogen, act Miglien weit find Kranke zu mır 
gefommen; ich bin oft verlegen über die ungewöhnlide Ve— 
Iheidenheit, die Aerzte und Kranke gegen mi äußern!) Ben 
Marcheſe Sclavani habe ich einen goldenen Ring mit ſchone: 
Camec befommen, ein anderer fchenfte mir zwei fehr ſchön 
Foffilien, die nur in Sicilien vorlommen. — 

„Unfer Aufenthalt erregt bet den Eingebornen "erftaunlid: 
Theilnahme. Seit mehr als zwei⸗, vielleicht dreihundert Jahren: 
ift gewiß feine fo hohe Perfon Hier geweſen; der König rer 
Neapel, obwohl er mehrere Jahre in Palermo zugebradt kei. 
war niemals bier, nie der Kronprinz, der in Ralerıno Refiter; 
hält; denn es ift mit halsbrechender Gefahr verbunden, hiet: 
zu fommen.?) Man kann ſich nicht genug wundern, doß ke: 
Kronprinz mit uns ſchier wie mit Kameraden umgeht; daß cr: 
jo gewaltige Spaziergänge zu den Tempeln macht, da bie reihen 
Eingebornen nie zu Fuß dahın gelangen. Er ift auch wirft. 
ein ungewöhnlicher Yußgänger.3) Sie laden bier bie Leur. 
welche uns auf unferen Ausflügen begleiten und Soden ver 





1) Das hätte mich eigentlich nicht wundern follen. War ein Priacig« 
di Baviera eine magifche Erfheinung, fo mußte doch auf fer 
Leibarzt etwas Borzügliches fein! 

2) Solch hoben Herren ſtunden ja do wohl Schiffe zu Geber? 

3) Sie bewunderten zugleid den Muth und bie Wißbegierde, T:: 
ihn trieben, fogar ganz allein und Stunden lang mit ter 
Notizbuch zur Hand in den fo entlegenen einfamen Wuiner 
umberzugeben, wo fowohl von NRaubgefindel wie von Schlangrr 
ibm Gefahr drohte. 
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und tragen, zu jih, ein und bezahlen ihnen Wein, damit die- 
felben erzählen, was wir geihan, gejagt Haben u. f. w. 

„5. Dezember in Noto, einer Stadt von 14,000 Ein- 
mwohnern. Ich ſetze unfere Gefhichte in Girgenti fort. Den 
30. November famen bis Abends bald 9 Uhr Kranke zu mir. 
Mir ward der Kopf fo Heiß, daß ıh mich aus dem Kloſter 
flüchtete, weil ich zu des Prinzen Abendeffen zu gehen habe, 
was allerdings aud der Fall war. Um ein Biertel nad) 9 Uhr 
tehrte ich zurüd, aber da fand ich neue Franke vor, mit denen 
ich mid) bis dreiviertel auf 11 bejchäftigen mußte, und ich hatte 
noch fo viel zu thun, da wir den folgenden Morgen um 5 Uhr 
abgehen wollten, nämlich oh zwei Kijten mit Mineralien zu 
yaden, ein Geſchäft, das ich Keinem überlajfen wollte, weil fo 
zarte Sachen darunter waren. Ich padte Daher die ganze Nacht 
bi3 halb 4, kam gar nicht in's Bett, konnte aber doch nicht 
fertig werden und mußte das Zunageln dem Padre Gazza über: 
(affen, der aud) die Sendung der Kiſten bi8 Palerıno Leforgen 
mil. Schon den Tag zuvor hat cr alted Papier zum Einmwideln 
der Mineralien in Werg für mid faufen lafjen, er rechner 
dafür zwei Thaler, d. i. 5 fl.; früher hatte er gefagt, der Tran 
port möchte zwei Thaler Toften, ich gab fie ihm, nun verlangtı 
er noch zwei; ich gab fie ihm; endlich nod zwei, ich gab jie 
wieder. Nun hatte ev acht ſpaniſche Thaler, d. ı. über 19 fl. 
Er bemerfte, um die Kiften felter zu machen, wäre ein tüchtiger 
Strid gut, und verlangte dafür 11/. Thaler. Ich gab ihm 
einen Dulaten, und verlangte, er follte mir herausgeben. Das 
tbat er aber nit, fondern fagte, der Reſt fei für allenfalls 
noh vorfommende unvermuthete Ausgaben!! — Sie werden 
ih wundern über meine Geduld und Nachgiebigfeit. Ju, unter 
anderen Verhältniſſen wäre fie aud nicht fo weit gegangen. 
Aber bedenfen Sie, e8 war Nacht, in einer Stunde follte ich 
abgehen; brachte id den Schlingel auf, jo verdarb cr mir aus 
Bosheit vielleicht meine Mineralien, oder padte fie fo ſchlecht, 
daß fie mir auf der Reiſe zu Grund gingen, und fo wollte ich 
lieber dic acht fpanifhen Thaler opfern; denn die Mineralien 
find viel mehr werth. — Über hören Ste weiter. Ehe id 
ging, ſchrieb er mir auf einen Zettel feine Adreſſe, unter welder 
ih ihm zwei feidene Tücher von Catania aus fchiden follte, 
gab mir aber fein Geld dazu; dieſe Tücher follten bloß ein 
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kleines Gejchent, ein Andenken fein für die Bewirthung, die er, 
oder vielmehr das Klofter und angedeihen ließ. (Wir hatten 
nichts ald Dad) und Fach und dafür gaben wir dem, Der 
und das Bett madıte, 6 fl.) Nach einigen Diinuten begehrte 
Padre Gazza die Adreffe wieder zurüd, „weil er etwas daran 
ändern müßte”. Nun, was änderte er? Etatt zwei Haß: 
tücher fohrieb er vier. Der Mann muß ftarfe Züge von Gut— 
mitthigfeit an mir bemerkt haben. Mir zittert die Hand vor 
Unmwillen, indem ich diefes fchreibe. Ich will ihnen bei meiner 
Zurückkunft die forrigirte Adreffe zeigen. Hat man bei und 
einen Begriff von einer ſolchen Unverfhämtheit? Ich Bielte 
jo was für unmöglih, wär’ es mir nicht felbft begegnet. — 
Aber noch mehr. Als der Badre Gazza am Abend unferer An⸗ 
funft den Ring mit der Moſaik von mir begehrt hatte, verſprach 
ih, um für die Aufnahme im Klofter erfenntlich zu fein, von Rom 
ans eine Mofait zu ſchicken, indem id) ihm die meinige, Die 
ich felber zum Andenfen erhalten, nicht geben könnte. Es war 
mir Emft. Beim Abſchied, 1. Dezember Morgens, fagte mir 
Padre Gaza: „Wenn Sie mir die piccola roba (die Kleinig- 
feit) von Rom aus fchiden wollen, fo adreffiren Sie dieſelbe 
an die Prinzeffin Butera in Palerıno“ (die und an Padre 
Gazza gewiefen hatte). — Ya, jobald ih meine Mineralien 
babe, will ich ihn fchreiben, warum ich ihm die piccola roba 
nicht ſchicken Tann.“ 

Sch bin überzeugt, daB Padre Gazza obendrein für 
ſein Verfahren ſich irgend eine Staatsraiſon gebildet hat, 
etwa daß wir in einem Gaſthaus doch noch mehr hätten 
zahlen müſſen oder dergl. Man beſchaut ſich ja niemals 
gern in der nackten Schledtigkeit, ſondern findet ſich vor 
ſeinem Gewiſſen mit einem ihr umgehängten Mäntelchen 


ab. War ich dazumal ingrimmig, und kochte noch lange 
nachher vom bloßen Erinnern mir bie Galle auf, jo ge- 
wann ſchließlich auch die ergögliche Seite des Vorganges 
ihr Recht, und aus dieſem Gefichtspunfte glaube ich dem 


verftändigen Leſer, den bie rühmliche Sorafalt_unjerer 
Gegner nicht minder alg die Wahrheitsliebe unserer eigenen 


Geſchichtsforſcher mit dem Vorhandenſein _verfommener 
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Klöfter denn doch ſchon vertraut gemacht hat, die intereffante 


Belanntihaft meines Padre Bazza nicht vorenthalten zu 
follen. 


Obwohl ich die ganze Nacht fein Auge zugethan hatte, 
fo madte ih an jenem 1. Dezember doch mit dem Kron⸗ 
prinzen zehn Miglien zu Fuß, wie er denn öfter pflegte, 
bei ſolchen Wanderungen den einen oder anderen von ung 
an jeine Seite zu nehmen, um ſich mit ihm zu unterhalten. 
Auf diefer Strede wird es geweſen fein, daß er mich plöß- 
ih frug, was ich thun würde, wenn ich König von Bayern 
wäre. Es war kurz nach ber Wartburg- Feier, und hierauf 
Bezug nehmend ermiderte ih: „Königl. Hoheit, auf eine 
folhe Frage bin ich nicht gefaßt, denn zu meiner Uni- 
verfitätäzeit war es noch nicht üblich, daß Studenten wie 
nun in Sena fih um hohe Politik befümmerten, und die- 
jenigen Wiſſenſchaften, die zunächſt in die Regierungskunſt 
einfchlagen, blieben mir fo ziemlich feitab. Nur das weiß 
ih aus ber Geſchichte wie aus bem Glauben mit volliter 
Ueberzeugung,“ — und ich betonte die Worte mit allem 


Nahdrud — „daß eine Regierung, um gründlich gut 
zu_fein, durchaus Kriftlich fein muß. Wenn ich alfo 


eines Tages wie der Mann im Märchen mit der Krone 
auf den Haupt erwachte, fo würde ih Tag für Tag mit 
heftiger Inbrunft Bott anflehen, mir bie rechten Rathgeber 
zu fenden, und das fo lange biß Er mid erhörte. Dann 
aber fnüpfte ih an: In einer Beziehung glaubte ich, 
theil8 durch eigene Erfahrung, theil8 durch Verkehr mit 
gemiegten, ſachverſtändigen Männern, einigermaßen Beſcheid 
zu wiffen, und das fei dag Univerfitäts-Mefen. Ich 
jet nämlich überzeugt, daß unfere Hochſchule mit Wien, Göt- 
tingen, Berlin in gleiche Linie treten könne, wenn, aber 


auch nur wenn fie nah München verlegt werde, welches 
27° 
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nit nur buch feine Bibliothefen und fonftigen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anftalten und Sammlungen, durch feine Kunft- 
ſchätze, durch feine Spitäler und jo viele Gelegenheiten zu 
geiftiger und praftifcher Ausbildung mit einer Univerfität 
nothwendig in reichfte Wechſelwirkung treten müßte, jon- 
dern auch in verfchiebenen bereit3 anmwejenden Gliedern 
feiner Akademie vortreifliche Lehrer für die Hochſchule den 
aus Landshut zu Berufenden an die Seite zu ftellen ver- 
möchte. Cleftrilirt von dem Gedanken, malte ber Kron- 
prinz fogleich denjelben aus, nannte Namen, die zu be- 
rufen, andere, die auszuſchließen ſeien. „Denken Sie 
weiter darüber nach,“ ermahnte er mi; „Gott erhalte 
meinen Vater noch lang am Leben, aber es ift Pflicht, folche 
Dinge für die Zukunft in's Auge zu faſſen.“ Unb daß 
der Gedanke in ihn haften blieb, zeigte fih, da er auf 
der Rückreiſe von Rom aus freien Stüden mit mir wieder 
davon zu reden begann. 

In Späteren Tagen, als die unter König dudwig ſo 
ſchön erblühte Hochſchule nach ſeiner Kronablegung durch 
gewaltſames Eingreifen der Regierung eine ſo ganz andere, 
traurige Geſtalt annahm, da habe ich mich wohl gefragt, 
ob etwa mein Rath dort zwiſchen Girgenti und Syrakus 
ein übler geweſen, ob in der Provinzſtadt die Univerſität 
vor der Eigenmächtigkeit der gewalthabenden Partei wäre 
geſchützter geweſen. Und als auch in Würtemberg eine 
Auswanderung ber Tübinger nach Stuttgart geplant wurde 
und Prof. Mohl jchriftlid meine Anfiht zu vernehmen 
wünſchte, da verhehlte ich nicht mein Bedenfen und daß 
ih das ehedem von mir fo eifrig Geförderte ſchier bereute. 
Indeſſen konnt' ich mir auch zum Trofte jagen: Hatte 
denn in Landshut die Regierung minder eigenmächtig 
und betrübend eingegriffen,al3 e8 unter Mar II. in Münden 


geſchah? Unfer menjchliches Rathen und Thun _ift eben 
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immerbar_ein Furzfichtiges und hätten wir nicht den Troft, 
Daß Gott denen, bie Ihn lieben, Alles zum Beſten lente 
— und ba8 trifft doch hoffentlid im Ganzen und Großen 
auf das Bayerland nod zu — jo müßten wir an allem 
eigenen Wort und Werf und an aller Aufunft verzagen. 
— Eine eigenthümlihe Erfahrung war es für mich, daß 
an derjelben Univerfität, deren Gedeihen mir jo innig am 
Herzen gelegen, in Ipäteren Tagen ein Kollega meine Ent- 
laffung beantragte — ich weiß nidyt,ob wegen notorifcher 
Unfähigfeit meinerjeit8 oder weil ih der Hochſchule mit 
meinen entſchieden fatholifchen Grundſätzen gefährlich war. 
Und doch vermodte und vermag mir Niemand eine in- 
tolerante Handlung gegen Andersgläubige vorzuwerfen. 
Bei oben erzähltem Anlaß, welcher zeigt, wie gnädig 
vertraulich der Prinz fi) mit mir unterhielt, will ich er- 
wähnen, daß ich Aberhaupt bald in ein für mid) erfreuliches 
Verhältniß zu ihm gerathen war. Selber glühender Patriot, 
hatte er Moblgefallen an meiner Begeifterung für’8 engere 
unb weitere Vaterland; er adhtete den Ernft meiner Ge- 
finnung in Theorie und PrarisS und ließ meine nicht 
immer hofmänniſche Aufrichtigfeit gelten. Wenn bei Tiich, 
auf Fuß- und anderen Bartien, bei Ausflügen, beim Be» 
fu der Runftgegenftände u. |. mw. nicht bloß über Tages- 
ereigniffe, ſondern häufiger noch über politiiche, willen- 
fchaftliche, religiöje und Kunftdinge geſprochen und geftritten 
wurde, da ftund ich in meinen Anſichten nicht ſelten allein 
und warb bisweilen von dem Einen oder Anderen wegen 
meines Freimuths ober zu großer Lebhaftigfeit erinnert, 
wie denn bejonder8 Graf Sceverras mir öfter mahnend 
abwinkte, ja fich nicht enthalten fonnte zu jagen: „Aber 
Ringseis, jo ſpricht man ja nicht mit dem Kronprinzen.‘ 
Dann aber rief Dieler: ‚Nein, laffen Sie ihn, ich hör’ 
ihn gern! Neben Eie, Ringgeis, reden Sie!’ — Daneben 
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batte er große Freude an meiner Heiterkeit, meinem 
ſtudentiſchen Gefang, meinen Erzählungen, und wenn wir 
auf, diefer unferer höchſt vergnügten, aber häufig fehr 
gefahruollen und meift ſehr ermüdenden Küftenreife im 
Freien zum Imbiß Iagerten oder Abends in ſchlechtem 
Duartier beifammen faßen, dann fagte er oft: „Rings⸗ 
eis, erzählen oder fingen Sie und was!“ Unb bann 
fang ich gewöhnlich Studentenlieder oder erzählte Iuftige 
Schnurren. Oft auch, wenn er eben ausgeftiegen war 
und zu Fuß wanderte, bradte er mir Steine an bie 
Sänfte oder (im übrigen Stalien) an den Wagen, bamit 
ich fie bejehe, und im Fall es fich mineralogifch verlohnte, 
fie für mich bebielte. 


„Abends um 3 Uhr kamen wir in Alicata an (dem 
alten Gela nad Einigen, während Andere letzteres im heutigen 
Zerranuova fehen). Unzählige Menſchen gingen und entgegen. 
Mehrere fchienen auf Anreden ftudirt zu haben; ſchade darum, 
gewiß waren es ſchön vorbereitete, und alle gingen verloren, 
weil der Kronprinz nirgends ein Geremoniell annimmt.“ 


Wir ſetzten bier über den Fiume Salſo, den fie auch 
Fiume Grande nennen, ein elender Bad, der, kaum ge- 
boren, ſich ſchon in's Meer wirft. Ein Einheimiſcher fragte 
mid, ob wir daheim auch fo ftattlihe Flüſſe hätten. 
„Dreißigmal jo breite,’ ermwiderte ih. Daß bielt er 
natürlich für elende Aufichneiderei. „Ma che bugiardo!“ 
jagte Einer fo laut, daß ich's hörte. Das große meite 
Meer bünkt fie nichts Beionderes, das haben alle Küften- 
anmohner mit ihnen gemein; aber den „großen Fluß”, 
den befigen nur fie. 

„Nachdem wir weiterziebend bei Nacht zweimal den Weg 
verfehlt hatten, kamen wir nad 9 Uhr in Terranuova an, 
einer Stadt des Prinzen von Monte Leone, ftiegen aud im 
Palaft desfelben ab. Die Bewirthung war fehr gut, zum erften 
Mal ein Wein, der und nicht zumider war; alle find uns zu 
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ſtark und haben etwas Abftoßendes (einen Geruch vom Schwefel- 
boden, worauf fie wachſen). — In Zerranuova bat jelbft der 
Palaft des Prinzen nur ein Stodwerf über dem Erdgeſchoß, 
die Übrigen Häufer nur das Ichtere, wegen der Erdbeben, bei 
welchen dic hoben Gebäude leichter einftürzen. In den mwenigften 
Häufern find Fenfter; die Hausthürdffnung, die nad oben nod) 
mit einem Seitenausfchnitt verſehen ift, wie bei ung die Kram- 
läden, gilt an Fenſters Statt, damit im Sommer die Hige 
weniger eindringe. Die Bauart ift in faft ganz Sicilien wie 
im ausgegrabenen Ponpeji bei Neapel. Wie e8 jett ftebt, ift 
Terranuova von Kaifer Friedrich IL. dem Hohbenftaufen gebaut. 

„Den 2. Dezember erblidten wir eine Stunde außerhalb 
Terranuova links den Yctna, von oben bis foweit wir ihn 
von unten ſehen fonnten, mit Schnee bededt. Abends 3 Uhr 
famen wir im Dorf Sta. Eroce an und blieben, weil uns 
gejagt ward, es ſei unmöglich, dieſen Tag noch bis Modica zu 
gelangen. Bon dem Berg, auf welchem Sta. Croce liegt, 
führt eine fehr breite, mehr als halb natürliche Treppe, wie 
aus dem Felſen amphitheatraliſch herausgewachſen, hinab zu 
einem in der Fläche liegenden mauerumfränzten Duell. Ehe 
wir mußten, daß wir im Dorf übernachten würben, lagerte 
unfere Gefelihaft mit den Maulthieren auf der Felſentreppe 
und beichäftigte fi, falte Küche einzunehmen. Da famen die 
Weiber des Dorfes, wohl über dreißig, mit den blauen Tüchern 
über dem Kopf und jede einen Krug auf demfelben, den Berg 
Berabgeitiegen, um aus dem Brunnen klares Waſſer zu Ichöpfen, 
und fo wieder zurüd, Die einen auf-, die anderen abwärts 
wandelnd — eine altteflamentlihe Scene, die mid an Die 
Geſchichte des Elieſer erinnerte, wie er bei dein Brunnen die 
Rebekka fand. Bemerken Sie, daß man hier das Wafler nod 
nicht auf den Berg geleitet bat. Yın Abend herrlicher Sonnen: 
untergang, der Himmel voll Gluth, wir in einem bdunfelgrünen 
Drangenwald, in dem nocd viele goldgelbe Früchte hingen. 
Buted Nahıtquartier im Haufe des Segreto (der erften Obrig: 
Teit in den Etädten Eiciliens). | 

„Den 3. Dezember ging’8 weiter auf einem lafterhaften 
Wege !), Feljengrund mit taufend und taufend Hervorragungen, 
und diefer durch eingewachſene Unebenheiten fo rauhe Weg nod 





1) Via scelerata, verbrecherifhen Weg, nennen die Sicilianer ber» 
gleichen. 
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mit unzähligen fofen Eteinen wahrhaft überfät, fo daß man 
faum einen Fuß fegen fann auf feftem Boden; ſolches dauert 
18 Stunden bis Modica. Gleihwohl wäre hier jehr leicht 
eine gute Straße zu machen, da der Grund feft ift und aus 
Kaltftein befteht, den man leicht bearbeiten kann. Und dennod 
thut die Regierung gar nichts. In Sicilien gleicht jede Stadt 
einer Inſel auf weiten Ocean; eine weiß von der anderen 
nichts, da die Mittheilung durch den gänzlichen Mangel der 
Straßen faft aufgehoben iſt. Man erzählt hier, daß Töchter, 
welde durch Berheiratbung nur 15 Stunden fih von ihrer 
Heimath entfernten, in ihren ganzen Leben ıhre Mütter nicht 
mehr jahen, weil Mütter und Töchter die halsbrechende Reife 
zu einander fürdjteten. Was fol man von einer Regierung fagen, 
die 50 Procent nimmt, und nichts, nichtS für das Land thut?... 

„sn Modica fehrten wir bei dem Malteferritter Cavaltere 
Grimaldi ein und waren da fehr wohl aufgehoben. Die 
Stadt, melde 24,000 Einwohner zählt, hat eine feltiame Lage, 
indem fie an die Seitenwände von drei hohen Bergen hingebaut 
ft. Der Eingang von Terranuova her wie in da3 elendefte, 
furdtbar ſchmutzigſte Dorf; gleihmohl jind ſchöne Paläfte im 
Drt, Schöne Kirchen und viele Klöfter. Abends lud Grimaldi 
Geſellſchaft zu ſich.“ 

Den 4. Dezember ſetzten wir unſere Reiſe fort, auf 
immer gleich laſterhaftem Weg ſechs Miglien weit, in das 
Thal Ispica. Ehe wir dort ankamen, ſtürzte, durch einen 
aus dem Boden ragenden Felſenzapfen aus ihren Stangen 
geſchleudert, die Sänfte, in der Graf Sceverras und ich 
uns befanden, heraus, und wir ſtunden in derſelben faſt 
auf dem Kopf. Ein Glück war es, daß zu jener Zeit die 
hölzernen Fenſterladen gerade auf der Seite geſchloſſen 
waren, auf welche die Sänfte fiel; ſonſt hätten wir uns 
vielleicht den Schädel auf den ſpitzen Steinen eingeichlagen. 
„Denken Königl. Hoheit!” betheuerte Graf Sceverras 
nadträglid — „als wir auf bem Kopf in der Sänfte 
ftanden, fuhr der Ringseis noch fort zu leſen!“1) — 


1) Anm. der Schreib, Wer in den Arlaren des Münchener 
Hofgartens auf dem Bilde, welches den Namen Meſſina trägt, 
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„Dos Thal Ispica ift fünf Miglien lang und befteht aus 
treppenförmig übereinander gelagerten Felſenmaſſen, melde alle, 
theil3 von der Natur, theil8 von Menſchenhand zu Wohnungen 
ausgehöhlt find; man jieht nod deutlich, daß ehedem alle be- 
mohnt waren; jest aber halten fi nur einzelne Menfchen darin 
auf. Ein feltfamer Anblid, foldy eine Troglodytenſtadt! Wir 
haben eine noch jett bewohnte Felfenhöhle beſucht; fie befteht 
aus zwei Stodwerfen und ift mit wenig Buthat der Menjchen 
fat ganz von der Natur gebaut.” 


Hier war es, daß ein Bauer, auf des Kronprinzen 
Frage nah Stand und Befinden, erwiderte: „Cosa volete 
sotto un governo cosi infame?“ (Was wollt Ihr unter 
fol einer niederträdtigen Regierung?) Sehr betroffen, 
\chrieb ji der Prinz den Sachverhalt fogleich in's Tafchen- 
buch. Während nämlich in einigen Theilen der Inſel bie 
Hungernden Gras aßen, ließen in anderen die Beliger 
das Getreide auf dem Felde verfaulen, theils weil bie 
Weiterbringung in dem ftraßenlofen Land nicht möglich 
war, theils weil eine hohe Mahliteuer die Ausnügung bes 
Gottesfegens zu Eoftipielig machte; fchenfte man einem 
Armen das Getreide, To Half es ihm nichts, wenn man 
ihm nit die Mahliteuer dazu bezahlte. Als wir ſechs 
Jahre jpäter nochmal Palermo befuchten, erzählte ung ein 
General der öfterreihifchen Truppen, die zu Beltegung des 
- Aufftande8 anweſend waren, fie müßten ihren Kornbedarf 
aus Odeſſa und von amerikaniſchen Schiffen holen, weil 
im Winter die angefhwollenen Gebirgsflüfle den Trang- 
port unmöglich machten. Der General that hievon Meldung 
an feine Regierung, erhielt aber Befehl, den übelriechen- 
ben Brei nicht aufzurühren (1).!) 


in dem leſenden Figürchen in der Sänfte trotz mangelnder Porträt⸗ 
Achnlichkeit den Dr. Ringseis will angedentet finden, der bat des 
Malers Meinung nicht falich gedeutet. 

1) Ach 11. Kap., Brief v. 30. Jan. 1824. 
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„Bei unferer Zurüdkunft aus dem Thal hielten wir am 
Eingange desfelben, auf Kiften und Koffern figend, im hellen 
Mittagsfonnenfdein, unfer kaltes Mahl. Der Baron Srimalı 
hatte und von Modica aus bis Iſpica einen ungeheuern Humpen 
töftlichften Weines und ſüße Sahen nachgeſchickt. Wir tranten 
fröhlih.: Graf Sceverrad war voraudgegangen, Nachtquartier 
zu beftellen, und nun waren wir lauter Deutſche, lauter Bayern 
beifammen. Es murden viele deutſche Lieder gefungen, an: 
geftoßen, daß es bis zum Himmel erflang und man's in Münden 
bören mußte, aufs Wohl aller Lieben! Der Kronprinz wor 
begeiftert, wir waren e8 Alle. 

„Wir gingen mit einem Campiere zu Fuß voraus, der 
nochfolgende Campiere, der unfere Sachen begleitete, verfehlt: 
den Weg, der Kronprinz, Graf Seinsheim, Dillis und id, de 
wir fhon 8 Miglien zu Zuß gemacht hatten, mußten nun net 
acht weitere gehen auf diefen furdtbaren Wegen. Es war 
ion dunkel, wir nod 2 Stunden von Noto entfernt, ald wır 
mit den Berirrten zufammentrafen und uns ſteinmüd in Di 
Sänften fegten. Dieſe find fo ſchmal, daß nur eine mager: 
Perfon auf jedem der zwei fidh gegenüber befindlichen Sitze 
Plag hat; auf zwei langen Stangen ruhend, und von je: 
Maulthieren getragen, geben ſie 3 Fuß hoch über der Erde 
und ſchwanken beftändig von der Rechten zur Tinten, von dr 
Linken zur Rechten, daß man immer glaubt, fie müflen um 
ſtürzen. Dillis und id faßen nun in einer ſolchen zufammen. 
in dunfler Naht, al3 wir plöglih die Sänfte nicderfinf: 
merkten, unter wiederholtem Auf der Treiber: O Gesu Marıa 
o Gesu Maria! Mit Erſchütterung war die Sänfte auf der 
Boden geftoßen, doch ftund fie aufrecht, wir wußten nit mas 
vorgefallen, fürchteten aber Alles und riefen mit Ungeftüm de: 
Treibern zu, fchnell zu öffnen, weil wir von innen es md: 
fonnten. Glücklich berausgelangt, was fahen wir? ur nc? 
balb und mit ciner Stange, der linken, Haftete die Sxünit- 
auf dem Rand ciner fchmalen geländerlofen Brüde; die red; 
Hälfte mit ihrer Stange ſchwebte ganz frei in der Luft; be: 
vordere Meaulthier flag zu Boden, mit dem Kopf auf eımes 
Felfen am Ausgang der Brücke, mit dem Hintertheil nod ar 
ber letzteren ruhend, die Füße über den Abhang bed Yelier: 
und den Brüdenrand frei hinausftredend; daB hintere Mur. 
tbier ftund neben der Brücke auf dem Abhang. Die Geifles 
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gegenmwart des einen Mauleſeltreibers, der dem geftürzten Thiere 
freundlich zuredete, ruhig Liegen zu bleiben, und zugleich die frei- 
ſchwebende Stange in die Höhe hielt, hat und gerettet. — 
So kam ih an einem Tag zweimal in große Gefahr! 
Der Kronprinz war durch diefen Borfall nicht wenig bewegt. 

„Wir befanden uns no eine Stunde von Noto entfernt, 
fahen aber ſchon eine ftarf beleuchtete hohe Gegend der Stadt. 
WS wir bier anfamen, zeigte fih, daß die Beleuchtung im 
Haufe des 9. Giovanni Jmpellizeri, Barone die San... (?), 
von dem wir find aufgenommen worden. Eine Reihe von 
reich und glänzend gefleideten Vedienten empfing und führte 
uns auf breiten Treppen von gefchliffenem Marmor in 
ſchöne hohe, ausgemalte, glänzend beleuchtete Säle. Das Abend: 
eifen war bereitet, das üppigite, feinfte, veichfle, dem ich je bei= 
gewohnt; felbft der Kronprinz fagte: Mai non ho mangiato 
meglio. Fiſche, füße Speifen, Gefrorenes ohne Zahl. Jeder 
von uns befam anfangs drei filberne und zu den füßen Sadjen 
drei goldene Beſtecke. Fünf:, fechferlei auserlefene Weine, Rofoglio 
wie Del, Moltafaffee, dem felbft der des Herrn v. ©. nad: 
ſtehen muß, eben fo gute Chokolade x. Welch' ein grelles 
Acht zu dem Chatten, in dem wir noch vor 2 Stunden 
mwandelten! Aber Schade! Während wir nicht Alles hätten 
verzehren können, aud; wenn Jedem von ung die tägliche Leiſtungs⸗ 
fähigfeit wäre verzehnfacht worden, fo befand fich der eine Magen, 
mit weldem uns Gott gefegnet, nicht in ber richtigen Stimmung 
de8 Genuſſes; e8 war ſchon ein Viertel über 9 Uhr, als wir 
zu Tiſch gingen und alle fühlten wir uns noch bewegt von 
ber heutigen Reife und ihren Erlebniffen. Ich dachte mir 
während den Effen, es wäre beffer, das Geld, was folde 
Tafeln foften, zum Straßenbau zu verwenden. Uber freilich, 
wenn c8 die Regierung nicht duldet! 

„Den 5. kam ein Hauptmann aus Modica, alfo 18 Miglien 
weit nadhgeritten, um dem Sronprinzen die „Hand zu küſſen“ 
(bier etwas gemöhnliches), weil er c8 am Morgen vor unferer 
Abreife von Modica wegen Kopfweh hätte unterlaffen müſſen. 
Welche Aufmerffamteit ! 

„Der Kronprinz bat von dem Baron Aftuto mehr als 
400 ficilifher Münzen gefauft, woran es unferer Sammlung 
in Münden nod immer gebrach.“ 
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Da ber Prinz, welder am 5. Noto nad einem föft- 
lichen Gabelfrühftüd verließ, die Verpadung der Münzen 
ungern fremden Händen anvertraute, erboten fih Graf 
Seindheim und ih dazu und blieben zu biefem Zwecke 
vom 5. bis zum 6. Mittags in Noto zurüd. Für ung lub 
unfer Baron zum Abend Gefelichaft ein, vier Damen und 
mir zu lieb fech8 Aerzte. Wieder auserlejenes Efien, man 
merkte kaum, daß der Prinz fort war. Am Morgen festen 
wir das Berpaden fort. Es wäre jehr genußreih ge- 
weien, die Münzen zu betrachten, ba fie vielfach von ſchönſter 
Arbeit waren, aber hiefür mangelte Zeit, und das ganz 
mechaniſche Gefhäft machte uns Beiden fdhier zum Er- 
brechen übel, ja erregte beinahe bie Gefühle der Seekrank⸗ 
beit. Um meinen Magen in befjere Stimmung zu ver- 
jegen, ließ ich mich verleiten, an der fehr köſtlichen Choko⸗ 
lade, die vor dem Abſchied uns mit anderen Herrlichkeiten 
aufgelegt wurde, zu nippen, verdarb mich aber hiedurch 
jo gründlih, daß ich von da an mehr als 55 Jahre lang 
Chofolade weder jehen noch riechen, geſchweige Foften 
mochte. Welch” ein Erinnerungsvermögen der Magen 
nerven! Vielleicht wäre der Efel fein fo bleibender ge- 
worden, wenn ich gleih damals recht Fräftig hätte den 
heiligen Ulrich angerufen. (Für etwaige Nichtlenner bes 
St. Ulrichkultes die Notiz: Das Vertrauen auf bes 
heiligen Biſchofes Beiftand, um Nabeln und berlei nicht in 
Schlund und Magen gehörige ober andere von biefen 
Organen ungütlid aufgenommene Dinge zur Umkehr zu 
bewegen, ift fo groß, daß man unter bem Ausbrud „ben 
heiligen Ulrich anrufen,” ſchon die wunfcherfüllende Wirkung 
verfteht). 
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4. Nach Syrakus und weiter bis Palermo. 


Brief aus Syrakus. Die Stadt. Erſchüttertes Vertrauen und bie Folgen. 

Brief aus Satania. Zug - Beihreibung Villa Atmondi u. f. w. Oatania 

jelber. Aus Taormina; Et. Agata; Natur, Menfhen, Klöſter. Meſſina, 

Kilian. Nordküfte. — Aus Fulermo. Dankes Ausruf; gefährlichſtes Stüd der 

Reiſe. Ankunft in Cefalu. Sturm, Wetterglüd; Augichen. Einjhaltung 
der Schreiberin und capella palatina, 


„Syrafus, den 7. Dez. Nad dem Abſchied ließen 
wir in der Sänfte uns auf flahem Wege hieher tragen. Die 
Mauern des heutigen Syrafus find rings vom Meere be- 
ſpült; nur durch einen ſchmalen Damm hängt ed mit dem 
feften Pande zufammen, das fieht prächtig aus von fern. Es 
zählt 14,000 Einwohner, das alte hatte eine Million und einen 
Umfang von 22 Miglien, den man jegt noch deutlich crfennt, 
war alfo größer als Rom.“ 

Der Lefer weiß aus Beichreibungen von den Ruinen 
bes alten Amphitheaters, den noch mächtigeren des 
Theaters der Griechen, an erhabenem Ort, mit der 
Ausfiht auf's Meer; der ganze bochgeftufte Zufchauer- 
raum nicht gebaut, jondern in Einem Stüd aus dem 
Felfen gehauen. Dann das Ohr des Dionyfius, jene 
. riefige Felfengrotte mit dem ſtarken Echo, von dem erzählt 
wird, es babe dem Tyrannen die Klagen der bier ver- 
wahrten Gefangenen "zugetragen, und die Latomien, 
jene nicht minder als Gefängniffe berühmten Steinbrüde. 
Beſonders eigenthümlich bettet fich der Garten ber Kapu⸗ 
ziner in eine biefer Latomien, deren jetzt dachloſe Fellen- 
wände von häufig 120 Fuß Höhe fih in labyrinthiſch 
malerifcher Verwirrung durcheinanderziehen, da und bort 
überfpannt von natürlihen Felſenbrücken, Alles vielfach 
überhangen und gejäumt von Epheu, indilchen Feigen» 
bäumen und anderen Pflanzen, während in der geihügten 
und warmen Tiefe bie Orangen, Limonten, Zitronen, 
Dliven, Granaten und Lorbeerbäume auf's reichlichſte ges 
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beihen. Fünf Felfen fah ich geiprengt durch aufleimenbe 
Dlivenbäume. Unb während bier bie Sonne die köſt⸗ 
lihften Früchte reifte, war fie außerhalb des Kapıziner- 
Klofters jo gefällig, den Kandidaten des Priefterfeminars, 
die auf ihrem Spaziergang fi die Sadtüdher gewaſchen 
hatten und fie nun ausgefpafnt zwiſchen ben Hänben ein- 
bertrugen, mit den nämlihen majeſtätiſchen Strahlen zu 
trodnen. 

„So gut wir e8 in Noto gehabt, fo lebt ward es ung 
in Syrakus; ſchmutzige Zimmer im Gaftbaus, übel bereiteted 
Eilen, ein und widriger Wein.“ 

Ich babe ſchon Eingangs dieſes Reifefapitel3 an- 
gedeutet, daß bes Grafen Sceverras ‚Je connais la 
Sicile comme ma poche,“ das der Kronprinz gemäß 
feiner eigenen Gründlichkeit buchftäblid genommen hatte, 
nur ein oberflächlihes Kavaliersgerede gemweien, und da ber 
Prinz immer nur furz in München gemweilt, hatte er nicht 
Gelegenheit gehabt, folche8 zu durchſchauen. An Ort und 
Stelle zeigte fih denn bald, wie ganz anders ber Prinz 
die Sache auffafle ald der Graf, ber nicht einmal mit dem 
Dialekt der Leute zurechtlam. Ich erinnere mich, wie 
Sceverras einmal, eine Wirthin nicht verftehend, feine 
Ungebulb in lebhaften Worten herausfprudelte und biefe 
die ihr ebenfall8 unverftändlichen Laute nachſprudelnd ver- 
ſpottete. Andererfeits ift e8 gewiß, daß der Kronprinz 
in feiner unermüdlichen Wißbegier feine Anforderungen 
an ben guten Grafen zu hoch geipannt hatte, und dieſem 
war ed im Grund nicht zu verdenken, wenn er bei An⸗ 
tritt der Reife feine Ahnung gehabt von dem zwar liebens⸗ 
würdigen, aber ſeltſamen Herrn, den er zu begleiten unter» 
nahm. Es haben mande geglaubt, Ludwig den I. leicht 
zu durchſchauen; in Wahrheit aber kehrte er immer neue 
und überrafchende Seiten hervor und war ganz unberecdhen- 
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bar, nicht wegen Wandelbarfeit, wohl aber höchſt mannig- 
faltiger Originalität des Charakters. Allerdings glaube 
ich meinestheils, in einer Reihe von Jahren ihn grünb- 
lich kennen gelernt zu haben, aber zu dieſer Kenntniß ge- 
börte eben die Erfahrung feiner Unberechenbarkeit, es fei 
denn in Dingen, bie man vermöge feiner Grundſätze 
vorausbeftimmen konnte. Nachdem der Prinz einmal ent- 
bedt hatte, wie e8 mit des Grafen Kenntniß von Sizilien 
ftund — und das war bald entdedt — da verlor er fo- 
gleih alles Bertrauen auf einmal und handelte fortan 
ganz nad eigenen Rezepten. Nun find aber Prinzen, au 
die unterrichtetften, unerfahren in zahllojen Dingen, bie 
wir anderen früh auf die eigenen Füße geftellten Menfchen- 
finder ſchier bewußtlos lernen; und obmohl Kronprinz 
Ludwig hervorragend Autodidalt und felbfiftändiger ge- 
weſen als die große Menge feiner Stanbesgenojlen, fo 
fonnte e8 doch nicht fehlen, daß er in einem fo eigen- 
artigen Lande einen DVerftoß um ben anderen beging. 
War Graf Sceverras troß feines Alters oft unbejonnen 
und raſch zu Entichlüffen, die fih als unzweckmäßig er- 
wielen, fo pflegte zwar der Prinz bei aller LXebhaftigkeit 
ſehr wohl zu überlegen, aber hier bedurfte es nebft der 
eigenen Ueberlegung noch der ſachkundigen Rathgeber. 
Die gewöhnliden einheimischen Führer waren hierin un- 
genügend; theil8 merkte er nicht auf fie, theils wenn er 
e8 that, fuhren wir nicht minder übel. Vernünftigen 
Borftelungen zugänglich, ſcheute er es doch, fidh von Jedem 
einreden zu laffen,und von uns ſchien zu joldher Einrede 
Keiner berufen als jener, zu dem er eben das Vertrauen 
verloren hatte, Graf Sceverrads. So fam es, daß der 
Prinz nunmehr durch feine Anordnungen nad eigenem 
Gutdunken uns häufig in große Schreden und Gefahren 
brachte, indem wir 3. B. auf halsbrechenden Wegen in's 
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Dunkel der Naht geriethen u. dgl. m. Begreiflich em- 
pfand Graf Sceverrad feine Stellung häufig nicht an- 
genehm, aber bei allen Strapazen und troß aller Selt⸗ 
famfeiten des Prinzen konnte man biefem nicht gram fein: 
trug er doc Telber die Beichwerden mit jo fröhlichem 
Muth, war es ihm doch jo gründlich ernft, zu lernen und 
zu erwerben, was zu Nug und Frommen bes Vaterlandes 
dienen fonnte, und lag in feinem ganzen Weſen doch fo 
viel Geift und Gemüth, daß man die Driginalitären 
theild in den Kauf nahm, theild gerade buch fie fid 
angezogen fühlte. 

Wir wollten noch den 8. nad Lentini, dem alten 
Zeontion fommen, wo wir ſchon angekündigt waren. Mar 
warnte und, ja nicht zu jpät zu gehen, weil eg 24 Miglien 
weit liege und wir Nachts unmöglich ohne Lebensgefahr 
zu reifen vermödten. So pünftlihd nun der Prinz im 
Ganzen die gegebenen Stunden einzuhalten pflegte, ſo 
gab es für ihn eine Ausnahme und das war, wenn er 
in's Briefihreiben gerieth, da vergaß er Zeit und Map 
und reihte einen Brief an den anderen. So geihah ihm 
auch an jenem Tag, und nad) der um halb 6 Uhr ge- 
börten Meſſe harrten wir Anderen zur Reife gerüftet ver- 
geblich im Vorzimmer bis dreiviertel auf 1 Uhr, ehe wir 
Syrafus verließen. Auch dann noch ward unfer Voran- 
tommen durch häufiges Zufußgehen verzögert. 

„Catania, 11. Dez. 1817. 

Ich wollte, ich fünnte Ihnen unjeren Zug ein wenig be— 
ſchreiben. Voran auf ftattlihem Rappen ein Campiere in totber, 
blau ausgefhlagener Uniform, die feine Zipfelhbaube auf dem 
Kopf; dann mit grünlederner Kappe der Prinz zu Fuß, Graf 
Seinsheim neben ihm in ähnlihem Koſtüm wie er; der Be: 
diente des Kronprinzen mit ſchief über die Bruſt geſchnalltem 
Ranzen zu Pferd; ih auf cinem Maufefel, mit Schufen, langen 
gelben Hoſen. dem Rhabarberrod, grüner Haube, Brillen auf 


4. Nach Syrafus und weiter bis Palermo. 433 


der Naſe und einem Buch in der Hand, weil man auf diefen 
fihergehenden Thieren höchſt bequem leſen kann; dann eine 
leere Sänfte, von 2 Maulthieren getragen, nod ein drittes 
leergebendes, ſeines Reiters gewärtig; in der zweiten Sänfte 
Dilis, ebenfall3 die Brille auf der Nafe, aber die Gegend 
betracdhtend und zeichnend; Graf Sceverrad auf einem ftolzen 
Maul, edel wie ein General und gewandt wie ein Italiener; 
bierauf im laugſam fchweren Zuge folgend die Bedientenſchaft 
mit den Yaftınaufthieren, die einherziehen hoch und breit von 
Kiften und Koffern wie bewegliche Häuſer; Ghecco, der Kammer: 
diener des Grafen Seinsheim, als Adjutant auf einem flüchtigen 
Maule den Zug auf» und abreitend und das Proviantwejen 
fommandirend; ſchließend endlich die ganze Karavane, ein zweiter 
Gampiere auf einem Falben, eine Wurft in der einen, eine 
Flaſche in der anderen Hand. Häufig muß die gefammte 
Kavallerie abjigen und zu Fuß ın Städte und Feſtungen ein: 
ziehen. Ich beichreibe Ihnen hiemit nur Eine von den vielen 
hundert ſchönen Wendungen und Stellungen, in denen unfer 
Bug voranfcreitet.!) 

„Es gibt verjchiedene Neifebefchreibungen von Eicilien. In 
der einen find die Alterthümer, in der anderen der politifche, 
in der dritten der naturgejhichtlihe Zuftand, in ber vierten 
die malerifchen Anfichten hervorgehoben. Unfere Reife ft 
ausgezeichnet durch Abenteuer — wenn nicht lauter roman 
tifche, fo doch halsbrecheriſche und ergögliche. 

„In ftocfinfterer Nacht kamen wir in Billa Asmondi 
an, einem dein Marcefe di Seſſa gehörigen Dorfe. Gerne 
wären wir da geblieben, denn noh 8 Miglien waren bis 
Lentini, in Billa Asmondi gab es nicht einmal eine Laterne 
oder Tadel, unjern Weg zu erleuchten; aber e8 gab auch Fein 
Quartier, wir hatten außer unferm Yrübftid von Kaffee oder 
Chofolade den ganzen Tag nichts gegeflen, die letzten Brofamen 
waren aus unfern Tafchen geholt, unfere Proviantmaulthiere 
ſchon um 10 Uhr von Syrakus nad Yentini vorausgegangen, 
in Billa Asmondi nicht das mindefte zu hoffen. Co entichloffen 


1) Auf einer Porzellanvafe, Geſchenk des Minifterd Frhrn. von 
Lerhenfeld zu meiner Hodzeit, iſt unfer Bug in ungefähr 
obiger Weiſe nach einer Zeichnung von Dillis in fehr Ihönem 
fonnigem Gemälde dargeftellt. 98 
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wir nas denn, mutr Sturm und Regen weıter zu ziehe. 
Unter Steig iuhrte, nh wrindend, über md neben großen 
Sternen Ein, endlich rertzälten wır auch dıden, mmiere Gampteri 
fuchten ihn mit den Hunden, aber vergebens;: wır erwarteten 
unter freiem Himmel übernadten zu müilen — hatten wir 
dch Then Liter in Sicilien von einem Nochtanartier zum 
onderen feinen Ort angetreften, — als wir entlih das Dorf 
Lila Asmondi wieder erreichten. Wie fühlten wir un fo 
herzlih froh, war doch menigitens der Hals gerettet! Unfere 
Thiere wurden in einem elenden Zondace, wie bier die Wirths⸗ 
häufer heißen, nch untergebradt, wir alle mwürmten uns im 
Ztalle desielben, wahrend Graf Sceverras Quartier ſuchte. 
Der Kronprinz war bei alledem froh und vergnügt. Durch 
Trohungen wenn auch nicht mit der Piſtole) vermochte Graf 
Sceverras den Piarrer, uns aufzunehmen. Bir bezahlten zum 
voraus, um etwas zu eſſen zu bekommen; Heißhunger hatten 
wir Ale. Im ganzen Torfe, das 500 Seelen und Leiber 
zahlt, wurde cin Ei aufgetrieben, dann fegten fie uns 3 fleine 
in ranzigem Tele gekochte Zifhe vor und zwei alte geröftete 
Hennen. Wir danften Gott daflir, fättigten uns mit Brod und 
tranfen den fauerherben Wein, den fie uns im Weberfluffe reichten.“ 


Da biid’ ih einmal zufällig in die Höhe — was 
enideck' ih? Am Gebaͤlk des Daches hangend bie größten 
und herrlidhiten getrodneten Trauben. Ein Subelruf, in 
den die Anderen bald einflimmen, aber der Kronprinz in 
feiner Gewiſſenhaftigkeit geftattet nicht, daß man eine ber- 
jelben antafte, bevor man ben Pfarrer befragt. Man 
wird ja dafür zahlen — thut nichts, man hat Fein Recht 
darauf. Alfo ber Pfarrer wird gewedt und tft ärgerlich, 
daß man wegen folder Bagatella feinen Schlaf unter- 
bricht, dieſer Belcheid erregt neuen Jubel und nun geht's 
über die Trauben ber, und bei dem fauerherben Weir 
ftimmen wir herzlich vergnügte Lieber an. 

„Schr müde insgefammt, legten wir uns nieder; ber 
Kronprinz auf cine Matraze, Sc. S., T. und ıd, mit den 
Bedienten des Prinzen, alle auf den Biegelboden des felben 
Meinen Zimmers bingeftredt, bloß in unfere Mäntel gehüllt, 
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ohne andere Zudecke und Unterlage. Ich hatte nur leichte 
Beinfleider an und merkte immer auf der Seite, wo ich lag, 
empfindliche Kälte. Man muß fi) nicht vorftellen, dag man 
bier den Winter gar nit fplirc. In den Wohnungen ift er 
für einen Deutſchen empfindlich, weil e8 feine Defen gibt und 
die Zimmer kühler find als der freie Himmel; die ganze Bau 
art ift darauf berechnet, fie fühl zu erhalten. Man bat hier 
immer kalte Füße; mie unangenehm! — Die Naht in B. 
Asmondi wurden wir, die wir auf dem Boden fagen, mit bes 
Landes reichiter Gabe reichlidy befchentt. 

„Den 9. Morgens, fo bald es Hell war, zogen wir weiter, 
und nun konnten wir bei Zag Die Gefahr des Weges fehen, 
den wir bei Nacht Hatten zurücklegen wollen. Wahrhaftig, man 
follte immer das Teftament machen, ehe man in Sicilien eme 
Reife unternimmt. Es haben und auch mchrere Eingeborne 
im Ernft erzählt, daß ſolches von Vielen, befonder3 von Damen 
gefhieht, wenn fie Geſchäfte halber nach Palermo müfjen. Und 
doch ward von den Sicilianern Thon fo viel bezahlt, um 
Straßen zu erhalten, daß man diefelben, wie fie jagen, von 
Silber machen könnte. — Auf dem ganzen Wege von Syrakus 
bi8 Lentini und von da bis Catania fahen wir den Aetna 
vor uns, aber bejtändig hatte er eine Woltenhaube auf, die er 
nit einmal vor Er. Königl. Hoheit abnahın. Der Kronprinz 
hat Schon darauf verzichtet, ihn zu befteigen. 

„In Lentini nahmen wir im Haufe de8 Baron Sanza 
ein reiches und köſtliches Gabelfrühftüd ein. Hier waren drei 
Ihöne Fräulein, von denen wir uns ſchwer trennten. 

„Rod vor Nacht famen wir ın Catania an. Der Wirth, 
bet dem wir jind, war und bis Lentini, 18 Miglien weit, 
entgegen geritten, den Kronprinzen zu gewinnen, ja ein anderer 
zu gleihem Zweck 48 M. weit bis Syrakus gefommen. Aber 
wir find Tchleht daran, Zimmer und Möbel vol Schmuß, weder 
iene noch die Käften verfchlichbar, alles vol Luftzug, der Wein 
nichtswürdig. Warum find wir nicht fieber im prächtigen 
Klofter der Benediktiner abgeftiegen, wo ſchon alles für uns be- 
reitet war? Graf Sc. ıft Schuld. — Zuerft in V. Asmondi, 
dann durch Regen beim Einzug in Catania verfältet, nicht fo: 
gleih im Stande Wäſche zu wechſeln, weil unfer Fuhrweſen 
fpäter folgte, befam ich in der Nacht von geftern auf heut 
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einen entfräftenden Krantheitsanfall, der noch nicht vorüber ift. 
Appetitlos mochte ich jchon den vergangenen Tag nichts cfien 
al8 Suppe und Staffee, gleihwohl auch nicht verjäumen zu 
ſehen, was hier zu ſehen war, ging, weil der Kronprinz morgen 
ſchon fortreijt, den ganzen Tag mit der Gejellichaft in der Stadt 
berum, hatte Abends Fieber, unauslöfglihen Durft und war 
zum Umfinfen müde. Heute bin ich etwas befjer. 

„Satania, das angeblihd 60— 80,000 Einwohner hat, ift 
eine Stadt von lauter geraden, langen, breiten Straßen, im 
Beſitz eines altrömifchen, nunmehr halb unterirdifchen Theaters 
und Ampbitheaters, eines Benediktinertiofterd mit herrlicher 
Ausfiht; die Univerjität ſah ich nicht, weil ich faft den ganzen 
heutigen Tag zu Bette lag, dafür einige Münz- und Bafen- 
fammlungen, und obendrein kaufte ich jelber eine von 400 
Laven, die wohl im Zransport mehr often wird als ım Au— 
fauf. Am meiften gefiel mir in Catania, was ich vorher nie 
fo gejehen, das gewaltig bewegte Meer. Es wehte heftiger 
Südweſt und die Wellen ſchäumten milchweiß und hoch empor 
an den niedrigen Lavafeljen, dic wie ein fchwarzer Saum das 
ganze große Ufer umgeben, und weit in die Fluth hineinftarren. 
Das Grün der bohen Ece, dieſer milchweiße Giſcht am Ufer, 
der fchwarze Lavaſaum und das üppige Pflanzengrün des Yandes, 
welche Gegenfäte ! 

„ale Gebäude in Satunia, alle Gartenmauern find aus 
Lava gebaut und diefe ſchwarzen Geftalten in Mitte der grünen, 
rothen und gelben Pflanzungen! Was bier die Häufer einreikt, 
abbaut, das baut fie auch wieder auf, die Yava nämlich. GSieben- 
mal ward Catania ſchon von Ausbrüchen des Aetna zerſtört und 
ſiebenmal wieder bergeftellt; fo Lieb haben die Menſchen diefe 
ſchönen und fruchtbaren Gefilde. Keine Gegend in Sicilien fanden 
wir fo angebaut, fo bewohnt al3 dic Umgebungen des Aetna.“ 


„zZaormina, den 12. Abends. 


So eben find wir bier im Klofter der ‘Dominikaner ab- 
geftiegen und haben freundliche Aufnahme gefunden. Bon 
meinem Fenſter aus geniche id) die Ausſicht auf Aetna und 
Mecr. Schon bin ich wieder zu einem Kranken gerufen; ein 
Mautefeltreiber fagt es dem anderen, daß ich der Doktor bin. 
Heute früh um 7 Uhr reiften wir von Catania fort, auf minder 
niederträdtigen Straßen, zwifchen den fchönften und fleißig be= 
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bauten Gründen, durch viele Dörfer, immer etwas aufwärts, 
die manntgfaltigften Ausfichten ringsum, rechts das Meer, vor 
uns links das ungehenere Yetnagebirge, das bei unferer Un: 
näherung nun doch die Wolfenhaube abgenommen, und befjen 
fchneebededtce3 Haupt im Strahle der Morgenfonne unbejchreib- 
lich glänzte. Wahrhaft ein Gebirge ift der Yetna, zuſammen⸗ 
gefegt in feinen Gliedern aus viclleiht 200, darunter fehr 
hoben Bergen, feinen Söhnen, Enkeln und Urenkeln, die alle 
im üppigften Pflanzenwachſthum noch jego grünen, während 
das Haupt pom Eile ftarrt.“ 

„St. Agatha, weftlid von Melazzo, an ber 

Nordtüfte Siciliens, 18. Tezember 1817. 

Ih fege meine Reifebejhreibung fort. Taormina (dad 
alte Taormencum) liegt auf einem hohen Felfenberge; auf einem 
noch fo hohen, ſchmälern und fpigeren, und auf einem dreimal 
fo boden in der Fortfegung der Felientette, befinden ſich noch 
Dörfer, ringsum eng abgefondert durch die fteilen Bergeswände, 
wie in den Lüften hangend und dic Wolfen berührend — 
weld ein Echaufpiel! Tas höchſte diefer Dörfer, Molo mit 
einer feften Burg und 500 Einwohnern, haben wir beftiegen. 
Es fiegt dem Aetna gegenüber und au der See; man er— 
blidt die Meerenge von Meffina, die hohen Gebirgsufer von 
Ealabrien, eine erftaunlihe Ausficht, wie denn überhaupt die 
Umgebung von Taormina zu den großartigften gehört, die ich 
gefehen. 

„Und in diefer [hönen Natur, welche Menge Häß- 
liher Menſchen, wie frank, gelb, bleich, aufgedunjen, wie 
bettellumpig! Im diefer gewaltigen Natur weldye niederträchtige, 
fleinlich verfhmigte Schelme, welche einftudirte Bosheit in der 
Volksklaſſe! Keiner traut dem andern, ciner warnt vor dein 
andern. Treu und Glauben find die Grundbedingungen alles 
Wechſel⸗, alles geſellſchaftlichen Lebens; daher auch hier nichts 
geleitet werden fann, was Zuſammenwirken von Dielen cr= 
fordert. So wahr iſt es, daß die fchöne Natur an und für 
fih nicht beffer made; ja gerade in dieſer ſchönen Natur da= 
bier finden wir cinen Auswurf von Menſchheit. Wir wiſſen 
was allein zu beffern vermag.” 


Da mir auch in Taormina im Klofter, wo wir her- 
bergten, eine höchſt unwürdige Mönchsgeſtalt begegnete 
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— dießmal ward meine Entrüftung erregt buch LUnfitt- 
lichkeit — fo fchrieb ih, nachdem ich nebenher auch den 
Schmutz im Refektorium verglichen hatte mit ber glänzen- 
den Reinlichkeit im Klofter zu Schwarzhofen: 

„Fürchten Sie nicht, daß ich, dieſes erzählend, den guten 
urſprünglichen Geift der Klöfter vertenne; ich ehre dieſen böd: 
ih, und glaube fogar, daß wieder Klöfter in dieſem Geiſt ent: 
ſtehen müſſen.“ 

Letztere Ueberzeugung iſt unter Katholiken fo ſelbſi⸗ 
verſtändlich, daß man ſich in jene Zeit verſetzen muß, um 
meine Betheurung nicht geradezu komiſch zu finden. 


„Am 15. reiſten Dillis und ich Morgens von Taorminod 
ab, immer am Ufer der Meerenge hinziehend im Angeſicht der 
ihönen hohen Küfte von Galabrien und der am calabrıfcen 
Ufer Tiegenden alten Stadt Rheggio. Das Meer brauft hier 
wie ein ungcheurer, zwei Stunden breiter Strom zwifchen den 
beiden Yändern bin. 

„In dem fchönen großen, 60,000 Einwohner fafjenden 
Meffina mit feinen langen breiten Straßen, wovon befonder3 
die am fegelreihen Hafen binlaufende gar Herrlich ift, und 
feinen nahumgebenden hohen Bergen von ſalzburgiſcher Groß— 
beit fonnten wir weniger ſehen als mir fich war, indem mr, 
um drei Uhr angekommen, am anderen Morgen fon wieder 
forteiften. SHerzlih, ja findlih über ung erfreut wor der 
Wechsler Kilian, aus Augsburg gebürtig, ein liebes Geinätk. 
das uns viel Freundichaft erzeigte.e Wie thut das wohl ir 
diefem gemütblofen Lande 


Viele Jahre bin ich mit dem guten Kilian, mwelder 
bald darauf bayerifher Konful geworben, in Verbindung 
geblieben und preife ihn als meinen Wohlthäter, indem 
ich durch feine Vermittlung regelmäßig bte köſtlichſten Arter 
fieilianiicher Weine, ben rothen Karo, ben feurigen War- 
fala, den öligen Syrakufanermusfat u. |. w. für meinen 
Keller zu erwerben vermochte. Dazwiſchen verehrte er 
mir von Zeit zu Zeit eine Kiite fichlianiiher Orangen, un: 
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immer ging — man bebenfe, wie felten und koftbar in 
der eijenbahnlofen Zeit biefe Früchte in München geweſen 
— ein Jubelruf Durch das Haus, wenn der Ankündigungs⸗ 
brief, vollends wenn bie Kifte felber gekommen; welch ein 
Feſt war es für die Kinder, jede der goldenen Früchte 
aus ber feinen feidenpapierenen Hülle zu mwideln; freilich 
nit alle mehr golden, denn viele waren auf der langen 
Fahrt mehr ober minder blaufchimmelig geworden, obſchon 
fie in Rückſicht hierauf vor ber völligen Reife gepflüdt 
worden. Mit dem Jahr 1848 hörten bie Weinbeforgungen 
fowie die Drangenfendungen auf; ber gute arme Kilian 
Hatte, als die Löniglichen Schweizer zur Befiegung Der 
Revolution nah Meffina kamen, den unglüdliden Ge- 
danken gehabt, fich Anfehens halber in feine bayerijche 
KRonfuls-Uniform zu Beiden, die Soldaten hielten ihn für 
einen aufrübrerifchen Offizier und fielen über ihn ber; 
von den erhaltenen Wunben konnte er ſich kaum mehr 
erholen, zugleich war fein Beſitzthum theilg Durch Plünde- 
rung, theils durch die böfen Zeiten überhaupt geichmälert 
worben und der Wadere brachte die legten Lebenstage in 
Kummer bin. 

„Den 16. ging e8 weiter in die Gebirge hinein, wunder: 
ſchöne, gutangebaute Gegenden vorbei, immer aufwärtd und 
aufwärts, bis wir, auf dem höchſten Bergesrücken und um: 
wendend, die Stadt Meffina mit ihrer ganzen Umgebung, den . 
Tchiffreihen Hafen, die Meerenge und das gegenüber liegende 
Ufer von Balabrien, wie eine Karte vor und ausgebreitet fahen, 
nah vorwärts eben fo ſchön das die Nordküfte von Sicilien, 
Melazzo u. f. w. befpülende Meer. 

Hier entitund ganz plöglic” wie im Handumdrehen 
ein ungeheurer Sturm, ber bie eben noch fpiegelglatte 
Waſſerfläche zu Bergen zerwühlte, wie wir denn am folgen- 
ben Tag viele Bretter, Ballen unb andere Schiffstrlimmer 
am Ufer fanden. 
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„Nachdem wir unterwegg im Gartenhaus eincd armen 
Pfarrer, aber rings umgeben von reichbeladenen Orangen: 
bäumen, kalte Mittagstüche gehalten hatten, gelangten wir Abends 
nah Melazzo, einer Yeltung auf weit in’8 Meer Bineir: 
reichender Erdzunge, gegenüber das feuerſpeiende Berg - Eilanı 
Stromboli ſowie die ebenfall3 vulfanischen lipariſchen 
Inſeln. Quartier im Haufe eines Fürſten. Am 17. über 
Aula, das Borgebirg Dlivieri, auf furdtbaren Woyen nat 
Giojoſa; in einem elenden Gafthaus übernachtend, find mir 
dennoch vergnügt. Den 18. über Cap Orlando, wo wir einen 
Trupp calabrefiiher Böfewichter jahen, Geſichter voll der Ver— 
zuchtheit, hieher (S. Agata), wo wir Nachmittags um !',4 Uhr 
anfamen. Hier mollte der Kronprinz durchaus nicht bleiben, 
fondern noch bis San Stefano, wohin noch 20 Miglien.! 
Der und bewirthende Adlige heißt Baron Sanza.“ 

„Palermo, 21. Dec. 17. 

Gott fer gelobt und gepriefen, daß wir wieder Hier find, 
nad ſolchen Märfchen, auf folden Wegen, in dieſer Jahreszen 
und zum Theil in der Naht! Die gefährlichfte und beſchwer 
lichfte Reife, Die ich in meinem Leben gemacht habe! Ich bit 
aber, daß dieß einitweilen im Kreife der Freunde verſchwiegen 
bleibe, damit nicht etwa Manche fi unnöthig fränfen über 
Gefahren, die nun vorüber.“ ?) 

Diejer gefährliden und beichwerlichen Reife weitaus 
gefährlichfter und bejchwerlichiter Theil war aber der von 
St. Agata bis Cefalu. Wir gingen den 19. Morgens 
halb 5 Uhr ab und fortwährend auf Wegen, elenber un) 
ſchreckhafter als alle, die wir bisher gefehen hatten, faum 
ſchuhbreit, mit Feljenitüden befät, über Abgründe führent, 
an Seitenwänden von Bergen bin, tief unter uns da} 
Meer. Ein Fehltritt de Maulthiered, und mir liegen 
todbtgejchmettert am Fuß der Felfenwand oder im Waſſe: 


1) Aus dem BZufammenhang ergibt fi, daß der Kronprinz dee 
nachgeben gemußt. 

2) Der Kronprinz wollte befonder3 vermeiden, daß jene übera2: 
ängftlihe Gemahlin Kunde Davon erhalte. 
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Die Sicilianer jelbft, welche doch Wege, die man bei ung 
zu den ſchlechteſten zählt, noch vortreffli nannten, weil 
fie von guten nichts mußten — fie fogar bezeichneten 
biefen als Strada sceleratissima, Camino del Paradiso 
(Himwelsweg), Corniccione, weil er jchmal, wie an 
Häufern das herporftehende Gefims, an der Yeldwand 
über dent Meere Hinlief. Als wir an bie gefährlichfte 
Strede kamen, hatte es zwei Stunden geregnet, und bie 
Maulthiere und wir fielen an manden Stellen bis an 
die Kniee in den fetten Grund — vielleicht, wie man 
nachher uns verficherte, unfere Rettung, weil bieß Ein- 
finfen häufig mochte den Abfturz verhüten. Einmal hatten 
die Thiere durch das wildbrandende Meer zu gehen; un- 
zähligemale mußten wir aus der Sänfte fleigen und wieder 
hinein, lange Streden zu Fuß machen und waren vor 
Müpdigkeit wie gerädert. Einmal, da es ſchon ſtark dunkelte 
und Dilis und ich eben ausgeftiegen waren, hörten wir 
Graf Sceverras, der ein Gleiches gethan, uns aber nicht 
bemerkte, vor fich hinftöhnen: „OD mein ®ott, laß doch 
biefe Reife eine Buße fein für alle Sitnden meines Lebens.‘ 
Der gute Graf gehörte eben aud nicht mehr zu ben 
ungen. Aber zu biefem Seufzer eines zerfnirichten 
Herzens befand fich der aus Gründen zujammengelauerte 
Schattenriß ſowohl bes Beters als der beiden Zuhörer in 
einem fo hochkomiſchen Mißverhältniß, daB trog unferes 
eigenen beginnenden Elends Dilis und ich nit umhin 
fonnten, durch laute8 Lachen dem Grafen in ber tiefen 
Dämmerung unfere Nähe und Theilnahme zu verrathen. 

Der Jahreszeit entipredhend brach die Nacht ziemlich 
fenh und fehr plöglich herein, ihr Dunkel durch einen 
faum merklichen Schimmer nur jo viel erhellt, daß wir 
eben noch vorwärts konnten; Fadeln befaßen wir nicht, 
vermuthlich hatte man gerechnet, bei Zeiten anzulangen; 


442 7. Rapitel Erite Julienfastt 1817 — 1318. 

aber weiter ging’3 immer, und immer meiter, und wollte 
fein Ende nehmen und die mit der Müdigkeit ſtets 
wachlende Beihwerde ſchien jede nächtliche Stunde, wie 
fie der anderen folgte, zu verboppeln und zu verbreifacdhen. 

„Se froh, daß Din Weg net ñachſt,“ tröftete mich 
etlihe Jahrzehnte fpäter mein tyroliiher Führer, ein 
Simpliciifimus, alö ich bei tiefabendlicher Wanberung im 
Herbitregen über dad Blumferjocd mein ſchon geſchwächtes 
Augenliht beklagte — „sei froh, dab On Weg net 
fiat, ... er meinte, da würde ich mich erft recht fürchten. 
Möglich, dag etwas Aehnliches dort vor Cefalu gegolten, 
aber es war auch wieder fhaurig genug, im Dunflen 
das Meer unter ſich brauien zu hören. Es iſt ſpäter wegen 
meines Lejens auf der Gaſſe ein Lieblingsiprud König 
Ludwig's geworden: „Ringseis hat zwei Schugengel, zwei 
Schugengel, daß ihm niemals ein Unglüd durch das Leſen 
begegnet iſt.“ Nun, dann muß uns bei jener nächtlichen 
Wanderung, vier Stunden lang, auf jolden Wegen 
und in der Dunkelheit, ein ganzes Dutzend Ertra- 
Schugengel beigeftanden fein. Weberhaupt hatten wir Alle 
das Gefühl, daß auf dieſer ARundreife jeder von ung 
und unferen Führern (und bie Thiere dazu) von Rechts⸗ 
wegen mehr als einmal hätten umlommen müſſen und 
nur durch eine befondere Gnade und Hülfe Keinem 
etwas geſchah. 

Endlich, endlid um 10 Uhr Nachts langten wir an 
in Cefalu. Der Bifchof, bei bem wir abftiegen, erwartete 
uns Schon feit vielen Stunden mit dem im Palaſt ver- 
fammelten Domlapitel, Alle in geiftliher Gala, und da 
kamen wir daher, todmüd, in unferer Reiſetracht, von oben 
bi8 unten mit Straßentoth befpritt, und gaben Bericht 
von ber Wanderung biefes Tages. Die Herren erbleichten 
und fchlugen die Hände zufammen, daß wir einen ſolchen 
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Weg, bei Tag Ihon fo halsbrechend, in dunfler Nacht 
gewagt und ohne Unglüd ein ſolches Wagniß beftanben 
hatten. Kurz vorher waren auf diefem nämlichen Wege 
zwei Maulthiertreiber zufammt ihren Thieren in die Tiefe 
hinabgeftürzt. Plötzlich fing Dillis, ber vorgerückte Sechziger, 
ber mit feinem gerollten Mantel jchweigend dageftanden, 
laut und heftig zu jchluchzen an, waren Doch wir Jüngeren 
von der Beichwerde mie geräbert, von der beftandenen 
Gefahr und der nachträglich noch gefteigerten Erfenntniß 
derfelben ganz erjchüttert. Tröftend nahm ich den alten 
Mann unter den Arm, und bem über dieſen Ausbruch 
ergriffenen und beftürzten Prinzen die Hoffnung aus- 
ſprechend, daß dur Ruhe, durch Stärkung mit Fräftiger 
Suppe und edlem Wein das Gleihgewiht von Geift und 
Leib bald wieder hergeftellt fein merde, geleitete ich ben 
Erſchöpften auf fein Zimmer, erbat mir, während bie 
Gefelihaft zur Tafel ging, für mich felber Speife und 
Trank borthin, bewog ihn ſich zu legen und mit mir 
eſſend und trintend fich zu erquiden und leiftete ihm Ge- 
ſellſchaft, bis er entfchlummert war. Den nächſten Morgen 
befand er fih wohl und vermochte über feinen geftrigen 
Zuſtand und die vorhergegangenen Abenteuer wieder herz. 
lich zu lachen. 

Häufig rief bei foldyen gefährlichen Wanderungen unb 
anderen Beſchwerden unferer Rundreiſe der Kronprinz aus: 
„O was ift mein polnifcher Feldzug im Vergleich zu diefen 
Strapazen!“ Uebrigens pflegte er in Sicilien benfelben 
Mantel zu tragen, ber ihm in jenem Feldzug ſchon gedient 
hatte, und weil ihm neue Stiefel beim Zufußgehen läftig 
fielen, trug er bie alten jo lang als nur immer möglich, 
und wenn wir irgendwo jo einmarſchirten, fiel mancher 
Blick verwundert auf bie Stelle, wo bie fürftlihe große 
Behe, nur vom Soden geſchützt, durch eine Leberipalte 
hindurch blinzelte. 
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„In Cefaln Ihöner Dom im byzantiniſchen Styl. Am 
20. bis hieher (Palermo), immer am Ufer hin, das Meer 
feit dem 16. immer in ftürmifcher Bewegung, am 20. aber 
befonder3 majeftätifh; hoch und gewölbt gegen die Mitte, von 
diefer gewölbten Mitte und Ferne ber hohe und meilenbreite 
Waflerberge ftärzend, Welle auf Welle treibend, alle am Ufer 
mit donnerndem Geräufd) in milchweißen fräufelnden Schaum 
zerfchellend. 

„Diefer Sturm hat das Padetboot Tartaro von der Inſel 
Ischia, von wo ed bei gutem Wind in zwei Stunden Hätte ın 
Neapel fein können, zurüdgemorfen, und am 19. Tag nad 
feinem Auslaufen aus Palermo lief es hierfelbft wieder ein, 
ohne feinen Beſtimmungsort Neapel berührt zu haben. Der 
Leone, der und hiehergeführt, iſt auch auf feinem Rückweg zehn 
Tage auf dem Meer gewefen und bat durch Sturm fo gelitten, 
daß er muß gänzlich ausgebefjert werden. Und fann in diefer 
Jahreszeit der Stürme auch Aehnliches begegnen. 

„Aber wir haben viel Glück vom Himmel, das Alle be 
wundern. Denken Sie, fait drei Wochen berridte auf der 
Nordtüfte von Sieilien unaufhörliher Regen, während wir — 
eine große Ausnahme in diefer Jahreszeit — auf unferer Reife 
an der Weſt-, Süd- und Oftfüfte folden nur einen gänzigen 
Zag eine halbe und an der Nordküfte nur einmal zwei 
Stunden lang gehabt. Immer hub er gleih hinter uns an. 
Trat er aud auf unferem Wege früher ein, fo mußten die 
Gebirgsflüſſe anfchwellen, machten ein Darüberfegen ſchlechter⸗ 
dings unmöglich; alsdann konnten wir an den übelften Orten 
Wochen lang barren, und wären, da es bier fein Mittel gibt, 
ih zu wärmen, gewiß Alle frank geworden.“ 


Mir genoffen alfo das in ber Folge ſprichwörtliche 
Wetterglüd Ludwig bes Erften. Ob e8 Wochen lang ge 
regnet hatte, zu einem König-Lubwigsfeft Elärte es ſich 
unzweifelhaft auf. Als das Stanbbilb feines Vaters Mar 
auf dem Nefibenzplate dahier enthüllt wurbe, Hatte es 
den ganzen Tag gejchneit, im Augenblid jedoch, in welchem 
bie Hülle fiel — ih hab’ e8 aus Gornelius’ Wohnung 
mitangeſehen — brach die Sonne hindurch, beglänzte das 
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Monument unb verweilte, biß ber feierliche Augenblid 
vorüber war. Auch nad feiner Kronabbanfung blieb dem 
Könige jenes Glüd getreu, 3. B. bei Enthüllung der 
Statue Bavaria. 


„sd. December. Ich wollte, Sie hätten uns in den 
letzten Sagen der Reife gefehen. Wäre daS Gerücht unferer 
Ankunft nit an jedem Drt und vorausgegangen, gewiß, fein 
Menſch Hätte geglaubt, daß in unferer Gefellichaft ein Prinz 
und daß wir eines Prinzen Gefolge feien, jo gar über Die 
Maßen fhliht und — anjprudslos ſahen wir aus. Den 28. 
und heute haben wir in der Geſellſchaft von 12 bis 15 Yürften- 
perfonen gefpeift bei Principe Butera, dem Haupt des älteften 
Fürftenhaufes in Sicilien; doch ift dieſer gegenwärtige Fürft 
ein geborner Hannoveraner von bürgerlichen Eltern, aus einem 
Lieutenant in englifchen Dienften durch Bermählung fo Hod 
geitiegen. Außer dem Kronprinzen und den beiden Gaftgebern 
waren anmefend: der Duca di Zrabia mit Gemahlin und 
Bruder; der Principe di Pantelleria, der Duca di Monteleone, 
der Duca d'Achi, der Principe di Malvagno, der Princ. di 
Auffano, die Fürftinen Paterno, PBartanna zc. 


Spätere Einfhaltung der Schreiberin: Ber: 
ſchiedenes, was wir früher, ohne Widerſpruch von R. zu er: 
fahren, beim Jahr 1817 eingereiht hatten, verlegen wir nun 
aus Wabrfcheinlichleitsgründen in's Jahr 1823/24. Im Januar 
1818 fchreibt er aus Ealerno: 

„Ich babe in Palermo im königl. Palaſt und in Montereale 
bei P. Kichen im byzant. Styl gefehen und kann nicht läugnen, (sic ?) 
daß fie mir wohlgefallen und mich zur Andacht geftimmt haben. Alle 
Wände mit Mofail, worin viel Bold, alle Figuren auf Boldgrund, 
in den Bildniffen des Erlöferd und der Heiligen ſoviel Ausdruck von 
Frömmigleit, Ernft und edler Einfalt bei aller Mangelhaftigkeit der 
Zeihnung, im Ganzen foviel AufpruchSlofigleit, daß jeder Unbefangene 
gerührt werden muß,und das ift viel.‘ 

Bergleichen wir diefe Briefitelle mit einer uns erſt jüngft 
befannt gewordenen vom Jahr 1823 (fieb elftes Kap.), fo 
fragen wir und, ob, was hier unten folgt, nicht auch in jene 
fpätere Epoche gehört; dann ergeben fih aber Schwierigkeiten 
bes Zuſammenhangs mit dem, was Ende gegenwärtigen Kapitels 


446 7. Rapitel. Erfte Ytalienfahrt. 1817 —1818. 


Benedig betreffend erzählt wird; denn 1823 geſchah die Räd: 
reife nit Über Venedig. Für unferen nächſten Zwed if es 
nidt von Belang, ob und wo bier cine Verwechslung fite: 
wohl aber fünnte e8 von Interefſe fein für König Ludwig⸗ 
Kunſtgeſchichte. Schluß der Einfhaltung. 

Zur Weihnachtsmette gingen wir in den königlichen 
Palaſt, wo die byzantiniiche Kapelle in ber feierlichen Ve⸗ 
leuchtung und die jchöne Muſik bei der heiligen Handlung 
mid gar fehr zur Andacht flimmten. Als wir nad der 
firhlihen Feier zu unferer Wohnung fuhren, rief der 
Kronprinz völlig hingeriffen: „Solch eine Schloßkapellt 
will id haben.” Doc ift er nicht ſtreng dabei geblieben, 
indem die Münchener Allerheiligenfapelle zwar im byjen- 
tiniſchen Styl gehalten ift, aber mehr die Markuslirhe 
von Venedig zum Borbilde hat als die PBalatina. Ur 
Iprünglich hoffte der Prinz, auch ächte Moſaik anzumenden, 
doch zeigte fich dielelbe bei uns al8 unerſchwinglich und 
man mußte zur Malerei auf gewöhnlichem Golbgrund ſich 
entfchließen. Aber e3 tritt felbft diefer Goldgrund, als 
glatte Fläche aufgelegt, an Wirkung meit binter dem 
mufivifhen Goldgrunde zurüd, indem bie feinen Fugen 
der Mofaik ein Neg von unmerkbar zarten und doch glüd- 
lih dämpfenden Schatten über die glänzende Fläche ziehen. 


non, — 


5. Nochmal Neapel. Päſtum. Rom. 


Brief aus Päſtum. Reiſebericht; Neapel; der Katechismus. Päftum; xc 
Bibelleſen,); Salerno. Ueber Velletri nah Rom; Räuberweſen und r: 
ſchiedene Urtheile. 


„Päſtum, 10. Januar 1818. 
... Den 31. Morgens kam der Kommandant des Tartar: 
und meldete, daß der Wind günftig und wir jeden Yugenkli- 
abfegeln künnten. Der Kronprinz hatte aber nod eine & 
ladung bei Fürft Butera angenommen, und ed wurde 11 Un 
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Nachts, eh’ wir das Schiff betraten. Wir begrüßten auf dem- 
ſelben die erite Stunde des Jahres 1818 mit frohen Wünfchen 
für und und alle uns Lieben, bei Punſch, den der Kronprinz 
batte bereiten laffen, und begaben uns dann in unjere von Thcer 
riechenden Kämmerlein. Es war ein Fehler gemejen, vor der 
Einfhiffung, da man Weniges, aber Nahrbaftes und Leicht: 
verdauliche8 effen fol, an reich bejetter Tafel zn erfcheinen, 
wo dem Kronprinzen zu lieb viel Zuderpapp und eine Menge 
verlaroter Speifen aufgelegt worden, die einem an einfache Koft 
gemöhnten deutfhen Magen nicht befommen. Dann nod der 
Punfh mit mehr Eitronenfäure als Rum. Wir Alle litten 
ſchon heftig in der Nadıt, no mehr am folgenden Tag. Bor 
10 Uhr wagte Reiner fih aus dem Bett. Um Zehn Saffee 
mit Widerwillen. Unfägliche Uebligfeit. Der Länge nad) liegen 
wir auf dem Verdeck, weil Liegen das Erträglichfte — mir vom 
Gefolg; der Kronprinz liegt aud, zu tiefit im Elend, darum 
zu Bet. Mir ıft der Kopf heiß, ſchwindlicht; Himmel und 
Erde drehen fi beftändig um mid, herum; wie id) da8 Haupt 
nur einen Schub body über den Boden hebe, wird mir zum 
Sterben weh, beftändig wie Einem, der zum Brechen genommen, 
und noch ſchlimmer. Um 5 Ubr fegen wir uns zum Mittag- 
efien, d. 5. die Speifen werden zu uns auf den Boden geftellt. 
Kaum ift die Suppe genoffen, muß Dilis, der ſchon öfter zur 
See Geweſene, der bisher nie gelitten Bat, verfhmwinden ... 
Graf Seinsheim ſpricht: „Der erfte geht ab,“ Kaum ift da8 
Wort feinen Tippen entfchlüpft, fo Klingt es Thon Binter ihm: 
„Der Zweite geht ab,” dasfelbe Tage ich vom ‘Dritten, ich aber 
gehe nicht ab, das ift eben mein Unglüd. Bon den Bedienten 
tonnten drei gar das Bett nicht verlaffen. Wir Alle litten 
viel mehr als bei der Herfahrt, vielleicht aud wegen dem 
trüben Wetter und dein Südwind, der da8 Mark in den Beinen 
zermalmt, und bei welchem man immer fchlechter verbaut; Die 
Staliener eſſen deßwegen nicht mehr zu Abend, weil man die 
nah dem Nadhteffen bier fo nothwendige Bewegung nicht mehr 
maden kann. (Als ich in Palermo einmal dagegen gefehlt 
batte, war mein Magen wie ein todter Hund und rührte ſich 
nit, bis cin Brechmittel mir wieder Appetit geichafft.) 

„An diefem Tag nur Himmel und Wafler. In der Nacht 
vom 1. auf den 2. wurde der Wind zum Sturm. Der er⸗ 
fahrene Schiffskapitän hatte den Muth, alle Segel auszufpannen, 
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damit der aus Süden fommende Wind uns fchnell zwiſchen Capri 
und Ischia hindurch in den Meerbufen von Neapel weibe: 
denn er fürchtete, der Sturm möchte, wie fo oft, ſeine Richtunz 
ändern und uns wieder zurüdwerfen. Als es am Morgen des 
2. bel wurde, fahen wir aud ſchon den raudhenden Veſud, un 
eine halbe Stunde darauf begann der Wind und entgegen zu 
fein. Setzte der frühere fort, fo waren wir in einer halber 
Stunde am Ziel. Set mußten wir laviren und waren um 
bald 12 Uhr dem Hafen nicht viel näher als Morgend 8 U. 
Die Seeleute haben ein Sprichwort: hundert Mittagefien it: 
ben Raum einer Stunde, und ein Mittageffen auf den Raum 
von hundert” (je nad dem Winde nämlich). 

„Am bald 12 Uhr abermal Sturm, der uns im cine 
Biertelftunde in den Hafen trieb, ein neue Glüd, für das id 
Gott berzlid danke, denn am Nachmittag ward diefer Eturr: 
ungeheuer heftig; jenfeit8 der Inſeln hätte er und in derer 
Nähe große Gefahr gebradt; innerhalb des Meerbujens hatt. 
er nicht mehr volle Gewalt. Bor einigen Tagen ſcheiterte ei. 
engliihes Schiff im Angefiht des Hafens. — Wie freudig es 
und war, den Fuß an's Land zu fegen, kann nur cmpfinter. 
wer dieſe abfcheulichfte aller Krankheiten fennt. Aber noch «: 
paar Tage ſchwankten Erde und Himmel, Haus und Veit mi: 
mir, und drei Tage Batte ich zu thun bis Magen und App: 
iwieder in Ordnung waren.” — 

Zuhörer von Blumenbach in Göttingen erzähler. 
daß berjelbe jährlich einmal in feinen Borlefungen einer. 
altgriechiſchen Schädel vorgezeigt habe, den er vom Kror- 
prinzen Ludwig von Bayern erhalten; bei ber danfbare: 
Erwähnung habe jedod der Profefjor nie die Anfptelun: 
verichluden können, wie theuer das Geſchenk ihm zu Nebe: 
gelommen. Das war aber fo zugegangen: Während eine! 
unferer Aufenthalte in Neapel wurden in ber Nähe al:- 
griehiihe Gräber eröffnet. Der Prinz erinnerte fih a” 
den Wunfch feines Lehrers, einen Hellenenfchädel zu beſiden. 
verschaffte ſich einen folchen, freute fich jehr, ließ ihn dur 
mich verpaden und fanbte ihn nad Göttingen. Mit Ned: 
nahm er an, daß eine unfranlirte Sendung ficherer gege. 
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und ließ ſich jchwerlidh träumen von der Höhe des Portog, 
welches dazumal gewiß in bie Hunderte betrug. Da 
mochte troß aller Freude an dem Geſchenk ein beutfcher 
Brofeffor, und wenn aud Einer von der reichbotirten 
Univerfjität Göttingen, wohl ein ſaures Geſicht ziehen. 
Privatgelegenheit zur Beförderung abzumarten wäre dag 
Zwedmäßigfte geweien. | 
Nah einer auf dem Ball zugebradhten Nacht fuhren 
wir einmal in Heiner Geſellſchaft von gemiſchter Nationalität 
nah der Solfatara. Das Geſpräch fam auf die wunder- 
vollen weiblihen Schönheiten in Neapel und Palermo und 
auf die „unwiderftehlihen Reize und Berführungen, 
benen man in folchen großen Städten begegne. Mir ge- 
fielen folche Reben nicht und ich verhielt mich ſchweigend. 
Endlich fagte ein Staliener: „Il medico non parla niente. 
Cosa ne dice?“ (Der Doktor redet nichts. Was jagt 
er dazu?) „Il medico?“* ermwiberte ih. „Das und das 
jagt er dazu.‘ Das heißt, ich erklärte in kurzen Worten, 
bie ich jo ganz nicht wicbergeben will, ich hätte mich be- 
zügli des fechlten Gebotes bisher in der Praris an‘ 
Dekalog und Katechismus gehalten und bädte auch in 
Zukunft hiebei zu bleiben. „‚Impossibile,‘ rief der Italiener. 
Ich: „Dev’ essere possibile ciö che & reale.‘ (Möglich 
muß fein, was wirklich ift.) Hierauf der Kronprinz: „Jo 
rispetto il Ringseis e son persuaso che dice la verita.‘* 
(Ich achte den R. und bin überzeugt, daß er die Wahr- 
beit fpricht.) Ich bemerkte, was bie „Unmiberftehlichkeit‘‘ 1) 
anlange, To fei ich ein Jahr in Wien gewejen, ein Jahr 
in Berlin und ein paar Monate in Paris, ohne meinen 
1) Selbſtverſtändlich Liegt bier der Nachdruck nicht darauf, daß ein 
Italiener das Impossibile geſprochen; es gibt ja and 
Deutſche genug, die fih und Anderen ein ſolches Impossibile 
vorzufpiegeln fuchen. 
29 
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fittlihen Grundfägen entgegenzuhanbeln. Das mußte ih 
freilich, wennſchon ich mich) darüber nicht verbreitete, bat 
es biezu der göttlichen Hülfe bedarf, bie aber Keinem 
verfagt wird, ber ernitlich dandch begehrt und die von 
Gott verorbneten Hülfs- und Heilsmittel gebraudt. — 

„Den 8. verließen wir Neapel, und gingen durch das ke: 
rühmte Thal der Cava mit feinen einzig ſchönen Gegenden, 
nad Bietri, von wo aus wir den Meexbufen von Safer 
überſahen, der, größer al3 der ncapolitanifche, von zwei langen, 
vielfach eingefchnittenen, ſchroffen, zadigen und fehr fteilen Ert- 
zungen gebildet wird — Bergufer von den feltfamften und 
verfchiedenften Geitalten, die Höhen vom Meer bi8 zu bei 
oberften Spigen hinauf mit häufigen Wohnungen, Dürfen, 
Städten und allen Arten von Pflanzen und Bäumen beiegt — 
eine Gegend, fchöner als die von Neapel und Alles mas it 
in Sieitien gefehen. Dann über Salerno nad der Heinen 
Stadt Ebole, wo wir übernaditeten, den 9. Morgens 5 Ub: 
bet Sturm und Regen über den Silaro, um Mittag Ankunn 
dahier. 

„Päſtum, 12. Jannar. 

Wir befahen alsbald die drei alten Gebäude. Bor der 
beiden anderen, in deren Mitte er fteht, feifelt fogleich der 
Did der Neptunstempel, an vereinigtem Ausdrud ven 
Schönheit, Erhabenheit und Einfalt alle griechiſchen Gebäntc 
übertreffend, Die mir bis jegt vor die Augen gekommen. Uui 
einer Grundfläde, die fich dreigeftuft vom Boden hebt, zäflı 
er bloß ſechs Säulen an der Stirnfeite, vierzehn nad) der Tiejec. 
bat faum die Breite, Höhe und Länge eines gewöhnlichen Haufe 
und dennoch welch erftaunender Eindrud von Großheit! Wie 
fieht und fühlt man es bier fo deutlich, dag alle Wirkung _vem 
Verhältniß der Theile zu einander und zum Ganzen !ommt — 
um fo deutlicher, da die nebenftehende, Ana um altboricen 
Styl errichtete Bafilifa, obwohl viel größer, neben dem Neptums- 
tempel gar feine Wirkung thut. Ihre Säulen verjüngen ht 
zu fehr nach oben, Dide, Höhe, Entfernung der einen von der 
anderen haben fein gelungenes gegenfeitige8 Verhältniß. Aebe 
liches gilt vom Cerestempel, der wie die Baſilika aus jüngerer 
Beit zu ftammen ſcheint, weil die Säulen feiner Eela, er 
älteften dorifhen Styl zuwider, ſchon Sodeln haben. 
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„Man kann nicht läugnen, daß die einſame Lage dieſer 
Tempel ihren Eindruck mächtig unterſtützt. Stünde der Dom 
von Köln oder die Stephanskirche von Wien hier! Auch iſt 

nit zu überfeben, di x 






„Bir wohnen ım einfamen 
an den wir Empfehlung batten. Der Herr war aber nidt hier 
und die Dienerſchaft zeigte den ſchlimmſten Willen, fogar Waffer 
und Holz mußten wir holen laſſen, drei Miiglien weit. Dennoch » 
follten, nachdem der Kronprinz und die übrigen den 10. Mittags 

wieder abgingen, Dillis und ich (dev ich mich angeboten, liberal 
mit ihm zuridzubleiben, wo er etwas zu zeichnen Bat) noch 
drei bis vier Zage bier verweilen. Ich nahm daher den 10. 
Morgens einen Mam auf, der mid nad dem zwei Stunden 
entlegenen Städten Cappaccio führte, um die Lebensmittel 
einzulanfen. Dort trat ih in einen Kramladen, traf einen 
Archidiakonus und ließ mid mit ihm in ein Geipräd ein: 
Er: Wer iſt der Herr, mit dem hr gelommen? Ych: Der 
Kronprinz von Bayern und ih bin von feinen Gefolge. Er: 
Co feid Ihr aljo Franzofen. Ich: Nein, Deutfche, Bayern. 
Er: In welchem Theile von Oeſterreich Liegt Bayern? (Er 
hielt e8 für eine öfterreihifhe Stadt.) — Ih fragte dann 
nad Rindfleiſch, Kalbfleiich, Hühnern, Eiern; nicht? zu haben. 
Einen welfhen Hahn mußt’ ich mit fünf Gulden bezahfen, fie 
fahen eben meine Berlegenheit. Dann faufte id vier Maß 
Wein, Brod, Mehl, Häringe, Salz, Pfeffer und Bimmet. Es 
dauerte zwei Stunden, bis Alles zuſammengebracht war. Als 
ih nad) unferer Wohnung fam, um dem Ko des Haufes Die 
Saden zu übergeben, fagte diefer, er hätte nicht Zeit, wir 
mödten in's Wirthshaus gehen. Wirthshaus, ſchlechter als bei 
uns ein Stall und ganz dunkel, daß Dillis auch nicht hätte 
arbeiten können. Wir gaben nun die beſten Worte, ſagten, es 
wäre Chriftenpflicht, auch in Sicilien gäbe es feine Gafthäufer 
und doch hätte man ung überall gaftfreundlih aufgenommen, 
redeten von fehr gutem Trinkgeld u. |. w. Ein junger Mann, 
in einer ade im Winkel der Küche fitend, redete nun aud) 
drein und fagte, es wäre fon recht, man lönne und wolle 
Jemand gern eine Nacht beherbergen, aber nicht vier. Wir 
merkten, daß diefer entweder der verftedte Herr des Haufe? 


29* 


452 7. Kapitel. Erfte Italienfahrt. 1817 —1818. 


oder ein Verwandter desfelben (es beftätigte ſich, daß er mn 
Bruder ſei). Wir verfprahen Alles zu bezahlen, und als er 
vollends hörte, ich fer Arzt, ward er fogar freundlih und tr: 
ſprach fein möglichftes für und zu thun; denn cr leidet am 
Hüftweh. Der Schloßkaplan rechnete e8 uns hoch an, daß 
unfer König mit dem Papft ein Konkordat gemadt, md def 
er bei mir die Bibel gefunden. (In Stalten darf Jeder. 
das Hohe Lied ausgenommen, die ganze Bibel Icfen, und un: 
Dentfchen will man die Schmad anthun, fie uns zu verbieten” 
Er bat daher auch für uns. Wir find fomit für jegt gebuftet, 
aber gleihwohl nicht im behaglichſten Zuftand ; cin einſchläfriz 
Bett iſt und angewiefen, dazu ein Kanapee, auf welchem m: 
mit den Mantel ſich zudecken mag. Es ift aber im ungebart:: 
Zimmer jchr kalt, um fo mehr, da feit drei Tagen ein ur 
geheurer Nordwind geherrſcht, faſt heftiger als ich je dakır 
ihn erlebt — die Kälte wie bei uns im November, und e-' 
den Bergen Schnee.‘ 

Bezüglich beffen, was hier itber bag Bibellefen gela:: 
ift, erläutere ich nach jetzigem befferen Wiſſen: Nom b:: 
nicht für Deutfhland ftrengere Normen gegeben, als tür 
Italien; ſondern ganz die gleichen Verordnungen gab *: 
allerwärt3 der Kirchenrath von Trient, aber freil:: 
mit dem Vorbehalt, daß bie geiftliche Behörbe jebes B:: 
thums in Folge ihrer näheren SKenntniß ber örtlid 
Verhältniſſe berechtigt ſei, die einſchränkenden Vorſidt 
maßregeln nach Bedarf zu verſchärfen. Wenn alio :. 
und dort in Deutſchland ſolche Verſchärfungen eingette: 
find, fo geſchah es nicht von Ron aus, ſondern br: 
einheimiſche geiſtliche Obrigkeit und ohne Zweifel wer” 
der ſeit Reformationszeiten bei uns wuchernden Po: 


perſönlicher Infallibilität des Einzelnen. Die thatiadıl:i. 


Wahrheit iſt aber dieſe: In manchen deutſchen Bisthume: 
wurden zeitweiſe die einſchränkenden Gebote des Kirdir 
raths nur allzuwenig beachtet und ber Verbreitung ur 
approbirter Bibelüberſetzungen feine Hinderniſſe gel: 
In anderen geſchah es allerdings, daß man bie bei: 
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Schrift vernachläffigte, bald aus übelverftandener Befehdung 
des proteftantifchen Mißbrauch derjelben, bald aus Träg- 
beit und Verfnöcherung, bald aus Lauigfeit und Aufflärerei. 
Damit war freilich der Kirche ein fchlechter Dienft erwieſen 
und fie hatte da nur zu Flagen, daß man ihre Erlaubniß 
und ihre Mahnung — die Urterte, die Vulgata, die 
approbirten Ueberſetzungen zu lefen, inwiefern der einzelne 
Seelenhirt e8 nicht wehrte — fi fo wenig zu Nuten 
gemadt. Ohne diefe bedauerliche Thatſache Hätten nicht 
Proteſtanten und Separatiften es uns felber einzureben 
vermocht, uns Fatholifchen Laien fei die heilige Schrift 
überhaupt ein verichloffened Bud.) 

„12. Nacht s. Unfer Hausberr it jo gefällig geworden, 
daß er und zu Tiſch eingeladen, wozu freilih wir auch unferen 
Beitrag lieferten. Es war nod cin Arzt da und ein Apothefer 
aus Cappaccio. Beide erichienen in furzen und fnapp ab: 
gefchnittenen Jacken, wie fie bei uns die Hausfnechte tragen, 
und in ſehr ſchmutziger Wälche.) Ta ih noch einmal nad) 
Sappaccio gehen wollte, fo bot mir der Hausherr ein Pferd 
an und id ritt mit meinem Herrn Kollega, der auf cinem 
Heinen Efelein far. Mein Pferd ging vortrefflih, und ich ließ 
den Kollegen (den Doltor meine ic) weit hinter mir, In 
Sappaccio trat id wieder in den Kramladen von vorgeftern. 
Der Krämer fagte, daß es ihn veue, nicht drei Ecudi, d. i. 
7 fl. 12 kr. für den welchen Hahn verlangt zu haben, und 
doch hatten alle Anderen ihn nur auf 21, fl. geſchätzt und 
jelbft im theueren Neapel fommt fo einer nur auf 4 fl. 12 kr. 
Ein geiftliher Herr, der die Rede des Krämers gehört, be- 
theuerte, der Hahn (dem er aber nicht geiehen) ſei drei Ecudi 
werth. Ter Krämer bradte mir darauf angeblich antife ge= 
ſchnittene Steine. Eh' fie noch vorgezeigt waren, verficherte 
der Geiftliche, e8 feien cose stupende. Ich erwiberte: „Ihr 

1) Ich meimestheild hätte mich der VBilderbibel in meiner Eltern 
Haus erinnern follen. Ohne Zweifel befaß fie die gebotenen 
Anmertungen, an welche die Approbation gefnüpft wird. 

23) Im Allgemeinen aber halten die Italiener die Wäſche rein. 
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müßt alfo ein großer Kenner fein, da ihr ein ſolches Urteil 
ausipredt.” „Ganz gewiß,“ antwortete er. Was kümmt? 
Nebſt einem Karneol mit dem Bild einer Minerva von gamz 
elender Zeichnung ein anderer mit dem eined Ritters im Koftiim 
des Mittelalterd. „Iſt das antit?” fragte ich noch einmal 
„Verſteht ſich.“ Als ich nun zeigte, daß die Griechen und 
Römer nicht fo bewaffnet waren, und dem geiſtlichen Herrn 
feine — Kühnheit verwies, fagte er, „nicht eigentlich er, fondern 
der Kanonifus, fein Bruder, fei der große Kenner.” (Das iſt 
einer von den Geiftlihen Staliens, dic auf der Gaſſe um Be- 
ſchäftigung betteln.) So ſuchen die Italiener häufig den Au3- 
länder zu betrügen, in ihrer vermeimtlichen Geiſtesüberlegenheit 
denjelben wie einen Laffen und Dummtopf behandelnd, ihn 
überredend, Dinge zu glauben, die fie felber niemals geglaubt.’ 

Daß folde Lurusabbati, wie vermuthlich biejer 
wirdige Bruder bes „Canonico und eigentlichen Kunſt⸗ 
fenners” einer geweſen, in Italien dem häufig jehr treff- 
lihen Seelforgsflerus durch ihre bloße Eriftenz das Leben 
ſauer machten, läßt fih vermuthen, und ba es für bie 
geiftlihe Obrigkeit Feine leichte Sache war, jene Beneficien 
aufzuheben, von denen fie lebten, fo mag man immerhin 
wünſchen, daß bie feitherigen Stürme der evolution, 
wenn auch vom Satan angezettelt, doch in biefem und 
manch anderem Punkt mögen ber Providenz als Kehrbefen 
gedient haben. 

„Ich beſuchte in E. meinen Kollegen, den Toltor Don 
Sanzio, fand ein Haus mit Fenfteröffnungen, doch ohne Glas⸗ 
ſcheiben, wie das in Stalien häufig der Ball ift, ein Wohn: 
zimmer, worin da8 irdene Küchengefchirr in ländlicher Einfachheit 
und italienifhen Schmuge berumftand, eine Bibliothek aus zwei 
Fächern beftehend, darin den Baglivi, den Boerhave, Swieten 
und einige lateinifche und italieniſche Dichter. 


„Salerno, 13., Nachts. Die Sonne tauchte in's Meer, 
al8 ich Cappaccio verließ, Nacht war e8, als ih nah Päſtum 
tam, dazır da8 Lager auf dem Kanapee, daher Berkältung und 
Unpäßlichkeit. Heut’ früh reiften wir mit vier Poitpferden, von 
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Ebole uns entgegengefhidt, dahin ab. Für die je anderthalb 
Poften wurden uns, weil fie außerhalb der Poftitraße lagen, fo 
bin wie ber je vier angerechnet. Ich frage den Kön. bay. 
Dberpoftrath v. Wolf!) auf Ehre und Gewifien, ob das billig 
ift. In fchneidend Faltem Nord war verdoppelt warmer Anzug 
nit ım Stand, mich vor Froft und meine Fußipigen vor Er- 
ftarrung zu hüten, und nicht ohne Grund tragen die Leute 
bier herum, weil in der Nähe des Meeres die Winde immer 
Heftiger find, ſehr dide und vaube Zottelpelze. So etwa mögen, 
die fpigen Hüte der Hiefigen Männer abgerechnet, die deutſchen 
Bärenbäuter dreingefhaut haben. Aber der Menſchenſchlag 
diefer Gegend gefällt mir; fchöne, regelmäßige Geſichter; häufig 
fegt die Nofenwurzel wie an griechiſchen Bildwerken (auch an 
den Abbildungen von Kurfürft Max IIL.) ohne bedeutende Ber: 
tiefung fi) von der Stimm faft in gerader Linie fort. Bei 
Vielen fteht Die Spike der Nafe etwas tiefer al3 die Flügel. 
Nicht felten blonde Haare und blaue Augen. Sie reinen fich 
nicht zu den Kalabrefen und nennen fid) Einwohner des Fürſten⸗ 
thums Salerno. 

„Zwiſchen Ebole und Salerno, wo ung der Wind in den 
Nitden kam und die Sonne fhien, erfreuten wir uns am bell- 
beleuchteten, nordweſtlichen Ufer des Meerbuſens, deßhalb fo 
ihön, weil e8, als lange Erdzunge weit in's Meer hineingeftredt 
und mit der entgegengefegten von Pältum cine ungeheure Waſſer⸗ 
fläche umfchließend, ſich gleih vom Mecr an faft fteil und zu 
großer Höhe erhebt, vielfah und in ſehr verſchiedenen Geſtalten 
eingefehnitten eine Menge feltfamer Grotten und Heiner Buchten 
bildet und überwuchert ift von Pflanzen und Blumen aller Art. 

„Salerno, merkwürdig für jeden Arzt als die älteſte 
medicinifhe Fakultät (von Saracenen im 10. Jahrhundert ge: 
ftiftet), befigt einen Dom, urfprünglih und nod jet zu einem 
Biertheil im byzantinifchen Styl; deifen hat man ſich aber 
gefhämt, mie wir noch anderwärts erlebten, und mit einem 
völlig verſchiedenen, den neuitalienifhen Styl hineingepfuſcht; 
fo ıft er nım nichts Ganzes. Gebäude im ſaraceniſchen Styl, 
wie ich deren in Palermo gefehen und auch bier zu finden 
erwartete, habe ih nicht gefunden. 


— — — — gen 


1) Einen der Leſer meiner Briefe. 
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„Wie angenehm empfinden wir das gute warme Zimmer, 
das wohlbereitete Efjen, das reinlihe Bett, nachdem wir’ im 
Päſtum fo übel gehabt! Gott fer Dank! 

„Neapel, den 15. Januar. Morgen geht ein Bfter- 
reihifher Kurier von Hier Über Münden nah Wien. Mit 
ihm ſchicke ich diefen Brief. Seit dem 26. Oktober (als id) 
nah Rom gefommen) babe ich (in Einfäufen) 340 fl. aus- 
gegeben.” 


Sn einem ſchon aus Non datirten Briefe heißt e8: 


„Wir veiften den 19. Januar Morgens von Neapel ab 
nad Molo di Saeta und befahen hier noch im Mondſchein 
die Trümmer der ehmals dem Cicero gehörigen Billa, genannt 
Formianum, wo er auch ermordet ift worden. Reizende Lage 
am Meer, drei bis vier Zimmer mit ihren Gewölben noch er⸗ 
balten; unfer Cicerone zeigt und in einem derjelben die Stelle, 
wo Eicero’3 großer Spiegel gehangen, als Cicerone muß er 
das willen. Mehr ald zwölf Menſchen aus dem niederfien 
Pöbel wollten uns mit aller Gewalt al3 Ciceront begleiten und 
rauften fi) einer mit dem andern um den Borzug. Hier wie 
in ganz Neapel fanden wir Charakter und Tracht des Pulcinell 
und de3 Piero in den niederen Voltsklaſſen noch völlig wicder. 
— An den Tage, da wir von Molo nad Velletri reiften 
(den 20.), war es fo Halt, daß wir häufig Ei3zapfen von zwei 
Zoll Dide an den Seitenmänden der Etrafe fanden — eine 
wahrhaft nordifche Dezemberfälte mit fchneidendem Wind. 

„Auf dem Weg nad Velletri hatten wir drei bewaffnete 
Reiter mit uns, weil die ganze Gegend durd Räuber fehr un= 
fiher iſt. Graf Jeniſon, unfer Gejandter in Neapel, erzählte 
und gräßliche Gejdichten, unter anderm: Ein reicher Mann 
aus der Gegend ward von den Räubern angegriffen. dann den 
Verwandten bedeutet, fie follten, ich weiß nicht wie viele tauſend 
Scudi an einen bezeichneten Ort bringen, fonft würde es dein 
Gefangenen übel ergehen. Die Summe wird am beftimmten 
Tage nicht gebradt, und den folgenden erhalten die Verwandten 
beide Ohren des Gefangenen zugeſchickkt — darauf die Nair, 
und endlich, weil fie das Geld nicht aufbringen können oder 
wollen, den Kopf. Graf %. erzählte auch, daß ınan eine Aus- 
raubungsaſſekuranzkaſſe zu errichten vorgebe, nadı Art der Feuer— 
verficherung, und daher von den Reifenden cine Abgabe fordere, 
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daß aber die Ausgeraubten gleihwohl feine Entfchäbigung be- 
fommen. Die Frechheit und Sicherheit der Räuber geht in’s 
Unglaubliche. Kein Wunder; konnte ja die ncapolitanifche Re- 
gterung fih fo entebren, mit dem Näuberhauptmann einen 
förmlicden.Bertrag zu ſchließen. Die Sitten find fo vermwildert, 
daß und adelige Familien in N. erzählten, fie wagen deßwegen 
nit auf ihren Landgütern zu wohnen, weil fie fürdten, von 
ihren Dienftboten ermordet zu werden. 

„In Belletri, das ſchon zu Rom gehört, erzählte unfer 
Wirth in des Kronprinzen und unfer Aller Gegenwart, daß 
vor zwer Tagen cin reiher Mann der Stadt fei ausgeraubt 
worden. Der Räuber mit zwei Gehülfen fam nad Sonnen: 
untergang in's Haus, zwang die Bewohner zu fodhen und zu 
braten, blich die ganze Naht und nahm 2000 Scudi mit fich 
fort. Der Näuber ift ein belannter Einwohner der Stadt, 
der Haus und Feld befigt, aber ſchon feit drei Jahren bei 
Tag nicht fichtbar ift, Nacht aber, wie die Leute erzählen, in 
fein Haus kommt; die Wohlhabenheit feines Weibes bat in- 
deffen zugenommen, fie erwartet fid} — mie man fagt — von 
ihm. Gleichwohl bat noch Niemand die Frau in Unterfuchung 
genommen. Warum? „Sie theilt den Raub mit der Obrig- 
keit.“ So viel find Worte des Wirthes.“ 


Später heißt es in einem Brief aus Rom: 


„Barboni, der Räuber von Velletri, hat ſich freiwillig er⸗ 
geben und kommt auf drei Monate in's Gefängniß, andere 
auf neun Monate. Dann werben ſie los und können's wieder 
fortfegen, wo fie es gelaffen.“ 

Man vergleiche mit biefer Aeußerung dasjenige, was 
Kardinal Wifeman im 10. Kapitel feiner „Erinnerungen 
an bie legten vier Päpſte“1) über das Räuberweſen jagt, 
inden er erfteng zeigt, wie die Landesbeichaffenheit dem⸗ 
jelben günftig, darum auch feinerzeit die franzöfifhe Ne- 
gierung im Römiſchen nicht darüber Meifter geworden 
jet, und wie man es häufig nicht firenger beurtheilen 
bitrfe, als das durch Stabtbeichaffenheit begünftigte Lon⸗ 


1) Ueberfegung von Reufch, Köln 1864, Bachem. S. 130—144. 
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boner Gaunerweſen; zweitens erinnert Wijeman daran, 
Daß an ber erneuten Ueberhanbnahme bes Uebels bie Re⸗ 
volution mit ihren Nachwehen Schuld getragen. Man 
ſehe auch Hiftor.-polit. Blätter Bd. 44, ©. 318 u. f. 

Weil ich aber, abgeſehen vom Räuberweſen, viel Un- 
günftiges über das Volk gefagt, ichrieb mir Mar von 
Freyberg Nacftehendes zur Beherzigung: 

„Die Menfchen, lieber Freund, die da im Süden ihr be- 
hagliches Dafein fo wohlig verleben; weniger das Bedürfniß 
und bürgerlichen Wohlſtand, ald die Gunft des Augenblids und 
den überſtrömenden Segen der Natur, in Anfchlag bringen, 
deren Tage fo in ihrer nächften Umgebung beglüdt, wie ihre 
Drangen in Fräftiger Umfaubung, verglüben — biefe Menſchen 
feinen dich nicht anzufpredhen, wie ih aus deinen Bricfen, 
die hierüber nit ohne Bitterfeit find, erfehen muß. Ad wolle 
doch feiner über Völker abiprechen, deren Werth und Bedeutung 
in die Hand des Herrn niedergelegt, deren Schidfal in feinem 
Willen beftimmt und entſchieden ift; ciner feiner fegnenden 
barmberzigen Blide kann Unfchuld und Seligleit Zuwenden, aud) 


jenen, die fie lange verloren.“ Tr 

In der That aber hatte ſich in Sicilien und Neapel 
jo viel induftriöfes Gefindel an ung gebrängt, ich hatte 
jo viel Unfittlichleit, Betrug,!) feine ausftubirte Bosheit 
zu Gefiht befommen, ſolche Ehrlofigfeit, die auch die 
ſchändlichſten Schimpfwörter ſich gefallen lieg — wie ih 
bis dahin weder in Deutſchland noch in Frankreich ge» 
funden. (War ih in Frankreich doch nie beftohlen und 
nur in Paris ein» oder zweimal betrogen mworben.) 


„Man bat in Sieilien und Neapel unjerm Kronprinzen 
häufig zu verftehen gegeben, e8 fei jedes Kunſtwerk zu 
haben, wenn man es fih was koſten laſſe. Das Kunftwert 


1) Campare, — Idfen, (Erld8) nannte man es befchönigend im ge⸗ 
meinen Leben, wie heut im politifchen Zeben „Annektiren“ ge- 
fagt wird für Wegnehmen, oder wie wir in Deutichland zahlloſe 
beichönigende Scherzwörtcden brauchen für Beraufchtfein. 


(al * & ) WIE) 5 
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ſchwindet ans dem Diufeum; „„es ift geftohlen worden,”“ Tagen 
Die Auffeher. Dies gilt freilich nicht von Werten erfien Ranges, 
weil man diefe in der gangen Welt kennt, aber von Bafen u. |. w.“ 

Gern war ich bereit, fo fchrieb ich, meiner eigenen 
Erfahrung, meinen Sinnen zu mißtrauen, e& für einen be» 
fondern Zufall zu halten, daß gerabe wir in jo üble Hände 
gerathen, daß gerabe uns bie Wirthe in Stalien jo häufig 
für einen Boften, über den man vergeffen, im Boraus 
auszubandeln, nicht etwa das Doppelte oder Dreifacdhe 
des Merthes abgeforbert, fondern das Zehnfahe — (do 
wohl fiher in der Erwartung, daß man nad) italienifchem 
Brauch verſuchen werde, 90 Prozent, wo nicht 99, von 
ber Forderung wieber abzuhandeln?). Aber die jeit Jahren 
dort lebenden Deutſchen beftätigten unfere Erfahrungen. 

Sechs Jahre Später famen von däniſchen und deutſchen 
Kaufmannsfamilien, die ebenfalls feit Langem in Neapel 
wohnten, recht gimftige Urtheile über das dortige Volk mir 
zu. "Wer hatte nun Recht? Daß beifpielsweife die zu 
jener Zeit als Korps organifirten Lazzaroni von multer- 
hafter Redlichkeit geweſen, von einer fprichwörtlichen Ver⸗ 
läſſigkeit wie etwa die ſavoyardiſchen Kaminfeger zu Paris 
oder wie bie venetianiſchen Gondelführer und Laſtträger, 
baß fie feineswegs jene Müßiggänger waren, für bie man 
fie verjhreien bat wollen, fondern daß nur eine gleich 
mäßige Thätigkeit nach deuticher Weile durch das Klima 
theils unmöglich, theils überflüffig gemacht fet, das konnte 
fein Ehrlicher läugnen.!) 

Mein Brief aber fährt fort, indem ih zunächſt an 
Neapel und Sicilien, halb und balb auch an's übrige 
Stalien dachte: 


1) Belanntlich waren auch die ttalienifchen Vetturini fehr verläffig ; 
ih weiß aber nicht, ob fie fib aus ganz Italien, fomit auch 
aus Neapel relrutirten, 
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„Worin liegt wohl der Grund diefer Verborbenheit? — 
Zum Theil, glaube ich, liegt er in der Race. Bier Fünftel 
der gegenwärtigen Staliener jtanmen von Sklaven ab (denn 
man rechnete bei Griehen und Römern auf einen Freien vier 
Sklaven; wie fhleht aber Iettere waren, da3 weiß man); und 
diefe feine, den Herrn betrügende Eflavenlift darakterifirt noch 
jegt den Stalicner. Weil die Deutichen cin freie Volk waren, 
darum ift im Deutfhen ſchon uriprünglid etwa Befferc#.!) 
„Aber der Geift der chriftlihen Religion, der den Menſchen 
neugebiert, wandelt da3 fündlichfte Gemüth um.” Ja wohl! 
Allein am Geifte der chriſtlichen Religion fehlt e8 in Italien 
mehr als in jedem anderen Fand und dieſes iſt der Hauptgrund 
der Verdorbenheit. Es ift gar fein Zweifel, daß im itatieniſchen 
Bolfe mehr al3 bei jedem anderen der Wahn berriht, man 
fönne ohne innere Umwandlung, bloß durch äußerlihe Uebungen 
und Gebräuche, fi von Sündenjtrafe befreien.“ 


Hier ift zu bemerfen: Sa, es ift wahr: viele Italiener 
baben eine eigenthümlich widrige Art, ihre Leidenſchaften, 
ja unverblümte Lafter mit Religion und Kirchlichkeit zu 
verquiden; ich habe das in Sicilien dag eine und andre⸗ 
mal auch an Geiftlichen getroffen. Aber die gründliche 
Umwandlung des ganzen Gemüths und Lebens ift immer 
und überall dem Menſchen das Schwerite und nicht bloß 
in Süditalien klammert er fi an das, was ihm weniger 
Mühe koftet, bier an äußere Werke ohne fittlihen Werth, 
anderwärt? an leeren Glauben ohne wirfensrüftige Ber 
thätigung. Indeß haben die ſüditalieniſchen Heiligen und 
nach Heiligkeit Ringenden jo gut wie die deutſchen fich 
müd gepredigt und gearbeitet, um das Volk zum wahren 
Chriſtenthum immer neu zu weden, und dort wie bei uns 


1) Wo bleiben die Fluthen der Böllerwanderung? Iſt nicht in dem 
heutigen Stalienern auch viel deutfches Geblilt? Das hätte doch 
mit in obiges Nechenerempel gehört. Und man fagt fogar, die 
meiften germanifchen Ueberbleibfel feien außer der Lombardei ge- 
trade im Neapolitanifchen. 





— — 


6. Aufenthalt in Rom. 461 


haben immer Diele ſich erweden laflen. In eben biefen 
füblihen Ländern, wo die Gemüthlofigfeit, das Aergerniß, 
das DVerbreden einen für uns fo frembartig abftoßenben 
Charakter annehmen, haben von jeher au bie Flammen 
höchfter und ſüdlich innigiter Gottes- und Nächitenliebe 
gelodert, in Klöftern und Familien die duftigften Blüthen 
ber Einfalt, Reinheit und Selbftentfagung getrieben. An 
jener ſüdlichen Gluth haben nicht felten unfere Zälteren 
nordiihen Naturen fich entzündet und ein neues Leben 
bes Chriſtenthums, feines Geiſtes wie jeiner Werke be- 
gonnen und ausgeführt.!) 


6. Anfenthalt in Rom. 


Drief des Malers F. Kobell. „Der Kronprinz von Bayern in Rom.” — 
Faſchingsberichte. — Architektoniſches. Künftlerwerkftätten; der deutſche Rod 
u. f. w. Nochmals vom Verkehr des Prinzen mit feinen Herrn, allerhand 
Züge desielden. — Rmiſche Perjönlichkeiten (einheimifche und frembe). — 
Ein Bid über Rom. Heiteres; auf Ripa grande. Kirchenpolitiſches. — 
Leben und Treiben; Sparſamkeit; Richtung ber Künftler; Rüdert. — Char: 
woche mit Beicht; Dftern; die Engländer. Pläne — Religiöſe Einbrüde 
für und wider — durch bie Hünftler und Undere, 3. B. Wolf. Rüge: unb 
Mahnungs:Briefe; patriotiiher Zorn. — Neue Kardinäle. Gorneliug’ Be- 
rufung Abſchiedsfeſt der Künftler. Kine Liebesihwärmere. Rückreiſe; 
Hormayr; Venedig, Heimkunft. 


Anter meinen Papieren ward jungſt bag nachfolgende 
Stück Brief hervorgeſtöbert. Herrührend von ber Hand 
des hochbetagten Landſchaftsmalers Franz Kobell 
(1749—1822), der Meber- und Unterſchrift ſowie bes 
Datums ermangelnd, ward es vermuthlich für unfern 
damaligen Romaufenthalt verfaßt und dem Kronprinzen 
vermeint, aber an mich gefenbet. Der Lefer findet darin 
unter Anderm ein Geſchichtchen wieder, bas ich ſchon im 
6. Kapitel gebracht habe‘, hier jedoch erfcheint Kobell mit 


1) &. hierüber beifpieldweife Beda Weber’s „Tyrol und die 
Reformation.‘ 
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feinem Freundesrath in verändertem Licht. Ich glaube 
nit jo jehr, daß mein Gedächtniß mich getäufcht, als 
daß der alte Herr ſchalkhaft, je nach Laune, ben Schluß 
der Erzählung veränderte; welche Variante die hiſtoriſch 
richtige, laß’ ich bahingeftelt. Der Leſer wirb an dem 
originellen Schreiben leicht ergänzen, was von Sagtheilen 
im Eifer der Gedanken ift in ber Feder federn geblieben. 
Der Brief lautet: 

„Da ihro Königlichen Hoheit Sich ohuumftreitig dem 
Ihönften Punft in Europa wieder näheren, wo ich fchon ein: 
mahl die Gnad hatte ihm den ſchönen Brunnen der Aympic 
‚itscheria* (Egeria) befant zu machen, ſambt ihrer veigenten 
Gegend, find mir gegenwärtig noch 2 oder 3 Gegenitände an- 
gefallen, die gleiches Berdienft haben, von ihro Königlichen 
Hoheit ja nicht vergeflen zu werden. 

„Der erfte ift der Gefang, die Harmonie — als Schweñct 
der Meahlerey, die beyde in Stalien zu Hauß fein. Gin ſedr 
heißer Tag bradte einen Claudlorain Abend fihtbarlid her: 
vor, ih und ein Freund fuchten die freie Luft und cin ments 
Kühle zu genüßen, unfer Schickſal führte und vor die Peru 
Sanct Joani Yaterano. Vor dein Thor wurden wir von ein: 
Staub Wollte empfangen, die Sone trieb ihr Epiel auf 1000 
faltige Art damit, die Glödlein von Sango Panſas Mariıaı 
gingen ohne Saacktücher mitten dur, und uns tönten die 
Glöcklein immer ſchwächer, bi3 fie am Enb ganz aufbürten. 

„Aber wie es ftile wurde, wir waren noch gar nid: 
weit von dem Eingang der Kirche, der Eingang war zugleit 
erfüllt von uns Zweien, nun waren wir in der Kirche; hattcs 
wir von außen den Himmel vermutbet, fo glaubten wir ir 
unferm neuen Standpunkt von innen auf3 neue und feft ar 
feine Exiſtenz. Es ift ein Trupp junger Römerinen, bie : 
Abends Pitaney fangen. Ih Habe in Mannheim an Kal 
Theodor’3 Hof geſchickte Eaftratten gehört, in Rom alle, P- 
Nahmen hatten. Allein das ware nichts. 

„Ein Außdruck von dem Freynd, der bey mir ware .c 
Schweizer von Geburt, Alexander Trippel mit Rahmens, : 
geſchickter Bildhauer. Man fonte nicht reden, die Gewalt des 
Gefangs; nachdem der Odem wieder in und fam, fagte Zripre! 
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zu mir:) ‚Wenn es mir nit um meine Verwande wäre, ich 
würde hol mid der — Morgen fruh Catoliſch‘ — ich rieth 
ihm zu e3 zu thun, und fagte ihm dem alten Mengs feinen 
Blauben. x 

„Es Toll alle Abends der Gefang fein,. wenn nur die 
Sytoiens Francoſen bey ihrem Daſein nicht haben taufchen 
wollen, die Ehlenlange Zriller und die verdorbene ſauer ge— 
morbdene Stimmen. Auch Napoleon der große, jo mädtig er 
geweſen, konte das nicht befehlen, das man hören ſolte; und 
das an 30 Jahre, wie ich es gehört habe und noch itzo höre. 

„Das‘2. Object gehört der Baukunſt an, iſt alſo ſehr 
fange betrachtungswerth; ich wette kein Antiquar hat ſolches 
ihro Königlichen Hoheit gezeigt, e8 liegt in dem Palaft Collonna, 
Binten in dem Garten, auf einem Hügel, wogegen alle Frißßen, 
Arditraven und Geſimmſer der neueren Zeiten mit dem Brob- 
meßer und von gefchnittenen Gelbe Auben find; man fann 
nicht anderft Tagen als die Sadıe if. Dann follte glauben, 
die Alten bätten die Ornamenten gefäht — und fie in ber 
lieben Sonne und fruchtbahren Regen aufgehn laßen. Was ift 
die Peters Kirch ? in den 50er Jahren I) foftete fie 45 Millionen 
Saudi, eine unermeßlihe Suma, um ein Behältniß zu machen, 
um die ſchlechte Bernint als Epitavia aufzuheben. Die Paläfte 
von Rom find alle faft fehr ſchön, biß dem Antinori ware es 
aufbewahrt, das elendigfte, das erbärmlichſte als ein bleibendes 
Dentmat feiner lang Chren zu gründen. Er bauete die Sacrüſtey. 

„Das 3., wieder eine Erinnerung der Ewig unvergeklichen 
Poramite (?) der fchönen alten Baufunft, mit 2 Reiben frei= 
ftehender Säulen, auf dem großen Pla der Porta Sanct 
JIoani Paterano. Ach glaube, fic heißt, Sanct Lorenzo Fuori 
delle mura. Die Kirche hat 2 Reihen Säulen; jede Säufe 
ift anderft und unbegreiflih ſchöͤn. — Der Schluß des Ganzen: 
daß troß der raftlofen Arbeit der Kunft Akademien die Wechſel⸗ 
bälg unzählbar find, die da erzeugt werden, (und) man ohne 
Brill dem Kunft Banquerut ficher entgegen ſehn fünnte, wenn 
man nit dur die Hofnung befeelt und belebt (märe, daß) 
die Zukunft uns viele junge Mecenen befonders (in) Teutſch⸗ 
land aufblühen ließe, daß die Wiedergeburt möglich ift. 


16 heißen: Bis dahin. Der Lefer erinnert fi, daß Kobell 
. —— mit Gothe in Nom geweſen. 
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sh empfehle mich unterthänigft zu Gnaden und bitte 
nohmahl die Mufid der Kirch Lateran nicht zu vergeßen und 
den Eoloß, den Marmor Blod in dem Garten Eolonna in 
Augen Schein zu nehmen. Beyde verdienen es fiher. Wlinfchen, 
daß ihre Königlichen Hoheit gefund und wohl in die Arme aller 
der Ihrigen wieder kommen.” 1) 

So waren wir denn in der ewigen Stadt. Die- 
jenigen Intereſſen, bie während unferes mehr als brei- 
monatlihen Aufenthaltes den Kronprinzen unb feine Ge- 
ſellſchaft, mich nicht amı wenigiten, in Feuer ımd Flammen 
legten, jpiegeln fih in folgendem Bruchſtück eines in ben 
„Zeitſchwingen“ erjchienenen Aufſatzes. Es war mir 
berjelbe im Lauf der Jahre völlig aus bem Gedächtniß ge- 
ſchwunden; nun er mir aber aus jenem Blatte vorgelefen 
wird, erkenne ich nicht nur meinen Styl und meine Ge⸗ 
banfen wieder, jonbern finde Beftätigung in einem Briefe 
von Pfeilfchifter, ſowie au der Kronprinz au Bad 
Brüdenau 9. Zuli 1818 mir Folgendes ſchreibt: „Ich 
bante für Ihren lebendig gefühlten, nun gebrudten Auf⸗ 
fag, mich in Rom betreffend.” Obſchon berfelbe erft nad 
Schluß unferes Aufenthalt verfaßt mworben, ſchiebe ich 
nachfolgenden Theil doch bier fon ein, um von An- 
beginn ben Kernpunkt unſeres römifchen Lebend und 
Treibens in's rechte Licht zu feßen: 

Der Kronprinz von Bayern in Rom. 

„Nach einer befchwerlihen und gefahrvollen Reife über 
das Meer, dur Sicilien und einen Theil von Großgriechen- 
land war der Kronprinz von Bayern in Rom an 
gekommen. Geſehen waren, mit Herz und Phantaſie aufgefaft, 
die großen und herrlichen Dentmale Siciliens; die hohen Tempel 


— — 





1) Im Februar 1818 ſchrieb mir der Neffe Staatsrath über den 
alten Herrn: „Mein Onkel, der noch oft auf Sie ſchimpfte — 
daß Sie ihn, ohngeachtet er auf dem Krater des Aetna geſeſſen, 
und im Rauche faſt erſtickt ſeye, — nicht geheilt“ u. ſ. w. Daß 
ich ihn ſchließlich dennoch heilte, habe ich geſagt. 
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von Segefte und Agrigent; die Riefentrimmer von Selinunt; 
was Syrakus, Taormina, Catania zeigen, endlih von allen 
das berrlichite und großartigfte, in Päſtum der @ötterpalaft 
des Neptun, den der Kronprinz ſchon vor 13 Jahren mit 
Staunen und Bemundern, und mit fo folgereihem, gejehen 
hatte. Denn Er jelber baut einen Tempel, worin einmal wohnen 
fol ein reicher Kreis hoher Götter- und Heldengeftalten. 

„Bewegt und erfüllt von Bildern und Erinnerungen diefer 
einit fo großen und kunftgefinnten Welt fümmt der Prinz in 
Rom an, vol Hoffnungen zuräderjehnt von ben lebenden 
Künftlern diefer Stadt, vorzüglihd von denen deutſcher 
Bunge, melde die Kunft mit neuem Schwunge, mit frommer 

und vaterländifher Begeifterung zu üben begonnen hatten, 

„Was konnten fie, was Tonnte die Mitwelt erwarten von 
einem Prinzen, der mit To feltenem &lüde, bei fo beichräntten 
Mitteln und in der kürzeften Zeit, Unglaubliches geleiftet hat 
zur Bildung eined großen Mufeums alter plaftifher Kunft- _ 
werte, wenn SDerjelbe feine Liebe und wahrhaft glübende Be— 
geifterung für die Kunft den Lebenden zumendete, um eine 
neue, ſchon feimende Kunſtepoche zu beleben ? 

„Armes Volk, verwaifte Zeit, in der alle Kunft in den 
Sälen der Zu- und Abſchließer beſchloſſen und zugeſchloſſen ift, 
oder wo Kunſt und Yeben wie Die Gefichter eines Januskopfes 
von einander abgewendet find! Aber — es iſt jo tröftlih e3 
zu glauben und zu hoffen — die ſchöne Zeit ſcheint zu nahen, 
wo Kunft, Kirche und Staat fi wieder ertennen, und 
wie Glieder und Säfte eines wohlgebildeten Yeibed einander 
helfen und tragen. Wir haben den abgeriffenen Faden unferer 
Geſchichte kümpfend wieder angelnüpft, wieder erkannt in ber 
Vergangenheit die Wurzeln der Gegenwart, unfere Väter jind 
und lieb und theuer geworden; emporgehoben ward das ganze 
Sefhleht auf den Wogen eines gewaltigen Schickſals, und in 
allen feinen Kräften erregt. Es ift der Gegenftand der Kunſt 
wieder feiter gefaßt; ihn wählt von jelber und von innen ge- 
trieben der Künftler, der mititund in den Stürmen diefer Welt: 
begebenheit und das Kreuz, die rettende Hand aus den Wolken, 
erfannte; die Ichende Welt,. die mitgekämpft, und ihr Blut, 
die Nachwelt, finden dieſen Gegenftand ſich befreundet, fie tennen 
einander wie Licht nnd Auge, wie die Hand und ihr gutes 


Schwerdt. 
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‚Wenn nun zu dem einzelnen Wollen ein Mittelpant! 
fih fände, ein Herz, das den belebenden Saft, amd tanſend 
Adern gefammelt, gereinigt und verftärkt wieder in alle Adern 
ergöffe, das mit der Einheit und Kraft des Ganzen, wit der 
Herrihaft des Mittelpunftes die Fülle und Eigenthümlichtei: 
des Einzelnen erft recht erhöbe; wenn in dieſer Zeit ein Züri 
erftünde, oder mehrere — nicht gewöhnliche Liebhaber ber Aufl, 
fondern im Innerſten ergriffen von der Schönheit derfelten, 
wie nom befjeren Geifte der Zeit und bes Volles; müßten wir 
es nicht freudig empfinden, ein jolde® Zuſammentreffen ie 
nicht zufällig, fondern. hier walte ein höheres Geſchick, tu: 
etwas Rechtes und Bedeutendes bilden wolle -ın unferer Zen 
müßten wir nit die Morgenrötde eined Eommender 
Runftzeitalters in Deutſchland erbinfen? 

„Dieſe bereinzuführen, dazu, nebſt anderen, berufen lauf 
wir vorzüglih den Kronprinzen von Bayern Stammend 
aus einem, in allen Zweigen, kunſtliebenden Fürſtengeſchlecte, 
ſcheinet Er alle Liebe, in mwelder jene erglühten für die Kur. 
zu einer mächtigen Flamme in fi) zu vereinen, und Er alleu 
einmal ausführen zu wollen, was jene zufammen ausgeführt. 
Frühe ſchon genährt in der Anſchauung der größten Werk: 
alter und neuer Beit, bat Er alle Muße, die ein höherer Ve 
ruf Ihm ließ, licbend dem Umgang mit Knftlern und ihten 
Werken zugewendet. Schon vor 13 Jahren fah und bemunderte 
Er Italiens Kunftihäge; feit dieſer Zeit hat faft auf allc 
feinen Reifen ein ausgezeichneter Künftler und Kenner, de 
Gallerie-Inſpektor Dil lis, ihm begleitet. Allenthalben beine 
er die Kunſtſammlungen und die Werkſtätten lebender Kümitler: 
faft alle deutfchen Bildhauer wurden befchäftiget für fein große 
Werk zur Berherrlihung des deutfhen Namens:! 
Er bat mehrere hundert Antiken und darunter mehrere dor 
ber erjten Größe erworben, und Epoche macht fein Erwerb dr: 
äginetifhen Bildfäulen mit ihrer faft munberbaren & 
gänzung duch Thorwaldfen. 

„Ergriffen von der Herrlichkeit der altgriechifchen Tem. 
und um den reihen Schat feiner Antilen ihrer würdig ar 
zuftellen, fing Ex den Bau feiner Glyptothek an, und dirk: 
große Bau, und mehrere andere in Gemüt und Phantal 


2) Die Walballa. 
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entivorferren, mit jo vielen von anderen ausgezeichneten Meiftern 
ſchon unternommenen, find nicht bloß als Kunſtwerke zu würdigen, 
fondern auch wegen dem vielfeitigen Einfluß derſelben auf die 
gemeinen Handwerke, wodurch diefe eine höhere Richtung nehmen, 
ber Sinn fur ſchöne Formen allgemeiner verbreitet und größere 
Züchtigfeit der Arbeiter erzwedet wird. Denn mit ungewöhn: 
licher Sorgfalt, ja Gewifienhaftigkeit wird ber vielfache Stoff 
zu diefen Werten zubereitet, und es bilden fih Schulen von 
tüchtigen Steimmegen, Marmorarbeitern, Maurern, Zimmer: 
lenten, Erzgießern u. |. w. 

‚Diele feltene, alle Kräfte ſeines Weſens bewegende Liebe 
zur Kunſt war es wieder, welde den Kronprinzen im 
vorigen Herbſte nad Eicifien geführt und von dort zurüde 
nad Rom, "wohin Er auch feinen Baumeifter Klenze gerufen ; 
und welche ihn nadı Griechenland zu gehen bemog, hätte nicht 
ein höherer Auf die Reiſe zu verfchieben geboten; alles, auf 
daß Er felber fähe, felber urtbeilte und in der Anſchauung 
der Werke der alten und neuen Welt neue Motive fammelte 
für künftige große Unternehmungen. 

„Drei Monate war der Kronprinz in Rom, täglich in 
den Kunftfammlungen, oder in den Werkftätten der Künftler, 
fah ihre Werke entftehen und der Vollendung fich zubilden, 
hörte ihre Anfihten und theilte die Jeinigen mit. Täglich waren 
mehrere Künſtler an feiner Tafel und über Kunftgegenftände 
wurde das Gefpräd geführt; am meiften beichäftigte Er fich 
mit den deutfhen Künftlern. 

„Der Ritter von Thormaldfen erhielt von Ihm 
den Auftrag, einen Theil der Lebensgeſchichte Jeſu im erhobener 
Arbeit darzuftellen,; von Rudolph Schadow kaufte Er zwei 
Bildſäulen; von deffen Bruder Wilhelm zwei Gemälde; 
anderes von anderen; Cornelius ward nah Minden ein: 
geladen, die Deden und Wände feiner Glyptothek zu malen. 

„Solde Aufträge und Anläufe, wenn auch ohne weitere 
Folgen, find ſchon fiir fi fehr erfreulich. Aber gefchehen fie 
im Sinne gemeiner Piebhaberei: diefe bewegt keine tiefen Kräfte, 
biefe verweht der Hauch einer neuen Riebhaberei. Bon größerer 
Vedeutung ift die Sade bei dem Kronprinzen. 
Nicht in einer oberflächlichen Ader haftet feine Liebe, fondern 
mitten im Herzen, und bat fih von da in alle Adern ver: 

30* 
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breitet, ift Sleifh und Blut und Nerve geworden. Dids 
bürgt dem Vaterland und der Künftlerwelt für die Dauer ter: 
felben; immer rinnen die Bächlein, wenn frifch ihr Lebens: 
quell jprubelt. 

„Aber noch erjreulicher, noch erhebender: Der Kronprin; 
bat in verjchiedenen Weifen, am meiſten ın einem Gedidt „ar 
die deutſchen Künftler in Rom” feine Anſicht ausgeſprochen 
‚über die würbigiten bewegenden Kräfte des Künſtlergeiſtes; Lieb 
und Begeifterung für Chriſtenthum und Bater: 
land find c8 Ihm. Nur wenn diefe es find, dann ahmen 
wir die Alten nad, die ihre Religion und ihre Geſcichte 
verberrliten durch Kunft; dann wird die Kunft unfer, unferos 
Wejens, unferes Fleifches und Blutes, und nicht wie Schminke. 
uns von außen aufgelegt. 

„Sollte wohl durd den Kronprinzen eine falſche Rich— 
tung der Kunft begüinftiget werden; wieder erfterben das 
friide Leben unferer Künftler in überlegter Nahahmung ur 
vollendeter Meifter? O fürchtet es nicht; das fühle fid durd. 
da ift gediegenes Gold, es ift eine urjprüngliche eigenthämlit. 
Kraft, wie in unferer Zeit, fo im Streben dieſer Künftler: 
aber jede ſolche zeigt fh Anfangs, und ehe fie zur vollen En: 
wicklung gelangt, in unvolllommenen Bewegungen, und da all.: 
noch nicht ganz entwidelte Leben, mie da3 der Kinder, bei al: 
fennbaren Eigenthümlichkeit, doch Wehnlichkeit hat miteinande: 
fo zeigten aud die altdeutſche, altitalienifhe und altnied 
ländiſche Schule fo viele Berwandtichaft mit der neue.” - 
deutſchen. Keine 
bei L bex Volll € ei 


* 






D 
beit_begonnen,, Setzt denn das kommende Geſchlecht da ic 
wo das vorbergegangene gelaffen? Die Erwachſenen lürr- 
fo ſchön geben, find fo verftändig und weife, und immer far.:- 
die Kinder an zu friehen und nichts zu wiſſen; ja man fürt:: 
von Kindern und hält fie für krank, welde fo frühe f@.: 
Eug thun. Iſt nicht der Künftler wie der Vogel, „ter in >. 
Zweigen mwohnet,” ift nicht daS Angebome das Beſte an ıtr 
und darf er anders thun, als durch alle ihm von auf. 
fommenden Wlittel nur dieß Angeborne zur Entwidlung fir: 
Sagen, der Maler ſoll zeichnen mit Raphael und malen : 
Tizian u. ſ. w., iſt ed nicht al wenn im Rathe der 8. 
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beſchloſſen würde, alle follten in Zukunft fingen tieffinnig wie 
die Nachtigall und kräftig wie die Amſel? Papageienkonzert! 
Jeder, wie es ihm „aus der Kehle dringt!“ Auch der 
Sperling mag zwitfhern. Wer cine Nadtigallentchle hat, wird 
wohl fingen wie die Nachtigall, und wenn diefe fo fingt, und 
die Lerche nach ihrer Natur, dann hören wir das rechte Konzert. 

„Die Vögel machen den Gefang, und die Künftler, Die 
Begeifterten, die Kunfl. So laßt alfo der begonnenen 
neuen Entwidlung ihren Lauf. Eo groß die Kluft ift 
zwifchen Perugino und Raphael, es frfgte auf Perugino gleid)- 
wohl Raphael, und diefer war felbft eine Zeitlang Perugino. 
Auch unfere Künftler werden den Gang zur Vollendung thun; 
die Kräftigen haben fi losgemacht von beengenden Banden 
und zeigen fi in freien und großen Bewegungen; wer eigene 
Kraft, wer Flügel hat, der folge. Es iſt ja ſchon zu etwas 
gefommen, was wir lange nicht gefehen, woran ganz Deutſch- 
land Freude hat, und was fo den Aronprinzen ergriffen, daß 
es Ihn zum Licde gezwungen. Wahrhaftig diefe, wie vorher: 
beftiunmte, Uebereinſtimmung zwiſchen der beginnenden Richtung 
des Zeitalter, dem Streben der deutſchen Künftler in 
Rom und in allen Gegenden Deutfhlands, und dem 
eines hochgefinnten Kronprinzen; und daß großartig ein Brinz 
den Künjlen huldigt, nicht thuend und meinend, er laſſe fid 
gnädig zu ihnen herab, fondern fie liebend wie die Braut feincs 
Herzens, mie fein Aug, als ein hochherrliches Kleinod feiner 
Krone: das ift von der größten Vorbedeutung, das mußte 
und muß Flammen erregen in entzlindfihen Gemüthern, und 
reihe Samen niederlegen für eine fruchtbare Zukunft. 

„Ia wir werden wieder ein Runftzeitalter crblüben 
ſehen; bewegen ſich nidyt ſchon im Grund und Giebel unfere 
Dome? In neuen Zungen reden, ans Eälen und Kirden, 
unvergängfiche Bildwerle zu uns und der Alten hohe Bild: 
fäulen beginnen von ihren Geftellen zu fteigen; aber nicht, um 
in geift= und in feelenfofer Nahahmung wieder ertüdtet zu 
werden, fundern wiedergeboren, frei und in eigenthümlicher 
Kraft, im Geifte und in der Wahrheit unferer Religion, 
unferer erneuten Welt, und eine fommenden Zeitalter8; da= 
mit alle Werke der Kunft zufammen und mit Etaat und 
Kirche nicht einem aus taufend Stücken zufammengebefteten 
Bettlerkleide ähneln, jondern einem wunderbar reihen Baume, 
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in deſſen Aeften, Zweigen, Blättern, Blüthen und Früchten 
allen doch Ein Ganzes, Ein Geift ſich fpiegelt.” 


„Wie zum freudig fchattenreihen Baume 
Einf der Same wird, der audgeftreut, 

Geht das Schöne, mad nur einem Traume 
Glich, verflärend in die Wirklichkeit. 


Und mit feinen lebensfriſchen Aeften 
Wölbt der Baum fi Über Deutſchland gany, 

Und von Nord nad Süd, von Of nad Weften 
Wird die Heimath überſtrahlt von Glanz. 


Tiefe, fefte Wurzeln wird er fchlagen 
In dem ganzen deutſchen Baterland, 
In der Zukunft Ferne wird er ragen, 
Denn de3 Staatsmanns Wert ſchon läugft verſchwand. “N7, 


Anmerkung (gleichen Datums mit dem Aufſatz): Ein paar Vorle 
feinen an der Zeit zu fein, wenn die im Allgemeinen ſchwebende 
Begeifterung fee Haltpunkte gewiunen fo; 1) daß e8 in der 
Hriftliden Welt, als wahrhaft foldder, feine auf ein be⸗ 
ſtimmtes Baterland ausfchließungsweife bezügliche Kunf ‚gebe, 
fondern daß die Kunf in ihrer höchſten Bedeutung, als religiöfe, 
allen Volkern zugleich angehöre, die Eigenthümlichkeit des einzelnen 
Künflers, einer Schule und eines Volkes fi alfo nothwendig 
nur in der Art der Auffaffung und der befondern Be- 
fhaffenheit der Mittel der Darftellumng ausſprechen 
könne. In diefen beiden kann allerdings ein ganzes Volf etwas 
Unterjcheidendes, ihm urfprünglich Eigenthümliches haben. Eben⸗ 
fowenig hindert dieſes, unter mehreren allgemein merlwürdigen 
Gegenfländen der Gefchichte Die vaterländifhen, als die und 
näheren und verfändlicheren, vorzugsweife zur Darflellung zu 
wählen; 2) daß mit Sehnſucht nach dem Augenblid hingeſehen 
wird, wo Stifter von Schulen die Geſammtheit der In einer 
allgemeinen Begeifterung wieder auflebenden Talente in beſtimmte 
Maſſen um fi zufammenfchließen, und fo durch Teilung der 
Arbeit, und durch eine Arbeit, die geleitet und geregelt it, Werke 
bervorbringen, welche das große Gebiet der bildenden Kunſt, jedes 
nad feinem Theile, erichöpfen;”"3) daß durchaus nicht wieder, 


1) Das Gedicht rührt vom Kronprinzen ber. 


Dre zn ? — 
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mit Abſicht und Veberlegung, zu den erften Anfängen zurüd- 
gelehrt, fondern an das Trefflihke angebunden, und alfo dieſes 
Trefflichſte vor allen nach feiner ganzen großen Bedeutung er- 
fannt und gewürdigt werde; 4) daß umfaflende unb durchaus 
auf unfere Religion bezügliche Werke jemen, die fih als Meifter 
erproben, anvertraut werden, um den Begriff lebendiger 
Schulen wirklich wieder in die Gegenwart herbeizuführen.“ 
Hier breche ich einftweilen ben Auffag ab, um zum 
Anbeginn unferes Romaufenthalts zurüdzufehren und wie 
bis dahin meine lebenden Erinnerungen mit Bruchſtücken 
meiner Briefe zu verflechten. 


—V 


Da wir am 21. Januar, dem Tag, an welchem der 
Karneval eröffnet wurde, bie Tiber⸗Stadt betraten, jo 
findet auch mein erfter Brief zum guten Theil ſich mit 
Faſchingserlebniſſen angefült. 

‚Rom am Afchermittwocdh (4. Yebruar) 1818. 
Liebfte Mutter, Schweitern und Freunde! 

Bott grüße Sie mit feinen fhönften und freundlichften 
Grüßen! — Wie bin ich herzlich froh, daß der Karneval zu 
Ende iſt, und daß mir mehr Muße gelaffen wird, zu mir felbft 
zu fommen, und ruhig Ihnen zu fchreiben, wornad ih mid 
aufrichtig ſehne.“ 

Nachdem ich für die Meinigen, welche Göthe's Schilde- 
tung vom römischen Karneval nicht kannten, ein kurzes 
Bild davon gezeichnet und ihnen das gegenfeitige Be⸗ 
werfen mit ben falſchen Eonfetti, den Gypsmehl - Eiern 
auseinandergeſetzt, heißt e8 weiter: 


„Wir miſchten und am erften Tag unter die Fußgänger 
und wurden einigermaßen weiß; am zweiten fuhren wir und 
wurden weißer; Abends jagte der Kronprinz in Geſellſchaft zu 
etlihen Preußen, er würde fie am folgenden Tag mit Eonfetti 
bedienen, wenn er fie ſähe. Diefe ermiderten, fie wollten nichts 
ſchuldig bleiben. Wir thaten ſchwarze Dominos um, ‘Masten 
vor’8 Gefiht, und fuhren vom Haufe unſeres Geſandten aus; 
aber ſchon waren wir erkundſchaftet. Als wir an die Ede 
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des Palaftes Rufpoli gelangten, einen ſeit Jahren berüchtigten 
Plag, kam ein dider Hagel von Eonfetti auf und Io3gepraffelt. 
Wir erwiderten fleißig, aber unglüdlicher Weife ftodte bier der 
Zug der Wagen, aus drei Batterien übereinander nnd jede 
davon vier Mann ftark, hagelte e8 auf uns (og, das Tages⸗ 
fiht um und ward verfinftert, wir glaubten, im Staub der 
Confetti zu eritiden, wir fochten heldenmüthig, au8 beiden Händen 
fhidten wir Geſchoße ab; aber was vermögen drei gegen zwötf, 
die nod dazu frei fich bewegen fünnen? Inwendig mit Schweiß, 
auswendig von oben bis unten mit Gypsmehl bedeckt, immer 
fümpfend und Geſchoße entjendend, fomit ehrenvoll, zogen wir 
una zurüd, auch im Zurüdzichen das Geſicht noch dem Feinde 
zugewendet. Auf unferer weiteren Fahrt warfen einige milde 
Seelen ung ächte Confetti zu, welche uns fehr erguidten. Am 
Abend nad diefem Strauß bemerkte der Kronprinz gegen die 
preußischen Landsleute, er fehe, daß es nicht gut fei, wenn 
Deutiche gegen Deutſche fehten, er wolle die folgenden Tage 
mit feinen Leuten auf Seite der Deutfchen fein. Am folgen- 
den Nachmittag alfo vermehrten der Kronprinz, Gf. Sceinsheim 
und ih, in Dominos verftect, die Batterie am Palaft Ruſpoli. 
An diejer Batterie fohten außer und Bayern und verbündet 
mit uns, ‘Preußen, Hannoveraner, Württemberger, Rheinländer, 
ein Spanier x. Hier ward nun, zum zweitenmal in der Ge— 
Ihihte, gezeigt, was vereint die deutſchen Kräfte vermögen. 
Wer es wagte, und anzufallen, der ward bedeckt und zugededt, 
niht mit Ruhm und Glorie, jondern mit der dichteften Wolfe 
von Gypsmehl. Co ift der öfterreidifhe Gefandte, Fürſt 
Kaunig, in unfere Hände gefallen.!) Gegen alle Engländer 
verführen wir feindlih. Der ftolge portugiefilhe Gefandte war 
fo unbefcheiden, von feinem gefandtfchaftlichen Vorrecht unmäßigen 
Gebrauch zu mahen und beftändig zwifchen den Kutfchen- 
reihen zu fahren, fomit die Fußgänger ſchwer zu beläftigen. 
Seinem Wagen ging zum Weberfluß em präcdtig gefleideter 
Laufer voraus und hintendrauf ftolzirten drei Bedienten. Strafe 
muß fein. Laufer, Kuticher und Bedienten wurden fo bedient, 


1) Sollte man nicht meinen, wir wären heutige Preußen geweien, 
den Defterreiher nicht als Dentfchen zu bebanteln? So ſchlimm 
aber war es nicht gemeint. 
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daß ſich alle in weißer Livree darftellten, und Die Kutſche aus 
der Mühle zu kommen ſchien.“ 


Ih will mir ſchmeicheln, daß ih um der Schönheit 
dieſes Kampfberichtes willen unfere Waffentbaten etwas 
über Lebensgröße herausgepugt. Es wäre mir nicht lieb, 
follten wir e8 den Engländern gleihgethban haben, bie 
befanntlich durch ihre Webertreibung bes Eomfettifcherzes 
benfelben zum Theil den Römern verleideten. 


„Die folgenden Tage wurden die nämlichen Kämpfe er: 
neut, und die Ede bei Aufpoli wurde furdtbar Allen, die da 
vorbeiziehen mußten. Lange wird man bier von der Kraft der 
Deutſchen erzählen. Schon beridtete diefer Tage ein Römer 
in einem Kaffeehaus: „Hört einmal, wie unfere Eonfetti be- 
rühmt und belicht find; weit, weit, Gott weiß wie weit — 
kurz, bis von Preußen ber, fümmt alle Jahre ein vornehmer 
Graf, bloß um mit Confetti zu werfen.“ Aber ben legten 
Karnevaldtag, den Faſtnachtsdienſtag, begegnete noch ein bes 
fonderes Abenteuer. Die Wagen hatten auf ein gegebenc# 
Zeihen wie immer den Corſo verlaffen, mehrere jedoch von 
unferer Batterie ihren Vorrath nicht verſchoſſen; um ihn alfo 
nit unnütz wegzuwerſen, fprangen jie von der Höhe, die wir 
befegt Bielten, hinunter in die Gaſſe und richteten ihre Kugeln 
gegen die Obengebliebenen. O fchöne deutfche Einheit, ein jo 
klägliches Ende mußteft du nehmen. 

„Der ganze Karneval ſchließt am legten Tag mit einem 
eigenen Scaufpiel. Alle Theilnehmer, oder die meiften, tragen 
angezündete Wachskerzen, fobald es dunfel wird, und Jeder 
fucht Jedem die feinige auszulöſchen, das ift ein hölliſches Ge- 
tümmel. Jeder freut fi, wenn es ihm mwiderfährt, und noch 
mehr, wenn er ed einem Anderen erweiſen kann; das aus- 
gelöfchte Licht wird ſchnell wieder angezündet, Alles unter dem 
Ruf: Sia ammazzato chi non porta un moccolo (bed 
Todes ſei, wer fein Tichtlein trägt). Die unferigen murben 
uns häufig abgethan, die Landsleute beſonders ftiegen, um fie 
uns auszublafen oder mit dem Sacktuch zu löſchen, hinten und 
an den Seiten der Kutſche hinauf. Bei alledem fiel kaum die 
mindefte Unordnung vor. Die Römer find felbft im Karneval 
nicht fo lärmend als die Neapolitaner jeden gewöhnlichen Tag.” 
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‚Rom, 8. Jebruar 1318. 


. Nach geendeter Feierlihteit im Corſo gingen wir 
auf's Zenins den mastirten Ball, jedoch ohne zu tanzen. Ih 





tier. Einige, wıe : 

malte, von einer Schönheit und Innigkeit, dag fie Madonnen 
vorſtellen konnten. Die Züge der Männer fand ıb im Ganzen 
niht fo regelmäßig Ich Habe früher geichrieben, daß Die 
Frauen groß ſeien; vielleicht find mir zufälig bei meinem exjien 
Aufenthalt einige folhe vorgefommen; auf dem Bulle waren 
mehr al3 drei Viertel aller Frauen von Mittelftatur, ‘a weit 
eher klein als groß. 


TEL !2— 


„St. Peter? wunderbaren Tom” babe ich fünfmal befucht. 
Ein außerordentliches, auf feine Weife einziges Werk, macht es 
gleihwohl nit die Wirkung, die es feiner Anlage und Mafie 
nad machen jollte und könnte. Dan ftelle fih an, wie man 
will, man befommt nie und nirgends den Eindrud feiner wahren 
Größe, weder des Ganzen, noch der einzelnen Theile. Dieſe 
wie Jenes ſcheinen um gut ein Drittel kleiner als fie find; 
wohin man fich jtellt, überall verfhmwinden ganz große Maffen, 
ihieben fih wie ineinander, gehen für die Wirkung verloren. 
Man kann fagen, daß die Baumeifter das Geheimniß gefunden 
haben, das Große (fcheinbar) Hein zu maden. Dean fchreibt 
diefe verminderte Wirkung dem erftaunend genau beobadteten 
Berhältnig der Theile zu. Dann aber wäre ja das Verhältniß 
ein Fehler; ich glaube vielmehr, daß gerade das ausgemittelte 
und dargeftellte rechte Verhältniß der emzelnen Theile zu ein- 
ander und zum Ganzen Urfache ift des täufchend großen Ein⸗ 
drucks der altgriehifchen Tempel, der befjeren gothifchen Kirchen, 
mehrerer Baflliten bier in Rom, 3. B. Santa Marta 
Maggiore und die Heine Kirche San Martino., Bielleiht 
auch iſt es, weil die Letzteren ununterbrochene große Linien 
haben, wogegen St. Peter voll Ein= und Ausbeugungen. Darum 
iheinen ja Frauen im Verhältniß größer als Männer, weil 
ihre Kleider nicht ſo zerſtückt ſind wie die der männlichen Tracht.“ 


Durch fremde Bemerkungen veranlaßt, erinnere ich: 
Das Unüberſichtliche hat die Peterskirche mit allen Kreuz⸗ 
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Schiffen gemein. Weberhaupt ift zu beachten: Wenn bie 
antiten Tempel uns erheben durch das klare und einfache 
Ueberſchauen und Genießen fchöner Verhältniffe, wenn in 
ihnen da8 Gefühl des feinften Ehenmaßes befriedigt ruht, 
wenn aber jene Seite ber Fünftleriihen Empfindung nur 
mäßig berührt wird, welche ber freubig jauchzenben 
religiöjen Ehrfurcht und Andacht nah chriſtlichem Maßſtab 
zur natürlichen Grundlage dient, ſo entzücken uns um⸗ 
gekehrt die beſten unter den chriſtlichen Kirchenbauten, vor 
Allem die gothiſchen, gerade durch die Anregung, welche 
ſie der künſtleriſchen Empfindung und Vorſtellung geben, 
fortwährend über das ſichtbar Vorhandene hinaus⸗ 
zugeben, in Gedanken die Räume über Wirk» 
lichkeit fortzuſetzen — vielleicht ſchon in horizontaler 
Richtung vermöge der Schiffeskreuzung und der peripel- 
tiviſch ſich verichiebenden Pfeilerorbnungen, jedenfalls in 
vertifaler vermöge der an jener Verſchiebung theilnehmen- 
den Bogen, insbejondere aber ber gebrochenen gothifchen, 
an deren jedem einzelnen wir bie gejchmungene Linie über 
den Bruch Hinaus wo nicht denken, fo doch empfinden; 
mögen wir ed auch no jo bemwußtlos erfahren — 
die Begeifterung und Be weihevolle Stimmung, in welche 
biefe Bauten ung verfegen, ift das unläugbare Ergebniß 
ber bejagten Berhältniffe. 

Uebrigens bleibt bezüglich ber Peterskirche auch zu 
erwägen, daß das menfchliche Auge nur für ein beſchränktes 
Maß von Größe empfänglich tft, befonders bei einem 
erften Anblid. MWas darüber hinausgeht, vermag es fich 
entweder gar nicht, oder erft allmählig Durch Beobachtung 
und Bergleichung anzueignen. Ein ungeübtes Auge bält 
leiht einen gemaltigen Berg für nicht größer als ihm 
gewöhnte Hügel, bis es lernt, durch Linien unb ſonſtige 
Beichaffenheit bes Geſteins, durch Eigenthümlichkeit ober 
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Mangel des Pflanzenwuchjes, durch das Ericheinen leben⸗ 
ber Weſen in äußerfter Verkleinerung oder durch Lautloje 
Einſamkeit u. dergl. m. allmählig nit nur zur Ueber⸗ 
zeugung, fondern zum wirklihen Eindrud ber Höhe zu 
gelangen. Wer St. Peterd Dom öfter beſucht, klagt 
gewiß nicht mehr, daß er ihm zu Elein erfcheine. Da fein 
griechiicher Tempel und feine gothiſche ober andere Kirche 
fo groß find wie bie vatikaniſche Bafilifa, fo Haben wir 
feine Erfahrung darüber, ob im antiten ober einem mittel- 
alterlihen Styl auch noch bei folhen Umfang und foldder 
Höhe die Güte der Verhälmiffe dazu außreihen würde, 
dem Auge fogleich den Eindrud- ber wirkliden oder 
einer die Wirklichkeit übertreffenben Größe beizubringen.!) 

„Bon Werkftätten zeitgendffifcher Künftler, die wir befuchten, 
erwähne ich die des Malers Camuccini (Tod der Virginia, 
Ermordung Cäfars); wie bei David und Gerard in Farıd, macht 
fi) bier die Nachahmung antiker Statuen fühlbar; 

des Bildhauers Kanova, mir gar nidt dag, was er 
in der Welt gilt, feine Arbeiten mir alle zu verfüßt, etwas 
gejpreizt, Anfprühe machend; Canova ſelbſt ein lieber, guter, 
mohlthätiger Mann; 

des dänifhen Bildhauers Thormwaldjen; er 
eine Löwennatur, feine Werke vol ernfter, ruhiger Größe ohne 
das Pretiofe Canova's; fein Aleranderseinzug (in Babylon) in 
erhabener Arbeit nach dem Urtheil der Kenner vielleiht daS ge- 
Iungenfte Wert der neueren Zeit; fein Adoni3 für unferen Kron- 
prinzen, Statue; mwaffenfchmicdender Bulfan; Göttin der Nacht; 

des Bildhauer Shadow aus Berlin; cine 
Spinnerin, ein Mädchen, das den Schuh bindet — Statuen 
mit ungemein lieblichen, unfchuldigen Geſichtchen; größeres Baſſo⸗ 
riltevo, der Raub der Königstöchter durch Caſtor und Pollux, 
ſchöne Ichendige Bewegung zu Pferd; Grabdenfmal: Die Frau 
bes öſterreichiſchen Generals Maier, auf der Bahre liegend, 


1) Anmerl. der Schreib. Wir verweilen auf das, was R. bei 
feiner zweiten Italienreiſe (Beilage) über St. Peters Dom bemerkt. 
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oben Glaube, Hoffnung, Liebe, ringsherum im Baſſorilievo die 
Leidenszeichen Chrifti; 

die Werkftatt des Malers Cornelius aus Düffel: 
dorf. Seine Zeichnungen zum Yauft, zum Nibelungenlied. 
Nie. in meinem Leben bat mid cin Gemälde fo ergriffen, er- 
ſchüttert, als die Handzeihnung des großen Titelblatte zu ben 
Nibelungen, die vorzüglicften Begebenheiten au3 dem Lied in 
Feldern dargeſtellt, ... (folgt Aufzählung bis zum Mittelfeld): 
König Etzel, den Kopf auf eine Hand geſtützt, die andere ſchlapp 
hängenlaffend, dumpf und an Uchermoß inneren Schmerzes faft 
gleichgültig geworden, nadfinnend über den Untergang eines 
ganzen Heldengefchledhtes ... . Freilich cin Stoff von folder 
Gewalt, daß er mit Hilft die Zeichnung tragen. Die Figuren 
faum einen halben Schuh hoch, gleihmohl ein Eindrud von 
übermenſchlicher Große! Diefe Blätter ſollten in Fresco 
ausgeführt werden! 

„Doch ich würde nicht fertig, wollt’ ih in's Einzelne er- 
zählen, was ich Schönes gejehen. Nur foviel von unferen 
deutſchen Künftlern Cornelius, DOverbed, Shadow, den 
beiden Brüdern Veit, Eberhard, Koch, Schnorr, Fohr, 
Muhl, Mosler, Barth, Blatner x. Alle find überzeugt, 
und es iſt nicht bloß eim gejagter, fondern in's Leben über: 
gegangener Ernſt, daß man da3 fein müffe, was man im Bilde 
darſtellen wolle; fie find überzeugt, daß Gegenftände religiöfen 
und geſchichtlich vaterländifchen Inhalts 2c. der Darftellung am 
würdigſten find, daß man aber innerlich hriftlih, und innerlich 
deutfch fein, daß das Ehriftenthum und die Deutfchheit Fleiſch 
und Blut müffen geworden fein, damit die Darftellungen von 
beiden wahrhaft feien. Eine Biſchofsmütze kann ich leicht Einem 
auf den Kopf malen, und einen altdeutihen Rod auf den Leib, 
deßhalb wird noch fein Bifchof und fein Deutfcher daraus. Mir 
heint, daß Die deutfchen Künftler hier der Kunft überhaupt 
eine neue Richtung geben. Der Kronprinz zieht täglich einen 
Künftler zur Tafel, da gibt es denn immer Stoff zu geiftreicher 
Unterhaltung Wir find bier Alle fo eingetaudt in die Kunft- 
welt, daß felbft ich, ein Laie, ohne Anftrengung die verfchiedenften 
Saden lernen muß, und wenn ih mir cinmal in Dlünchen ein 
Haus baue, ich werde Feines Architekten bedürfen, fo fehr ver- 
tiefe ich mich ſchon jegt in dieſe Kunft.“ 


“ ADgl, Sin kahuhntn Hat 


Gt nf hafelpuchn pi! 
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Ich babe leider (ober zum Glũck?) niemeald Anlas 
gerunben, biefe „Vertiefung” an den Tag zu legen. 

Bom Titelblatt der Ribelungen, das ih ja ſchon in 
Berlin geliehen, hatte ich auf der Neile mit Begeiiterung 
bem Kronprinzen erzählt, jene anderthalb Schuh mit reger 
Phantafie in's redenhaft Große dehnend. Kaum waren 
wir nad Rom zurüdgefehrt, in den erſten Tagen, ſuchte 
ih Eornelius auf, und wir befreunbeten uns jchnell, ſchier 
augenblidid. In Förſter's Gedenkbuch an Peter von 
Cornelius finde ih nachfolgende Stelle aus einem Briefe 
Bunfen’s vom 17. Eeptember 1840 an König Friebrich 
Wilhelm IV. von Preußen: 

„Ich erinnere mid des entſcheidenden Tages, ald Nings- 
eis ihn mit dem Titelblatte der Nibelungen zum Kronprinzen 
führte, der von ihm faum etwas wußte. Bon diefem Tage 
ftammt die europäifhe Blüthe Münchens.“ 

Die bedeutenden Folgen jenes Augenblid3 Tonnt’ ich 
nun allerdings nit im voraus überfhauen, aber mit 
Cornelius träumte und hoffte ich doch alles Herrliche 
und Gute. 

Wie ſchon mein Brief mitanbeutet, beſchränkte ſich 
meine Bekamntſchaft nicht auf den gewaltigen Peter, viel⸗ 
mehr ward ich in den ganzen Künſtlerkreis mit hinein⸗ 
gezogen, und e8 war faft, ald wär’ ich Einer von ihnen; 
jo entwidelte ih benn meine Kunftanfhauungen und ge- 
wann zugleich die ebelften, trefflichftien Freunde. Mit un- 
fäglicher Luft erquidte und begeifterte ih mich an ihrem 
Streben, Wirken und Hoffen und tauſchte mit ihnen auf’8 
lebenbigfte Gedanken und Anfichten. Häufig Schloß ich mid 
ihren Ausflügen an, und wenn fie beim Kronprinzen etwas 
vorzubringen Hatten, pflegte ih ber Vermittler zu fein.!) 


— —— — — — 


Anm. der Schreib. Einmal mußte Ringseis einer ganzen 
Schaar zum Bildniſſe ſitzen; Kourad Eberhard verehrte ihm 


. | 
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„Der Mündgener Polizei zum Trotz tragen wir altdeutfche 
Nöde; der Kronprinz brachte ſchon einen aus der Heimath mit 
und nun bat er aud den Grafen Seinsheim und mich auf: 
gefordert, uns ſolche machen zu laffen. Morgen wird uns Rom 
zum erſtenmal darin ſehen. Uebrigens ift man bier dieſe Tracht 
ſchon an den Künftlern gewohnt. Auch Schnurr⸗ und Knebel⸗ 
bart mußt’ ich mir wachſen baſſen. Wie. bin ich froh, auf: 
gefordert zu werden zu dem, was ich felber gern thue. 

„Dieſer Tage waren wir in den Bädern des Titus, Alle 
Säle find mit Arabesfen verziert und mit lebhaften Farben be- 
malt, auch die Niſche, worin ehemat die Statuc des Laokoon ftand. 

ine alte lateiniſche Infchrift im diefen Bädern zeigte 
uns, daß hinfichtlich der Unreinlichkeit die alten Römer wilrdige 
Bäter der heutigen geweſen. Sie ift in einem hoben, gewölbten, 
ausgemalten Eaal und heit: „Duodecim deos, Jovem et 
Venerem, iratos habeat, qui in hoc loco m..xerit 
et c...verit.“ 

„E3 wird uns aus Münden jehr ftart hieher gefchrieben, 
daß der Kronprinz nadı Griechenland gehe. Wer etwas Ge: 
wiſſes weiß, ſchreibe e8 mir gefällig. Auch bier an ber Tafel 
des Kronprinzen höre ich öfter davon fprehen. Es mill ver: 
lauten, daß der Prinz mit feinem Gefolge Ende März von 
hier über Neapel nad) Otranto reife, von da nad) Eorfu.” ) 


feine damalige Zeichnung; die des Kupferſtechers Barth hat vor 
wenigen Monaten Herr Kunfthändler Amsler in Berlin die 
Güte gehabt, der Schreiberin diefes zum Geſchenk zu fenven; 
die gleichzeitige Entſtehung mit der von Eberhard zeigt fi in 
der Stellung des lefend gefenkten Kopfes und anderen Wahr⸗ 
zeichen. Ob und wo fonft noch Blätter von jener Sitzung vor- 
handen find, wiflen wir nicht, börten nur einmal von eimer 
bezäglichen Zeichnung von Rambonx Erwähnung thun. Außer- 
dem befiten wir eine von Overbeck, um jene Zeit, jedoch nicht 
bei der nämfichen Gelegenheit entflanden. Ebenſo if und von 
einer Beichnung des Kupferſtechers Amsler durch Gilte der 
Familie ein photographiſcher Nachdruck ermöglicht worden. 

1) Es if dieß eine ſcherzhafte Erwiderung auf briefliche Anfrage 
des Minifter8 von Lerhenfeld. Nachdem derfelbe den Doktor 
ermahnt bat, bei des Kronprinzen griechiſcher Reife doc ja Ge⸗ 
fahren und nächtliche Wanderungen zu verhüten, fagt er: „Sie 
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Die in Sicilien, jo behandelte auch in Rom ber 
Kronprinz uns vielfah wie gute Kameraden. Ri 
als wäre er der Mann geweien, eine Berlegung bes 
ſchuldigen Reſpekts in weſentlichen Dingen zu bulben oder 
in jenen Formen des Anftands, welde auch dem nicht 
bofmännifch Geſchulten das natürliche Gefühl eiem Fürften 
gegenüber eingeben mußte. Aber e8 waren für bie Dauer 
der Reife alle ſolche Formen ber Etifette über Vord ge 
worfen, bie einem vernünftigen Genuß fowie ber geiftis 
ausnugenden Verarbeitung des Gejehenen, Exlebten, Er- 
lernten zum Hinderniß fein fonnten. Ver von uns etwas 
Bebeutiames oder Erheiterndes zu jagen batte, dem fiel 
nicht ein zu warten, bi$ der Prinz ihn angerebet, fondern 
er brachte es vor nah Ort und Gelegenheit. Daß dot 
hohe Herrſchaften es öfter verflünden, jeden Anlaß zu 
wirklicher gediegener Konverfation zu nützen! In weld: 
geifttöbtende Atmofphäre verjegen fie fih, wenn immer 
nur fie ſelber dem Geipräh die Wege welfen, wenn nı 
ein neuer unerwarteter Zuftzug duch ihre Gebanfenkreii: 
fährt! Fühlt doch jede fürftliche Perſon von Zeit zu Zei: 
das Bebilrfniß, mit Menſchen Menſch zu fein; wird bieiem 
Bebürfnig nicht in edler Weile Rechnung getragen, wii 


fhreiben mir noch gar nichts von diefer griechifchen Reife. Her 
der Kronprinz auch gegen feine Weifebegleiter hierüber ein 
tiefes Schweigen bewahrt oder auch nur dasſelbe jo rang «= 
getragen, daß nicht Die entferntefte Anfpielung in Ihren Bric:- 
zu finden if?” Lebtere war der Fall. — Gleichzeitig for. 
der Minifter feine Freunde aus, daß R.'s Briefe ihn mit mm; : 
Theilnahme überzeugt haben, wie gut der edle KQronprinz gett:: 
ihn unter feine Begleiter zu nehmen, „der Sie unermüdlich u: 
unerfchöpflih an innerer und äußerlicher Kraft und Herter!: 

bei folchen Karavanen gewiß höchſt weſentlich waren. Ein feier 
Arzt forgt ja wohl mehr als für den Magen, und erhält $: 

und Körper rüftig und aufrecht.’ 
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nah’ liegt die Gefahr der Reaktion auf uneblem Gebiet! 
Und fo wird denn bie Etikette, die Ausdrud und Schutz 
ber fürftlihen Würde fein fol und beren Berechtigung 
und Werth wir gewiß nicht verlennen, ber wahren Würbe 
gerade zum Fallſtrick. 

In jenem eifrigen Wohlmollen, das ein charalte- 
riftiiches Merkmal jo vieler Glieder feiner Familie ift, 
galten wir dem Prinzen nicht bloß als Wefen feines Ge⸗ 
folges und Dienftes, jonbern hatten ihm. eine perjönliche 
Bedeutung Yeber für fih, und es lag ihm daran, daß 
Fedem bie Reife möglichft erfreulich und nugbringend fei. 
Wo etwas zu ſehen war, woran wir Theil nehmen konnten, 
dba nahm er nicht etwa bloß ben Einen oder Anderen mit 
ih, was für fein Bedürfniß genügt hätte, ſondern da 
mußten wir Alle mit; nur blieb in Rom Graf Sceverrasg, 
ber die Stabt ja kannte und an der Kunjt wenig Antheil 
nahm, von jelber dadurch ausgeichloffen, daß ihm die Er- 
laubnig ward, bei feinem Bruber zu wohnen. „Wenn 
id en capa y espada zu ericheinen babe,''!) fagte ber 
Prinz zu ihm, „(beim Papft, bein Staatgjelretär u. |. w.), 
dann werde ich Sie um Ihre Gegenwart erſuchen.“ Doch 
gab uns der Kronprinz auch häufig frei; wenn er Briefe 
fchrieb oder Geſchäften nachging, zu denen er höchſtens 
Eines Begleiter benöthigte, jo hatten die Anderen meifteng 
Erlaubniß, bis zur fpäten Stunde der Sauptmahlzeit von 
Haus zu bleiben. Defter auch ging er ganz allein. Immer 
nahmen wir Theil an ben fröhlichen Ausflügen nach jerren 
Orten der Umgebung Rom’s, die wir auf der Reife bis⸗ 
ber nicht berührt Hatten, nach dem herrliden Albano, 
nah bem Nemi-See, nah Tivoli. An legterem Ort 
machte uns ein etwa 1djähriger Ejelführer eine Charak⸗ 

1) „In Mantel und Degen‘, der befannte fpanifche Ausprud für 


Sala. 
81 
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teriſtik der verſchiedenen Rationalitäten, mit benen er zu 
thun gehabt. Bon den Deutſchen meinte er: Molto 
denaro, ma poco ingegno (viel Geld, aber wenig Geiſt). 
Wir lachten und vermutheten, daß er unjere Landsleute, 
die ja großentheils durch unbemittelte Künftler vertreten 
waren, mit den Engländern verwedjielte, weil in ber 
That das viele Geld neben höchſt Ausgezeichneten audh 
mandem höchſt Unbegabten unter den Gentlemen erlaubte, 
jeine auffällige Dummbeit durch Europa fpagieren zu tragen. 

Wenn der Kronprinz bei guter Laune mar — und 
menige Tage von einfeitigem Kopfweh abgerechnet, war 
er das immer — fo nannte er häufig den Strafen Seins⸗ 
beim Karlchen und bald fing er an, mich Doktorchen, 
und, wenn nicht auf dieſer, jo doch auf der zweiten Reife, 
auch Muderl zu nennen. 

Dur jenes viele und anhaltende Zuſammenſein, 
befonder8 aber auch durch das paarweis Zufußwandern 
lernte nicht nur der Prinz feine Gefährten, fonbern auch 
diefe den Prinzen gründlich kennen, wie es benn ein 
häufiger Spruch von ihm geweſen, die Reife ſei für dieſes 
gegenfeitige Sichlennenlernen einer Ehe zu vergleichen. 

Daß der Prinz ben Homer mit fich führte, babe ich 
erwähnt; aber auch das neue Teftament und die Nad- 
folge Ehrifti waren feine feten Begleiter, und jeden Tag 
las er ein Kapitel abwechlelnd im einen oder andern biefer 
Bücher.!) 


1) Bei einer fpäteren Ueberfahrt zwiſchen Neapel und Balermo fah 
der Kronprinz eine [panifche Ueberfegung der Nachfolge in 
meiner Hand, zeigte Freude daran und bat mich, fie ihm zu 
laffen. Nah dem Tode des hoben Herrn im Jahr 1868 wurde 
das Büchlein, weil mein Namen eingefchrieben flund, aus dem 
Nachlaſſe mir zugefandt. Ein eingelegtes Zettelhen mit etwa 
18 zum Theil unleferlich gewordenen Jahreszahlen nebfl Monats- 
tag läßt vermuthen, e8 enthalte die Daten, wann König Ludwig, 
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Bon des Kronprinzen unermüblicher Thätigfeit kann 
fh Riemand eine Borftellung maden, der nicht längere 
Zeit in feiner Nähe gelebt Bat. Um 5 Uhr aufftehend, 
kleidete er fih ohne Bedienung an,!) und von früh bis 
ſpät war ſein Geift beichäftigt, einzufammeln, zu ordnen 
und zu planen. Stets hatte er die Schreibtafel zur 
Hand, und ſtets gebachte er des Baterlandes, überlegend 
und beiprecgend, was für Münden, für Bayern brauch⸗ 
bar und förderlich fein könne. Dieſe unausgeſetzte Thätig- 
feit des ganzen Tages ließ ihn dann freilih am Abend 
in Theater: und Eoncerten zum Ergötzen ber Annejenden 
häufig .einntden. | 

Als wir. das erite Mal an den SKatferpaläften des 
Palatinhügels vorüberfuhren, fagte der Kronprinz: „An 
biefer Stelle für Schiller einen Grund zu laufen und 
ihm ein Haus zu bauen, hatte ich bei meinem erften Auf- 
enthalt in Rom im Jahr 1805 den Gedanken gefaßt, als 
mich bie Nachricht von feinem Tod ereilte. Damals 


mit dem Lefen fertig, von vorm angefangen babe; das erfiver- 
zeichnete fcheint aus dem Jahr 1839, das Tehte nennt den 
14. Juni 1866; viele VBleififtgloffen und ⸗Striche find durch 
Beilen und Rand gezogen; neben linguiſtiſchen Anmerkungen 
(Vergleichen [panifcher Worte mit verwandten in anderen Sprachen 
u. f. w.) finden wir unterftrichene Stellen, welche den Kenner 
des hohen Herrn mit Rührung erfüllen, weil fie auf Selbft- 
erforfhung, Selbfiertenntniß, Selbftermahnung hinweiſen. Außer 
folden Säten, welche unmittelbar die Belämpfung der Leiden- 
ſchaft im Auge Haben, ift e8 die Nichtigkeit irdifcher Höhe, irdiſchen 
Ruhms, die friedendringende Größe der Demuth, welche ver Leſer 
fih vorzüglich zu Gemüth geführt zu haben fcheint, und mit 
befonderem Troft erfüllt es, im IV. Buche zu fehen, wie die 
Herrlichkeit, die Snaden- und Wonnenfülle des Altarsfalraments 
gleihfam mit bejahenden Strichen durch halbe und ganze Seiten 
hin betont erfcheint. 

1) Man erzählt von ihm das Scherzwort: „Anziehen lann ich mid) 
felber und ausziehen laſſ' ich mich nicht.‘ g1* 


484 7. Kapitel Erſte Stalienfahrt. 1817 —1818. 


waren noch wenige Ausgrabungen auf dem PBalatin ge- 
ſchehen und nur einige wenn aud große Ruinen fanden 
über den Grundmauern. Wer fi Die Lage vergegen- 
wärtigt, Die Ausficht auf Coloſſeum, Titus» und Eonftantins- 
bogen einerfeits, Friedensbaſilika und benachbarte Kleinere 
Auinen gegenüber, Forum und Capitol zur anderen Seite, 
ruckwärts der Blid auf den Eälius ſammt Fernblid über 
die Tiber bis zu St. Peter und dem Batilan, ber wird 
das poetiihe Gefühl zu würdigen willen, das in biefer 
fürftlihden Huldigung und Fürforge zu Gunſten des kranken 
Dichters lag. 

Trotz der allermädtigften Unterfhiede im Uebrigen. 
fand ich mich Durch einen hervorragenden Zug im Charakter 
Ludwigs I. häufig erinnert an feinen berühmten zwei- 
brüden’ihen Stammverwandten Karl XII. von Schweden, 
wie Voltaire benfelben als einen ber bebeutendften und 
zugleich fonderartigften Männer geſchildert bat, und jener 
Zug ift die merkwürdige Zähigfeit, womit Ludwig I. feine 
Entſchlüſſe lang und vielfeitig überlegte — wenn es fein 
mußte, Monate und Sabre lang — dann aber das ein- 
mal reiflih und vielfeitig Weberlegte nad gefaßtem Ent- 
ſchluß auch unerjchütterlich fefthtelt und mit obſiegender 
Beharrlichkeit trotz aller Hinderniſſe vollführte. 

Was ſein übriges Weſen anlangte, ſo wußte er, daß 
er den Menſchen als ein Original erſchien, und ſprach 
nun öfter ſein Ergötzen aus, ein zweites (wenn auch ſehr 
von ihm verſchiedenes) Original mit ſich zu führen und 
das mar meine Wenigfeit. Ob er Necht hatte, daS weiß 
ich freilich nicht jo ganz; die Leute ſagen's. 


Hingenommen wie ber Kronprinz in Rom es war 
durch die fünftleriichen Angelegenheiten und Genüſſe, ver- 
kehrte er nur wenig mit der übrigen Welt, unb fo lernte 
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auch ich weder viele Kirchenfürjten ober fonitige Ein- 
heimiſche, noch auch eine größere Zahl Fremder von Aus- 
zeichnung kennen. ch will hier diejenigen PVerfönlichkeiten 
anführen, die mir von Bedeutung gemefen. 

Vor Allem Se. Heiligkeit, der von Allen verehrte 
Papit Pius VII, dem ich im Gefolge bes Kronprinzen 
aufwartete und beffen unvergleichlich rührende Ericheinung 
mir bem liebevollften Eindrud machte. Als ich am zweiten 
Faſtnachtsſonntag einige Hundert Menſchen feinen Fuß 
hatte küſſen fehen, ba ftörte mich mein angelerntes Vor⸗ 
urtheil, als ſei bieß fein chriftliher Gebraud;!) aber 
ſchon bort verfüöhnte und ergriff mich fein frommes Antlig 
vol der innigiten, von folcher Ehrenbezeugung völlig un- 
abhängigen Demuth, und bei der Audienz beftätigte ſich 
mir Dieb Gefühl. ES war jene Demuth geradezu, un» 
widerſtehlich; Katholifen und Protejtanten, Gläubige wie 
Ungläubige befannten fih von ihr beiiegt. Davon legen 
Niebuhr's Briefe wiederholt gerührtes Zeugniß ab; 
das Bleiche betheuerte mir Herr v. Leiſt, Hannoveraniicher 
Geihäftsträger, ein Mann, der jicherlich noch weniger als 
Niebuhr in Verdacht des Krypto⸗Katholicismus gerathen 
konnte. „Nein,“ fagte er, „es iſt unmöglich, dielen Mann 
nicht auf's innigjte zu verehren oder feiner unvergleid)- 
lihen Demuth zu wiberftehen.‘ Und Cornelius hat mir 
erzählt, daß er einft mit dem Kupferſtecher Barth (und 

1) Wenn wir ſchönen jungen Frauen, häufig bloß um ihrer Schön⸗ 
beit willen, die Hand füffen, ift e8 tenn fo unerbört, einen Kuß 
auf den Fuß des Vaters der Chriftenheft zu drüden? Uebrigens 
wird es unjerem Hochmuth erleichtert durch das heilige Kreuzed- 
zeichen, das der Papft, als vornehmfter Schreiter auf dem Kreuzes⸗ 
weg, auh auf den Schuben eingezeichnet trägt. Und bei der 


Fußwaſchung am Gründonnerſtag küßt wiederum der Papſt den 
Pilgern die Füße. 
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vielleicht noch einem Proieitanten !) auf der Straße ging, 
als der Papft von weitem angefahren kam. Redend fprad 
Cornelius: Jetzt gilt es Hinzufnieen.“ Hinknieen? 
Nimmermehr,“ war die entſchiedene Antwort. Der Wagen 
fommt näher und ehe es noch Cornelius eingefallen, ein 
Anie zu beugen, berühren, vom Einbrude bingeriffen, 
ſchon die proteftantiiden Kniee ben Strabenflaub, — „wie 
bie Lämmer,“ pflegte Cornelius lachend beizufügen. 

Der Kardinal Etaatsfefretär Conſalvi gab dem Kron⸗ 
prinzen eine Mahlzeit, wo viele vornehme Bäfe erſchienen 
Ich ſaß neben Baron von Reden, dem hannoveraniihen 
Geſandtien, der fi) an meinen Tonfervativen Anſchauungen 
erfreute und dabei Erwähnung that von der guten Ge⸗ 
finnung der MUnchener Zeitung; es ftunb biefelbe zu 
jener Frift unter ber Redaktion meines nadhherigen Freundes, 
bes trefflihen Hauptmannes Anton Seyfried, den au 
viele Auswärtige im Haus Görres kennen gelernt haben. 

Der berühmte römiihe Bhilolog Invernici war 
von ber Munchener Akademie der MWiflenichaften zum Mit⸗ 
glied ernannt worben, und Thierſch, von welchem ber 
Vorſchlag ausgegangen, hatte mir das Diplom für ihn 
mitgegeben. Ich fand Invernici an feinem Kohlenfeuer 
ligend und eröffnete ihm meinen Auftrag. „Was ſoll ic) 
mit dem Diplome machen?’ erwiderte er; „bie Männer 
jener Unftalt find großentbeils heidniſcher Gefinnung, zum 
mindeften der Kirche feindlich; was thu’ ich in ihrer Ge⸗ 
ſellſchaft?“ Ganz abzuläugnen war bie Sache nit, To 
nahm ich in Gottes Namen das Diplom zurüd nad 
München und fiellte es Thierſch wieber zu, wobei ich ihm 
Indernici's eigentliche Gründe natürlich nicht verhehlte.?) 


ı) Sörher nennt Nüdert, dagegen er nichts von Barth erwähnt. 
Biellcicht irrt fib Einer von uns Beiden. 

N Anm. der Schreib. Doch finden wir in R.'s Nachlaß auch 
Invernici's böflihen Daukbrief für die zugedachte Ehre. 


6. Aufenthalt in Rom. 487 


Bon Diplomaten verkehrten wir außer mit Häffelin, 
unferem bayeriſchen Geſandten, vorzüglih mit bem Ver⸗ 
treter Preußens, b. i. mit Nie buhr, dem bochberühmten 
Verfaſſer der römiſchen Geſchichte, der auch durch feine 
Beziehungen zu den deutichen Künftlern, insbefondere feine 
Freundſchaft für Cornelius, fi mit unferem Kronprinzen 
und mir berührte. Die edle Gite und lautere Recht⸗ 
Ihaffenheit in Niebuhr’3 Charakter, fein fcharfer Geift, 
feine ausgezeichnete Gelehrjamleit flößten mir große Liebe 
und Adtung ein. Don feinen geihäftlichen Beziehungen 
zum heiligen Stuhl werde ich bei meiner zweiten Romfahrt 
Einiges mitzutheilen Haben. Niebuhr felber hat mir er- 
zählt, wie voll Rückſicht ſowohl der PBapft als Kardinal 
Conſalvi für ihn ſeien. Ein einzige Mal fei ber Legtere, 
vor deſſen Staatsmannſchaft er große Achtung begte, faft 
heftig gegen ihn geworben, und dag nicht bei geichäft- 
lihem Anlaß; Niebuhr hatte günftig von der Moral der 
Janſeniſten geſprochen, da rief der Karbinal mißmuthig 
aus: „Mit den Janjeniften wollen Sie mich verſchonen!“ 
„Oho,“ dachte N., „bamit darf ich ihm ein zweite® Mal 
nicht kommen.” In einer unferer Abſchiedsaudienzen bei 
Pius VII. (1818 oder 20) ſagte Se. Heiligkeit zu mir: 
„Ich weiß durch Kardinal Eonfalvi, daß Ste ein Freund 
Unferes Freundes Niebuhr find.‘ 

In den religiöfen Anfhauungen gingen wir trogdem 
weit auseinander. Obſchon Niebuhr, wie aud aus feinen 
Briefen erfichtlih ift, eine wahre und innige Ehrfurcht 
vor dem Glauben an Chriſtus hegte, beflagend, daB er 
in Folge feiner Erziehung denſelben nicht oder doch nicht 
vollgäültig befige, und für feine Kinder dieſes Glück 
aufs innigfte erftrebte, jo war doch tiefere Verftändigung 
nit möglih. Und fo gerieth auch auf wiſſenſchaftlichem 
Felde der Gläubige mannigfad mit ihm in Widerſpruch 
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ireilich nicht in Tinzen des zweifellos ñicheren Winſens, 
aber ſiberall dort, wo Niebubh? den Aufitellungen der 
(Slaubendautorität teine beionderen Supothien und Lieb⸗ 
(ingsmeinungen entgegeniegte. Bar er doch nidt über- 
zeugt, daß alle Menihen von Einem Elternpaare Hammen. 
In Skepticismus hatte er, ber al3 eine der größten 
hiftoriichen Autoritäten geachtet fieht, bie Anfänge der 
römiihen Geihichte, wie Livins te erzählt, mit Stumpf 
und Stiel als mythiſch erklart. Ich dagegen befannte 
meine Ueberzeugung, daB umgefehrt viele von unferer Zeit 
ziemlich allgemein al8 Mythen betrachtete Vorgänge viel- 
mehr geſchichtlich ſeien; dieß ſetzte freilich Bunderglauben 
voraus und zwar Glauben auch an dämoniſche Wunder, 
deren objektives Vorhandenſein nicht nur jeder folgerichtig 
denkende Chrift annehmen muß, ſondern auch Jeder 
ſollte, der nicht üÜüÜberhaupt alles fremde Zeug- 
niß verwirft. Da mochte ich Niebuhr wohl als Phantaſt 
erfcheinen, wenn er mich aber in einem Brief an Jacobi 
vom 26. Juni 1818 einen folchen nennt, fo geichieht es 
in allaufreundlicher, ja günftiger Weife, als baß e8 mich 
verdrießen bürfte Er jagt: „Uns hat er Alle jehr er- 
freut. Mit einem fo berzvollen Phantaften wie R. es 
doch ift, Mann man ſich verſtändigen; zwilchen folder 
Phantafteret und freier Bernunft ift eine Analogie wie 
zrotichen Wiffenfchaft und Kunſt.“ — Uebrigens hat mir 
Niebuhr felber ein merfwürbiges Ereigniß aus feiner 
Familie erzählt, ich habe leider das Nähere vergeflen, doch 
alaube ih, es war eine geilterhafte Meldung, die fein 
Vater, ber berühmte Reiſende Carften Niebuhr, vom 
Tode des Großvaters erhielt. In einer Profanfrage ge- 
lang cs mir, ben biltoriichen Kritiker zu befriedigen. Er 
äußerte, daß der Sohn der ausſchweifenden Fauſtine, 
Kaiſer Commobus, ſchwerlich der echte Sohn ihres Gatten 
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Marc Aurel geweien. „Ich halte ihn boch dafür,” ent- 
gegnete ih. „Wie wollen Sie beutzutag noch Wahr- 
ſcheinlichkeitsgrunde Hiefür beibringen?’ fragte der Ge- 
Ihichtsforfcher erftaunt. „Ich habe häufig,” war meine 
Antwort, „an Statuen, Bülten und Münzen bie beiden 
Kaifer miteinander verwechſelt.“ ‚Daran habe ich nie 
gedacht,“ fagte Niebuhr, „aber Sie haben Nedht, das tft 
ein Beweis.“ | 

Der Mahnung bes Kronprinzen eingedent, ich jolle 
bie Univerlitätsfrage fleißig überlegen, beſprach ich mid) 
auch mit Niebuhr darüber. Er'fannte aus eigener 
Anſchauung bie engliſchen Univerfitäten und gab mir einen 
von feiner Hand geichriebenen Entwurf, wie er fich bie 
Organifation einer Hochſchule als wünſchenswerth denfe.!) 
Eigenthümlih daran war bie Anſicht, es jollten bie 
Studirenden nicht mehrere Lehrdifciplinen zu gleicher Zeit 
in Angriff nehmen, fondern über einen und den nämlidhen 
Gegenitand täglich mehrere Borlefungen hören, jo lange 
Zeit als der Kurs erfordere. „Ich weiß,‘ fügte er münd- 
lich bei, „Zhr Kronprinz wird die Sache nicht annehmbar 
finden, denn es paßt der Plan überhaupt nicht zum Geift 
ber Zeit und ber Prinz ijt allzufehr für Göttingen und 
beifen Organijation eingenonmen; aber ich halte bie Bor- 
ihläge für zweckmäßig.“ Ließ fih über obige Anficht 
ftreiten, da vielleicht nur fehr Fräftige Geifter ein jo gänz- 
lies Eintauchen in Einen Gegenitand ertrügen, jo unter- 


1) In Niebuhr's veröffentlichten Briefen findet fih unterm 11. Nov, 
1820 die Stelle: „Ich bin veranlagt worden, Gedanken über eine 
zwedmäßigere Einrichtung der Univerfitäten aufzufeben. Es laſſen 
ſich Teiche weientliche Berbefferungen angeben.” — Wohl möglich, 
daß aud damals noch, bei meinem zweiten Aufenthalt zu Rom, 
unfere Velprechungen fi fortfetten und obiger Aufſat erfi aus 
dieſer Epoche ſtammt. 
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Auch die ſchöne, geiftvolle und im gefelligen Um- 
gang liebenswürdige Henriette Herz, die getaufte 
Berliner Jüdin, begegnete ich bier wieder. Die Römer 
nannten fie wegen ihrer mächtigen Geftalt und den groß- 
artigen Zügen „una specie di Clitemnestra.“ Der Prinz 
und feine Geſellſchaft fanden fich öfter bei ihr ein, wie 
denn auch ihr im Drud erjchienener Nachlaß erwähnt, daß 


eben, bei des Sohnes Anblid aber eilig verſchwinden. Der 
Süngling fleigt vom Pferd und die Treppe binan, wird vom 
Bater nur kurz, von der Stiefmutter fchier gar nicht begrüßt 
und da er beim Abendefjen verfucht, von feiner Angelegenheit zu 
fprechen, bezeigt ſith der Bater fo einfilbig, daß auch der Sohn 
wieder in Schweigen zurüdfinft. Bellommenen Herzens fucht 

‚ diefer fein Zimmer auf umd fchläft exft fpät in trüben Gedanken 
ein. Da erwacht er plöglich und ficht in der Ede feinem Lager 
gegenüber einen bleihen Schimmer; derfelbe wächſt an Deutlich⸗ 
teit und der Jüngling erkennt die Geftalt feiner verftorbenen 
Mutter, in der Bruſt ein Meffer, das ihm fchon von Kinder- 
zeit her im Haufe belannt war; mit Blid und dringender Ge⸗ 
berde ermahnt fie den Sohn zur Flut. Er fpringt aus dem 
Bett, wirft ſich bebend in die Kleider und will hinab in den 
Stall, fein Pferd zu fatteln,; aber die Thür feines Zimmers 
öffnend fieht er eine Blendlaterne auf dem Bang fi einher- 
bewegen, im nächſten Augenblide geſchieht ein ſchwerer Fall und 
das Licht Tiegt neben einer bingeftredten Geſtalt am Boden. Er 
eilt Hinzu, und da er die Laterne ergriffen bat und der Geſtalt 
in's Angeficht Teuchtet, entdedt er feinen von Schreden getöbteten 
Bater, in der Hand jenes Mefier, das foeben in der Bruſt der 
verfiorbenen Diutter fihtbar geweien. Bon Eutfegen überwältigt 
eilt der unglückliche Züngling hinab, wirft fi auf fein Pferd 
und fprengt davon, um niemals wieder in's elterliche Schloß 
zurückzulehren. — Als Frau v. Humboldt diefe Erzählung voll- 
endet hatte, rief ein anweſender Rittmeifter, Herr v. Edlarbtftein: 
„Das war ja mein Freund &.; diefe feine Geſchichte bat er mir 
am Wachtfeuer erzählt. „Ja, dieſer iR es,“ ermiderte Frau 
v. H.; „ich wollte ihn nicht nennen; da er es aber ſelbſt Ihnen 
erzaͤhlt bat, fo darf ich es zugeſtehen.“ 
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fie geladen bem großen Abichiedsfeſte der Kümfiler für 
den Kronprinzen mitbeigemohnt habe. 


„Rom 18. Februar 1818. 

Seien Sie mir tauiendmal gegrüßt am Hentigen golden 
fhönen Morgen! Tie Tonne iteigt feuerroth glänzend über 
die Yateiner-(Schirge herauf, und ich jche von der Höhe unferer 
Billa, genannt di Malta!,, mir gegenüber den ſchönen Palaft 
des Papſtes und unter mir Rom im glänzenden warnen 
Vlorgenduft und in großer Herrlichkeit ausgebreitet. Das iſt 
gewiß: Seine andere Stadt in der Welt, die in ıhrem Bilde 
folches vereinigt, jo viel Würde, Ernſt und Grüße mit dieſer 
Stille, diefer Einſamkeit, ja diefer Grabesruhe in cinzelnen 
Gegenden; mit ſolchen Wundern der Gegenwart fo ungeheure 
Tentmale der frühern Heiden- und Chriftenzet. Sch Habe 
diefes nie fo lebendig empfunden, als da wir vor einigen Tagen 
Rom von der Höhe des Kloftergartend von ©. Onofrio be⸗ 
tradteten, dem Klofter, in welchem der zu fein empfindende 
Taſſo feine legten Tage in ftilem Wahnfinn verlebte. Unter 
und die gewaltige Stadt mit ihren großen Kuppeln, ihrem 
grandiofen Paläſten, ihren weithin zerjtreuten Yandhäufern und 
mit den zahllofen Trümmern der alten Zeit; mittendurh in 
vielfachen Krimmungen der Ziberfluß; gegenüber im Oſten bie 
fanft und almählig zu großer Höhe ſich erhebenden Albaner 
und Sabiner:Gebirge, himmelblau im Vorder-, und weiß und 
ſchneebedeckt im Hintergrunde, alles in großer Stille und er- 
ſchütternder Einſamkeit; denn viele Quartiere der Stadt find 
wie ausgeftorben. Es drängt fih mit Gewalt der Gedanfe 
herauf: Bon allen Städten des Altertbums erhielt ſich Feine 
andere bis jegt in diefer Größe und Herrlichkeit! Das neue 
Rom ruht wohl in mehrfacher Bedeutung auf den Trümmern 
des alten und untergegangenen. Die weltlichen Herrſcher legten 
ihre Kronen und Scepter nieder zu den Füßen des geiftlichen. 
Der heldenmüthige Bürgergeiit der heidniihen Römer zeigte, 
nur mit geändertem Gegenftand feiner Richtung, gleiche Größe 


1, Ob wir von Anfang an oder exft fpäter bier eingezogen, weiß 
ich nicht mehr. Käuflich erworben bat der Prinz die Billa Jahre 
nachber um den Spottpreis von 1500 Scudi. 
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und Stärfe in den cdhriitlihen Helden, den Märtyrern der 
älteften römiſchen Kirche; Roms blutiger Genius, der ganze 
Völker opferte, ward gefühnt und verwandelt durch die Ströme 
Blutes, welches die zahliofen Kriftlihen Bekenner vergoffen, 
und mitten im Koloſſeum, den alten Amphitbeater, wo fo viele 
Zaufende zur Kurzweil der Römer jid) mordeten, ſteht jetzt 
das hi. Siegeszeichen desjenigen, deifen Blut Allen zur Ber: 
ſöhnung gefloffen iſt; und dieſes bi. Zeichen mit den übrigen 
des Peidens Chrifti, die im Kreis umberfichen, mildert dic 
Schauder, die eben ergreifen, wenn er im Mondſchein von 
den riejenbafteften aller Auinen wie von Bergen ji umfangen 
ficht und nah und gegenwärtig wähnt die Geiſter Derjenigen, 
welche einft Herz und Augen mweideten am blutigen Schaufpiel 
des Amphitheater. 

‚Die mächtigen Säulenreihen, ehemal die Stüten heid— 
niſcher Tempel und der ftolgen Paläſte römiſcher Großen, mußten 
niederjtärzen, um, wieder aufgerichtet, Die Träger von chriſt⸗ 
lichen Kirchen zu werden; legtere find faft alle damit geſchmückt, 
in veicherem Maße die Baſiliken (Pfarrkirchen) ; insbefondere 
befigt die von S. Paolo fuori di mura einen ganzen Wald 
folder gewaltigen Säulen. 

„Würdig diefer alten Rieſenwerke, ja an Größe und 
Kühnheit ale noch wert überbietend, erhebt fih aus neuer 
Beit S. Peterd unermeßliche Kirche, mit ihrem weiten, fäulen- 
umringten Borraum und ihrer wunderbaren Stuppel, in welcher 
der fühne Löwe Michel Angelo das mächtige altrömifche Pantheon 
hoch in die Lüfte erhoben hat. Wie in den Straßen und 
Räumen einer Stadt wandelt man in den Hallen oder auf 
den Dächern diefe8 ungeheuren Gchäudes. — 

„25. Hebruar. Wir ziehen täglih viel in Rom herum. 
Unfere Kleidung lenkt Aller Augen auf fih. Ich will Hoffen, 
es jei der edle Schnitt derfelden hieran Urfache und ihre groß: 
artige Form, die faft nicht zuläßt, daß man etwas Unchles 
darin thue oder nur eine uncdle Haltung annehme. Nur bie 
und da feinen mir einige ſchalkhafte Aömerinen über uns 
zu lachen und andere fagten fogar: Ecco che belle maschere 
dopo il Carnevale“ (fieh was für fchöne Masten nad, der 
Faſtnacht!); aber heimlich, den?’ ich, gefallen wir ihnen doch, 
und wenn audy nicht, fo find wir ftarfmütbig genug, uns darüber 
binwegzufegen. Die deutfehen Künftler, und es find deren 80 
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bist, werten ſich web! aach wat nad aleie Mader: dena Bud 
Lerisiei Bes bier alsemam nnd msteiczdere ven Deu Tinrtern 
gelietten wıd ver:brten Kronrinzen m eine wet wiriene 
Aorıiät. Ja der Zirter mil ıb men Read mit einer 
Sn einiaumen laffen. wenn ıd Dann nah Iküaden frunme, 
iag' ich, mein Reck iei tirfiih: wenn er um mer altdent'ch 
A, türtöch Darf der Ked in Minden ichen ſein — Te 
Hausirau eines Malers tagte zu dieſiem: ‚„Iegr ſeb' ib. dos 
dieſe eure Kleidung nicht eine klicke fantasia ſei, ba der 
Sovraıın di Baviera das nemliche trägt. 

„Zen 16. Februar, den Zay, an welden vor 19 ohren 
ber König Herr von Barern wurde, ging der Fronpriaz mit 
uns nah Fıpa grande, wo der ipaniiche Capitano Ton Rañaele 
iranıihe und ausiandiihe Weine ſchenkt. Tiefer Mann gibt 
feinen tantsleuten und den Zeutihen das Quart Wein um 
3 Lajccht und die Flaiche um 2 Paoli wehltcıer.! Der 
Kronprinz ſprach mit ihm Spaniih und fragte, oh er ihn nicht 
fenne, ver 13 Jahren fei er ſchon bei ihm gemein. Don R. 
beiann fi und fagte: „Ei tauiend, ja ich fenne Euch, ja ja, Ihr 
feid mit dem Kronprinz von Bayern vor 13 Jahren hier geweien, 
das ift eim fröhlicher Prinz,” und nun fing er an, pantomimiſch 
alle die Bewegungen und Mienen nabzuahmen, welde der Kron⸗ 
prinz häufig im Ausdruck der Freude macht, (3. B. mit beiden 
Händen fi lebhaft auf Die Seiten, Schentel und Knie zu 
patfhen, Der Kronprinz lachte und fagte zu und: „Hab ich 
es ſchon vor 13 Jahren fo gemacht!“ Darauf ward angeſtoßen 
ar; das Wohl des Königs, Wrede’3 und Anderer. Don N. 
merfte aus unferm Qenehmen, daß der Kronprinz eine fürit- 
liche Berfon fein müfje, nahm den Grafen Seinsheim kei 
Ceite und fagte ihm: „Ei nun befinn’ ih mich, daS muß ber 
Bruder des Kronprinzen von Bayern fein; ja ja, er ficht ihm 
ganz ähnlich; aber der Kronprinz ift größer, trägt aud feinen 
Schnurrbart und fpriht nicht ſpaniſch.“ Dann näherte er ſich 
cehrfurdytsvoll und bat den vermeinten Bruder des Kronprinzen, 


Man erzählte, gewiffe ganz koſtbare Weine halte Don Raffaele 
für fo „unbezahlbar“, daß er fie wörtlih nur ſchenke, d. 6. 
befonders Auserkornen vorfege, ohne Zahlung entgegenzunehmen. 
Wenn es nicht wahr fein follte, fo ift e8 doch in ſpaniſchem 
Geiſt erfunden. 
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biefen zu grüßen. „Das ift ſchön,“ fügte ev hinzu, „daß Ihr 
Euch ſpaniſch tragt, das iſt eine ſchöne Kleidung, die fpanifche; 
wollte Gott, man trüge fie bei und auch wieder, wie vorhin; 
e3 iſt feitdem fchlimmer geworden.“ Nun batte ich bisher 
immer geglaubt, altdeutſch fet unfere Kleidung. — Bor einigen 
Tagen lam ein Diplomat zu unferem Grafen Rechberg und 
fragte ihn, ob er denn nicht einige Spuren hätte, mas mohl 
dieſe altdeutiche Tracht bedeuten wollte, ob nicht vielleicht irgend’ 
cin geheimer alter deutfcher Bund, unmaßgeblich, dabinterftede; 
es find jest fo biindnerifche Zeiten x. Das Geſandtſchafts- 
perſonal Hat bier mit viel zu thun und da verfällt denn 
mancher deven- in ſolche ſchwärmeriſche Ideen. — Leben Sie 
wohl, Gott mit Ihnen! Was machen die kranken Füße der 
Mutter? Richt zu viel gehen, nicht fo viel herumgehen!“ 

Cornelins trug nie jenen altdeutichen Rod, ber 
uns großen Kindern folche Freude gemadht, wenn jchon 
der Humor der Sache und auch ergöglich zur Selbftironie 
drängte. Der Kronprinz bat ihn noch lang getragen; da 
ſah er einftmal in Bridenau einen Seiltänzer im näm- 
lihen altdeutſchſeinſollenden Rod feine Sprünge machen 
und eilte nun freilich ihn abzulegen. 

Graf Zaver Rechberg, von weldem vorhin Die 
Rede, weilte als bayerischer Gefchäftsträger in Nom, um 
das Konkordat abzufchließen. Einmal äußerte er zu mir 
bezüglich gewiſſer römischer Forderungen: „Ach die Re- 
gierung ſoll nur Zugeftändnille machen; Rom ift e8 bloß 
um das Prinzip zu thun, in der Praris gibt es gerne 
nach.“ In der That hat man es dem Kardinal Conſalvi 
öfter zum Vorwurf gemacht, daB er mit papternen Ber- 
ſprechungen ſich abfinden ließ, um gegenüber den Eifrigen 
(zelanti) den guten Schein und zugleih mit den Re- 
gierungen den Frieden zu wahren. Darum drehte nad 
dem Hinfcheiden Pius’ VII. die Frage der Bapftwahl fich 
vorzüglich darum: Welcher wird als Papſt den Conſalvi 
als Staatsfefretär behalten, welcher nit? Und in Be- 
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zug auf jene jchlaffe Diplomatie fagte mir nod in viel 
Ipäteren Jahren ein italienifcher Kardinal auf der Durd- 
reife durch Münden: .‚La nostra corte di Roma t 
troppo corte.‘ 
„Rom 4. März 1818. 

Schon einigemale habe ih Ihnen cinen freudigbegeifierk: 
Morgengruß zugerufen, angeregt durd ben herrlichen Sonnen 
aufgang in diefen Landen. Heute grüß ih Cie, freudig te 
wegt durch den Himmlifh ſchönen Sonnenuntergang. Zei: 
geftern fteigt fie hinter der großen Kuppel von Et. Petit ır 
gewaltiger Herrlichkeit hinab; wie von einen Heiligenjchein u: 
geben jtrahlen die Ränder der Kuppel, fie ſelhſt in der Rır. 
dunkel, ganz Rom liegt im Schatten, groß, eruft und kik.. 
nur ferne Thürme noch beleuchtet, die Pinien auf Pamphili. urt 
die jchönen Höhen der Sabiner- und Lateinergebirge im Tin: 

„Wir wohnen in der Stadt, und doch, durch unfere Bu: 
abgefondert, wie auf dem Lande. Das ift auch em Berzr; 
und eine Eigenthümlichfeit Roms, dag man in Mitte die: 
großen Stadt die Reize, Die Ruhe und den Frieden des Yantı: 
genießt. Nicht nur cine Menge weitläufiger Gärten, in den:. 
Menjchenhände das kecke und üppige Wachsthum der Wat: 
gezügelt und gelentt haben, fondern aud ganze Fluren, < 
denen die ſich jelbft überlafiene Natur nach ihrer Phonton 
ihaffet und fchaltet, von Epheu und Moos bededie Bin 
Dächer und Mauern, theilweiſe mit Bäumen bewadjfen, lebentiz : 
Waffer nicht nur aus einer Menge architektoniſch verziert. 
Brunnen hervorquellend, fondern auch häufig hervor ſich arbeite :* 
aus alten Mauern, durch Ruinen zwifchen Geſträuch, Ext-: 
und Mood. Auch kenne ich Teine andere große Stat, 
welcher der Einzelne, der Gelehrte, der Künftler fo ungeüc 
von der großen und vornehmen Welt ift, in welder mon . 
gar feine Anfprühe macht auf ein glänzendes und vornchu: 
Aeußere in Sleidern, in Wohnung und Haushalt. Tief 
auch ein Umftand, der den Aufenthalt der Künftler nm I 
fo fehr begünftigt, außer dem fchönen Klima, außer der Ber 
von Kunſtwerken. Es iſt allerdings erfreulih, daß es cc: 
Stadt gibt, wo recht viele Künftler vereinigt find; einer bin! 
ſich am andern, einer entzündet den andern; bie gute Rıdtr 
wird fchneller verbreitet; Leider auch freilich die fehlimme. 
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„Die deutſchen Künftfer bilden bier eine Kolonie, eine 
Republil, die immer wieder neuen Zuwachs aus Deutihland 
erhält, wenn alte abgehen in die Heimath; man wird dem 
Baterland nicht Fremd, weil der Deutiche faft Bloß unter Deutſchen 
Iebt, weil die Begebenheiten, die Jdeen des Vaterlandes durch 
die große Menge der Ab- und Zugchenden bier verbreitet werben. 
Sa man kann wohl fagen, man gebt deutfher von Rom weg 
al3 man gelommen, zum Theil deßwegen, weil man hier im 
Kreis einer Menge inniger, geiftreicher frommer Landsleute 
Tebt, ohne Knix und Kratzfuß. Ich lebe To fret und ungeftört 
faft wie auf der Unierfität, die Abrige Gefellihaft und unfer 
gnädigfter Herr mit abgelegten Strahlen der Hoheit miſcht ſich 
in das republikaniſche Yeben der hiefigen Künftlerwelt, erhöht 
und begeiftert es. Wir fommen oft zu Eleinen Selten der 
Künftler, neulich zu cinem, das Thorwaldfen und Schadow 
gaben. Es warb ein wenig, und zwar ganz ehrbarlich getanzt, 
und weil e8 an Yrauenzimmern mangelte, ward ich von Thor: 
waldfen aufgefordert, ferne Tänzerin zu fein, wozu er mir einen 
weiblihen Shmud um den Kopf wand. Ich Toll ganz hold⸗ 
felig ausgefehen haben; in der Reihe hatte ich auch die aufßer- 
ordentliche Ehre, mit Seiner Kgl. Hoheit zu tanzen, worüber 
ih denn ganz und gar fräuleinhaft verfhämt ward.“ 


Auf bem zu jener Zeit noch als Trümmerwerf in 
ben Strom bhineinragenden Ponte Rotto gab einft ber 
Kronprinz zur fröhliden Verwunderung der Borüber- 
gehenden und der Nachbarſchaft, die fich zu den Balkonen 
brängte, ein heiteres Gabelfrühftüd, an weldem nebft 
dem Gefolg auch Künftler Theil hatten. Unvermeidlich 
wer bei ſolchem Anlaß ber Geſang, wozu ich meift den 
Anführer vorftellte. Auch fonft liebte der Prinz das übliche 
zweite Frübhftüd mit uns außer Haus zu nehmen, fei es 
bei Don Raffaele, fei e8 in einer anberen, wo möglid) 
maleriſch gelegenen Weinichente. 

Ich benüge bier die Gelegenheit, gewillen neuerdings 
in Umlauf gefegten Anekdoten zu begegnen, als hätte 
Ludwigs I. Tiih in Nom an unwürdiger Kargheit ge- 

32 
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litten. Ich erinnere mich, daß jebes unſerer Gebede einen 
ſpaniſchen Thaler (2 fl. 30 Er.) koſtete, damals ein an- 
fehnlider Preis; wir aßen fehr gut und tranken regel- 
mäßig den trefflichen Orvieto, litten überhaupt an nichts 
Mangel, als wo dieß die Eigenthämlichteit des Landes 
und feiner Einrichtungen mit fi bradte. Ich komme 
bier zum zweiten, vermuthlich aber nicht zum letztenmal 
auf ben ökonomiſchen Punkt im Weſen bes Kronprinzen 
zu ſprechen. Wohl ift e8 wahr, daß die Driginalität 
bes hohen Herrn zuweilen mit: feiner‘ im Ganzen hochſt 
weile georbnneten Sparfamkeit zu einev: braftifch komiſchen 
Wirkung fi vereinte, immer jedoch kann dieß nur von 
einzelnen Zügen und Begegritffen gelten. Es ik aber 
ein großer Unterfchieb, ob ich mich bie und da überrafhen 
lafje von einer Schwäche, die noch dazu mit meinen treff- 
lichften Fähigkeiten zufammenhängt — bie Finanzkunſt 
Ludwig bes Erften war feine jeiner geringften Herricher- 
gaben — oder ob ich mit altem Blut eine ftändige An- 
ordnung treffe und durchführe, bie meinem Rang unb 
den Verhältniffen nicht geziemt. Sparſam war König 
Ludwig, war e8 bie und da wegen irriger Anichauung 
zu fehr oder an der unrechten Stelle, aber geizig um bes 
ſchnöden Mammons felber willen nie. Das mußten nicht 
nur die Armen (mie er denn ſchon als Kronprinz jähr- 
lich 10,000 fl., d. t. den Behent feiner Einkünfte,zu wohl⸗ 
thätigen Zwecken verwendete und mir felber Tauſende zur 
Beforgung durch die Hände gegangen find); ferner zeigten 
das nicht nur die ungeheuren Summen, bie er auf große 
Unternehmungen zu wenden verftund; jonbern auch jenen 
unläugbaren einzelnen Kargheiten, buch welche er fich 
öfter in üblen Ruf gebracht, lag meift nur eine Einfeitig- 
feit in fonft äußerft genauer Berehnung zu Grund; ges 
lang es, dieſe Einfeitigfeit ihm darzulegen, ihm zu zeigen, 
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daß derjenige, an welchen geipart wurde, unbilligerweiſe 
einen Nachtheil erleide, welchen der hohe Herr nit ge- 
wußt oder überfehen batte, jo ermangelte er nicht leicht, 
fogleich ben Fehler gutzumaden. Gewöhnlich jedoch er- 
wog er felber Iharffihtig das Für und Wider. So wußte 
er zwar wohl, daß meine Reiſebeſoldung den Ausfall 
meiner Münchner Braris nicht Dede; aber abgefehen da» 
von, daß ich freiwillig darauf eingegangen war, brachte 
er auch bei der zweiten und britten Reife, bei welcher ich 
noch durch Verkauf der Pferde und Anderes zunächſt in 
Schaden kam, es mit Recht in Anichlag, daß im Ganzen 
und Großen meine Laufbahn durch meine Stellung zu ihm 
eine bleibend glüdliche Förderung erhalten; daneben war 
ihm nicht unbekannt, daß ich in Rom bei wiederholten 
Aufenthalt als fein Leibarzt auch viele Praris, befonders 
bei vornehmen Fremden,gewonnen. Wenn er in jolden 
Berechnungen bie und ba zu meit ging, fo warb dieß 
veichlich zugebedt buch die oftmals rührende Sorgfalt, 
womit er bei Ertheilung von Unterflügungen und anderen 
Anläffen das leibliche und geiftige Gebeihen ber Betreffen⸗ 
den bis in’3 Einzelne in Erwägung 308 und ſich's etwas 
Rechtes often ließ, eine Sache nicht halb zu thun. — 
Die Ausgaben feiner fiebenmonatliden Italienreiſe be- 
liefen fih auf 30,000 fl., für melden Betrag er aud 
noch einige Gemälde und eine Statue von Rudolf Schadow 
mitgebracht; dieß ift allerdings für einen Prinzen eine 
äußert mäßige Summe; wer aber wollte, anftatt zu loben, 
ihn darum tadeln? Er fparte ja nit am nothwendigen 
Bedarf des Einzelnen unter und, ſondern am unnügen 
Slanz und Behagen, womit er fich hätte umgeben können. 
Zwei Wagen, zwei Hofherrn, ein Doltor, ein Künftler, 
dazu von vier Lalaien nur Einer für feinen perjönlichen 
Dienft, das war einfad und doch genügend. Und wenn 
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fpäter noch ein zweiter Künftler bazu fam (Klenze), To 
geſchah dieß um des öffentlidhen Nugens, um jener Bauten 
willen, womit er fhon damals das Baterland zu ver- 
herrlichen ftrebte, überall alfo Sparſamkeit wie Ausgabe 
in Abfiht auf vaterländiihe großmüthige Zwede. 

Wer das im Sinn behielt, der mochte immerhin über 
mande Züge der ölonomiihen Genauigkeit lädeln, es 
miſchte ſich in dieſes Lächeln nichts von jener Mißachtung. 
welche dem wirklichen Geize zu Theil wird. Einmal faufte 
der Prinz, als wir eine Wanderung um bie Stabtmauern 
von Rom antraten, bei einer Frau nah unferer Wohnung, 
gebratene Kaftanien, 60 Stüd für einen Bajocco. Die 
Wanderung erforderte Stunden, etwa bei Porta San 
Sebaſtiano fiel Hunger ein und er faufte zum zweitenmal; 
bießmal erhielt er für den Bajoc fogar 100 Stüd. Nun 
ſuchte er auf dem Rückweg eigens die erfie Verkäuferin 
auf, den Unterſchied ihr vorzuhalten. 

„Es iſt berzerbebend für Jeden, beſonders aber für den 
Deutichen, die Richtung und den Schwung zu fehen, den bier 
in Rom die beutfhen Künftler nehmen. Noch vor bier 
bis finf Jahren war e3 bei weitem nicht jo lebendig, Die 
beffere Richtung noch nicht fo entfchieden. Auch aus der engen, 
trodnen und magern Manier, in der fic, eine neue Bahn ſich 
brechend, zuerſt befangen waren, haben jie ſich Fräftig beraus- 
gehoben, und bewegen fih nun frei in großen Formen, ben 
Stoff beherrſchend, der ihnen dienen muß. Corneliuß if, 
nad meinem Gefühl, der erite an Größe der Erfindung Tiefe 
und gelungener Darftellung der Charaktere fowie Volltommen- 
beit der Zeichnung, aber In der Färbung Hinter mehrern anderen 
zurüd. Sein Karton zu einem Fresko-Gemälde in der Billa 
Maſſimi, vorftellend Dante ım Himmel, ift ausgezeichnet ; welche 
Charaktere Petrus, Moſes ꝛc.! 

„Im Ausdrud frommer, zarter, inniger Empfindung iſt 
Overbec vorzüglihd. Der junge Philipp Beit leiſtet jegt 
ſchon ehr viel und wird wohl einmal etwas auferordentlidyes 
leiften, in der Farbenbehandlung im Fresco ift er unter den 
biefigen der Erſte. 
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„Die wunderbare Farbenpracht der alten niederdentichen 
Schule, wie wir jle in der Boiſſerée ſchen Sammlung in Heidel- 
berg an den Gemälden von van Eyf und Hemmelingk ſehen, 
ift wiedererwedt in einem Gemälde des jüngern Ruhl, einer 
Anbetung der heiligen drei Könige. Und unſer lieber, guter, 
frommer, demüthiger, anſpruchsloſer Meifter Konrad, genannt 
der Eberhard aus Hindelang (im Allgäu), der Bildhauer, 
it nun auch Maler geworden. Seine Kompofitionen bewundern 
alle Hiefigen Künftler wegen ihrer Tiefe und Großartigfeit, und 
Thormwaldien fagte da8 bedeutende Wort: „Ich würde 
auf der Stelle den Meifel weglegen, wenn ich folde Kom: 
pofitionen maden könnte.“ i) 

„7. März Den 5. Nachts kam Baurath Klenze hier 
an mit einer Menge Briefe für mich.” 

Kronprinz Ludwig, obwohl chriſtlich und national 
gefinnt, hatte doch tn fchöngeiftiger Beziehung eine vor- 
wiegend hellenilirende Bilbung erhalten, Aehnliches ließ 
fih von Graf Seinsheim und von Dillis fagen, weld 
legterer ald Landſchaftsmaler fein allernächftes Intereſſe 
hatte, für oder wider die neue chriftlichdeutihe Kunſt⸗ 
richtung Bartei zu nehmen. So ftund ich bis zu unferer 
Rückkehr aus Sicilien nah Rom in eifriger Verfehtung 
meines Sunftglaubens, ohne eben leidenſchaftliche Gegner 
vor mir zu fehen, doch jo ziemlich allein. Indeſſen waren 
meine Worte nicht in den Wind geſprochen und mächtige 
Bundesgenoflen waren mir die Denfmale mittelalterlid;er 
Kunft, wie denn erzähltermaßen bie Herrlichkeit der Capella 
Palatina von Palermo des Prinzen Entihluß zum Bau 
einer ähnlihen entfadhte. Als nun in Kom ein Cornelius, 
ein Dverbed, ein Beit und fo viele andere hochbebeutende 
Männer ihren Geiſt und ihren Gefinnungsernft in bie 
Wagſchale warfen, da war es ein Leichtes, den Kronprinzen 


— — 





1) Ohne Zweifel wollte Thorwaldſen fagen: „Ich würde an Eber- 
hards Stelle‘ x. Daß lebterer mehr Verſtändniß der chriſt⸗ 
lien Kunf an den Tag legte ald Thorwalpfen, iR Übrigens richtig. 
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zu gewinnen, nicht zum Aufgeben ber bisherigen Ideale, 
aber zur Erweiterung bes anno einfeitig Auf- 
gefaßten und Ausgebilbeten. 

Allerdings ftießen wir auch auf entjchiedene Geaner. 
So hatte unſer bayeriſcher Kunftlommiffär, der nachmalige 
Generalſekretär Martin Wagner, ein in feiner Weife 
ſehr verdienter Mann, aus Paris die neuefte franzölifche 
antikifirende Bildung nah Rom mitgebracht und konnte 
ſich nicht genugſam ärgern über die fogenannte Ehriften- 
und Deutfchthümelei. Daß hiebei an wirklide Schwächen 
und Einfeitigfeiten ber Unferen angefnüpft wurde, um fie 
zu verhöhnen, verftund fi von felbft. 

Nun kam denn auch Klenze Hinzu, ebenfalls ein» 
gefleifchter Hellenift, und geriethb fchier außer Fafſung 
über des Kronprinzen ihm ganz unerwartete Wendung 
und vollends bradte ihn jener Schloßfapellenplan in ge- 
linde Verzweiflung. Und ba er ſah, daß ih an der 
Wendung Theil hatte, fo glaubte er, auch diejen Plan 
mir in bie Schuhe jchieben zu dürfen, und machte mir 
bittere Vorwürfe. Es hatte aber der Prinz den Gedanken 
ganz felbftftändig gefaßt.!) 

Auch Klenze mag — wie ja fchier wir Nelteren alle 
auf Uebertreibungen unferer jüngeren Zeit mit irgendwie 
veränderter Gelinnung zu bliden haben — von jener 
ſchroffen Einfeitigfeit zurüdgelommen fein. Sch Tchließe 
dieß aus ber Freude, die er in höherem Alter über bie 
in Angriff genommene Reftauratton der Münchener Frauen- 
kirche ausgeſprochen: „Sept erfüllen ſich die Ideale meiner 
Jugend‘ — wobei er ohne Bweifel eine Zeit im Sinn 
hatte, die unferen Neifefehden vorhergegangen. Kehrte ja 


Anm. der Schreib. Ningseis’ Bewunderung bes Tempels von 
Päſtum zeigt, daß er die große Bedeutung des Hafjifchen Alter- 
thums begriff; er begehrte nur auch Anerlennung für die Kunf 
des chriſtlichen Mittelalters, wovon Klenze nichts wiflen wollte. 
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auch Göthe in feinen alten Tagen, wennſchon vielleicht 
nicht aus vollem Herzen, zur Anerkennung der einit von 
ihm jo bochgepriefenen und dann fo fchnöb verläfterten 
Gothik zurüd, 

Bur geit, von ber ich rede, war jedenfall Klenze 
bem begeilterten Deutſchthum gründlich abhold. Nicht nur 
bie bildenden Künftler ber neuen Richtung Hatten 
feinen Spott zu erbulden, fondern auch der Dichter Rüdert, 
der eben damals in Nom vermweilte, und mit welchem ich, 
nebenbei bemerkt, mich auch befreundete; über befjen ge- 
harniſchte Sonette goß Kl. unaufhörli die Lauge feines 
Witzes aus. Da er, zum Gefolge des Prinzen gehörend, 
mit uns in der Vila di Malta wohnte, geriethen wir 
recht fleißig aneinander, felbftverftändlich in den Grenzen 
einer lebhaften Erörterung. 





„Rom, Morgens am Charfreitag, 20. März 1818. 


Komme mein Gruß Ihnen ebenfo heiter und freudig ent- 
gegen, al8 der heutige Morgen himmliſch milde und fonnenllar; 
und ſei er Ihnen fo innig und ernft, als ernft und bedeutend 
der Tag war, den wir heute das 18 18mal feiern.!) O wunder: 
ſchönes Licht, o belle Strahlen, die dieſen Morgen erleuchten, 
o himmliſcher Geſang der Vögel im Garten vor meinem Fenſter; 
und noch ſchönerer, größerer, ſeligerer Tag, deſſen Erinnerung 
wir heute begehen, in keinem Geſange genug zu preiſen! 

„Ich habe geſtern (Gründonnerftag) Verrichtungen geſehen 
in St. Peter und in der Kapelle des Sixtus. Das zahlloſe 
Bolf im bunteften Gemiſche verſammelt auf dem ungeheuren 
Raum vor der Petersfirhe, auf den hohen Stufen bderjelben 
und auf der großen, flachen und geländerten Dede jener rings 
um den Petersplag laufenden Arkaden — Alles erwartenb ben 
Augenblick, da der Papft im feitlichen Bifchofgemande auf dem 
Ballon der Kirche erfcheinen wird. Er tritt hervor, die ganze 


— 





— — 


1) Nicht ganz richtig, da der Herr nicht in Seinem Geburtsjahr 
geftorben ift. 
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Menge finkt in die Kniee, und der Papſt, ernft und gerührt, 
die Hände crft flehend gen Himmel erhoben, dann über das 
Volk ausgeitredt, ertheilt den Segen, und die Sonne darüber 
leuchtet im hellſten Glanze; großen Wafferwogen zu vergleichen 
ffrömt die Menge über Petersplag und Engelöbrüde wieder zurück. 

„Nachmittags in der firtinifhen Kapelle das Miferere von 
Allegri mit feinen zwei Ehören von Singfiimmen, ohne Be— 
gleitung miteinander wechſelnd. Große, ernite Muſik. Einige 
Stimmen, die häufig auf einem langgedehnten Zone verweilen, 
bilden gleihfam die Grundlage, von welcher audere Stunmen 
wie auf Himmelgleitern auf- und niederfteigen; und dieſes an= 
geſichts von Michelangelo's jüngftem Gericht, feinen Propheten, 
dem Jeremias, Jeſaias u. |. w., Alles fi beretnigenb zu cimerm 
großen, erichütternden Einbrud. 

„Aus dem Miſerere ging man in die Peterslirche zur 
Kreuzbeleuchtung. Tas große, metallene Kreuz, von der Kuppel 
in die Kirche herabhängend, allein leuchtend und befeuchtet, alle 
übrigen Räume dunfel und nur durch das Kreuz erhellt; alle 
Heinen Bierrathen verſchwinden im Halbdunfel, nur die großen 
Linien und Flächen bleiben fihtbar — ein erhabenes Bild. 

„Sharfamitag. Geftern am Charfreitag Kregestiifung 
dur den Papſt und alle Kardinäle, Biſchöfe und andere geift- 
lihe Großmürdenträger in feierliher Prozefjion. — Abends 
wieder ein Miferere und wiederum SKreuzbeleuchtung. 

„Nachts im Nachhaufegehen fah ich einen artigen Ehar= 
freitagsſpaß, den fi die hieſigen Käs: und Schinfenfrämer 

maden. (Natürlich muß in den Ehartagen für Oftern ein- 
gefauft werden.) Sie verzieren ihre Gewölbe, Seitenwände und 
Dede, mit regelmäßig und architektoniſch neben- und über ein= 
ander gelegten Käslaiden, hohen Säulen von weißem Sped, 
dazwifchengelegten langen Ealamimürften und Kerzen x. So 
beiteht 3. B. die Grund: und Bodenlage de3 ganzen improvifirten 
Gebäudes, der beiden Seitenwände und der Hintermand aus 
einer horizontalen Reihe von gewaltigen runden Käslaiben, 
rings verziert mit aufgellebten, edig und fternförmig auB- 
gefchnittenen Stüdchen von Silber: und Goldpapter. Auf dieſer 
waderen Grundlage erhebt ſich eine ring? umher laufende Reihe 

weißer Säulen, aus Speck geſchnitten; darüber legt ſich ein 
goſdverbrämter Balken; auf dieſer unterſten Saulenordnung 
ruht eine zweite aus langen, pilaſterförmig gebildeten Schinken; 
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zur Abwechslung dazwifchen runde Säufen aus aufgefchichteten 
gleihgreßen Käskuchen. Bon der Dede herunter hängen Cylinder 
aus Schinken und Sped, Kerzenblindel, eiförmig gerundete Stüde 
Talg. Im Hintergrund ein Marienbild, ibm zu beiden Seiten 
aud wieder Bilafter und Säulen der geſchilderten Art, im 
Bordergrund ein paar kegelförmig aufgefhichtete Pyramiden, 
Jeder einzelne Käsfaib, jede Scintenfäule, jeder Spedpilafter, 
jeder Kerzenbündel iſt mit nur mannigfah mit Gold: und 
Silberfireifen belegt, ſondern an jedem leuchten mehrere Lämpchen, 
Alles zur Berherrlihung Maria's. Oft tritt ihr Bild zwiſchen 
peripektivifch fi verengenden Sänfen weit zuriid und fo mechjeln 
je nad Läden die Formen mannigfaftig; ber Römer fucht und 
verftcht Alles mit einem gewifien Kunftfinn zu ſchmücken. 

„Nachmittags. Heut Morgen war id ım Battifterio 
des Yaterans, das Kaifer Sonftantin zur Taufe feiner Mutter 
oder Schweſter gebaut. Fest werden bier am Charſamſtag 
diejenigen getauft, welche zur chriſtlichen Religion übergehen. 
Heute waren eB drei Juden. Die Form der Handlung war 
ſehr feierlich, e8 wurden die Gloden geläutet, Stücke abgefeuert 
und obwohl die Nädhftbetheiligten wenig innigen Antheil zu 
nehmen fdyienen, fo war Doch ich felber wunderfam gerührt und 
bewegt. Es ıft gewiß, es wohnt jeder bedeutenden Form ein 
Geift inne, felbft unabhängig vom Geift und Antbeil derjenigen, 
welche fie üben. Ein Orgelipieler, welcher einen ihm vor: 
geichriebenen jchönen Canon getreu nachſpielt, vermag noch durd) 
fein Spiel mich zu rühren und zu begeiftern, wenn er aud) 
felbft ein geift: und gottloſer Menſch ift. Und fo geſchieht es 
häufig mit umferem kathotifchen Ritus, welder, an fidh bedeutend, 
leider nur zu oft von geift und glaubensleeren Menſchen aus⸗ 
geübt wird.“ 


Bet diefer Gelegenheit will ih von ein paar Beicht⸗ 
ſchwierigkeiten erzählen, welche irgendwann in Rom mir 
perſönlich aufgeltoßen find. Die eine hat mir der ſehr 
trefflihe und liebenswürdige Abbe Martin de Notrlten 
bereitet, welcher jpäter Sousgouverneur bes Prinzen von 
Bordeaur (Heinrichs V.) und dann Pfarrer von St. Jacques 
in Paris geworben. Ich bekannte, daß ich auf ber Reife, 
da ich nicht mein eigener Herr geweien, dem jonntäglichen 
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Gottesdienft nicht immer hatte beimohnen können, Aui 
dieſes bin verjagte er mir bie Losſprechung unb beitellte 
mich noch einmal in den Beichtſtuhl. Deutſche pflegen, 
‚folder Weigerung nicht gewöhnt, darüber aus Rand und 
Band zu fommen,und halten fie für eine unerträglice 
Beſchämung; in Frankreich dagegen fei fie nicht fo gar 
felten und beruhe auf ber Erwartung, das Beichtkind 
werde das zweite Mal nur um fo befjer vorbereitet er- 
ſcheinen. Freilich mag es auch dort gefchehen, daß Einer 
das Wiederkommen vergißt. 

Ein andermal beichtete ich einem Staliener. Nach⸗ 
dem ich mein Belenntniß geſchloſſen hatte, ftellte der geiñ⸗ 
lihe Herr noch ein förmliches Examen nah bem Beicht⸗ 
fpiegel mit mir an, ob ich nicht dieß oder jenes Laſier 
mir babe zu Schulden kommen lafien, fo daß ich ſchier 
unmillig wurde und mir böje Gedanfen über die Römer 
machte. Der Beichtvater, der mich natärlih als Aus: 
länber erfannte, mochte benfen: „Wer weiß, aus melden 
ſchlechtkatholiſchen Lande der Herr da kömmt und wie leidı 
er's etwa nimmt mit dem Delalog und ber Gewiſſens⸗ 
erforihung, da kann eine gründlide römische Auspugun: 


einmal nicht ſchaden.“ 
„Rom, 27. März 1818. 

Der Ofterfonntag war ein beiterer, Harer und milbmwarmer 
Frühlingstag. Echon vor 8 Uhr Morgens wallte unzählige: 
Bolt, Einheimifhe und Pilger, zu Fuß und in Kutſchen nae 
Et. Peter. Auf dem Porplage und auf den breiten Etuhr 
der Kirche waren file in verſchiedenen Gruppen gelagert, die 
einen auf ihren NReifebündeln ruhend — knieend oder eben! 
die anderen; die dritten, wie fie Nüffe und Kaflanien aut 
fnaden — und wie fie Käs und Sped fchneiden die vierte 
wieder andere in faft frampfhafter Bewegung betend — :: 
Jagd: und Reinlichkeits-Beſtrebungen no andere — Aie 
erwartete den Papft, der um 9 Uhr im langen, ‚prächtigen Io; 
der Rardinäle u. f. w. aus den Hallen des Batilond in Yu 
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Peterätiche ging, um dem Hodamte beizumohnen. Er nahm 
Plap im Hintergrunde des Mittelſchifſes auf erhöhten Site, 
zu beiden Seiten die Kardinäle und Prälaten. Das ganze 
Mittelſchiff war mit zwei Reihen von Grenadieren nebft der 
Schweizer: Garde befegt. Niemand wurde in den von den 
Soldaten umfcloffenen Raum gelaffen, Niemand fonnte folglic 
die geiftliche Verrichtung jehen, der nicht in Uniform oder mit 
feidenen Strümpfen erſchien. Doch halfen auch die feidenen 
Strümpfe nit bei. jolden Eingebornen, die nit von Au: 
zeichnung; die Fremden batten den Vorzug; vor Allem die 
Engländer, die brauchten nicht einmal feidene Strümpfe an= 
zuthun. In Bezug auf diefe Beglinftigung ward am Pasquino 
ein Blatt angelchlagen des Inhalts: Marforio: Avete 
veduto le funzioni nella Sistina? Pasquino: No; 
perche bisogna farsi eretico per poter vederle. (M.: 
Habt ihr die Funktionen in der Siftina gefehen? P.: Nein, 
denn um fie zu fehen, muß man erft Ketzer werben.) Ich 
fragte, warum ınan denn einen folden Unterſchied mache zwiſchen 
Bornehmen und Nichtvornehmen, Reihen und Armen, daß «8 
diefen die ganze Charwoche hindurch unmöglid gemacht werde, 
ben geijtlichen Verrichtungen in Siftina und Peterslirche bei- 
zuwohnen. Man konnte mir feinen Grund angeben. Jemand 
fagte: Wenn man alles Gefindel einließe, fo wären Die vor- 
nehmen Herren und Frauen in Gefahr, 2. und FL. genug zu 
befommen. Chriftus hat die Sache nicht fo verftanden; Er hat 
Bettler von der Gaffe zu Sich eingeladen und den Armen 
das Evangelium gepredigt.” 


Die Erklärung wäre doch fehr einfach gemweien. Im 
Chriftenthum, in der fatholifchen Kirche, haben Alle Platz; 
in der Siftina, die nichts als eine päpitlide Haus- und 
Hoffapelle ift, aber nicht; und aud im Chorraum und den 
einzelnen Kapellen der Peterskirche wäre feine Funktion 
möglih, wenn man alles Volt rückſichtslos hinzudrängen 
ließe; in die riefige Kirche felber hatte es, das veriteht 
fi, den unbeſchränkten Eintritt, und was feine Andacht 
betraf, jo konnte es natürlich in jeder Pfarrkirche den 
Berrihtungen beiwohnen. 


508 7. Kapitel. &rfte Stalienfabrt. 1817— 1818. 


Das übrigens tft wahr, daß ben Engländern über 
große Nachſicht gezeigt wurde; Niebuhr fagte, mit den 
zehnten Theil der Flegeleien, die fi Hier Einige von 
ihnen geftatteten, würden fie in einer engliihen Kirche 
wagen. Man jah fie während der Andachten in der Siſtina 
Drangen eſſen und an faltem Hühnerbraten nagen und 
fonnte hintendrein auf dem Boden bie umthergeftreuten 
Schalen und Knochen finden. Jene Nachſicht wurzelte 
in dem Gefühle der Verpflichtung, welches Kardinal Eon- 
jalvi im Namen bes Kirchenftantes für die gilmfige 
Handlungsweile der engliichen Regierung beim Friedens⸗ 
ſchluß glaubte hegen zu müſſen. Später Hat mir in 
München ber katholiſche Lord Clifford erzählt, ber fo 
tonfervative (?) Fürft Metternich habe für Defterreid 
dag Littorale erringen wollen und England geſchienen 
feinen Einſpruch zu erheben; ba fei er, Lord Clifford, 
zu Caſtlereagh gegangen und habe biefem vorgeftellt, 
in des Papftes Händen jei das Littorale ungefährlich tür 
England, nicht aber in benen von Defterreih. Das hat 
Saftlereagh eingeleuchtet und durch das proteftantilce 
England ſei denn, wenn auch nit aus uneigennüßigen 
Gründen, das Recht bes Kirchenftaates auf jene Gebiete 
gewahrt worden. 

„Abends 7 Uhr große Beleuchtung der Kuppel und dx 
Borderfeite von St. Peter. Man denke fi die ganze Kirce 
ihon auf einer fo erhabenen Stelle der Stadt und auf der 
hohen Kirche die erhöhte Kuppel ringsum reichlich beleuchtet w 
die dunkle Nacht hinaus glänzend: ein ungeheurer, wie fn ie: 
Luft hangender und flammender Zauherpalaſt. Nah eine 
Stunde verwandelte fich in Einem Augenblid die Dels im Fadel: 
beleuchtung — es brannten zwar Die Oellämpchen fort, abe: 
ber neben jedem derfelben aufflammende Fackelſchein überlenchtete 
fie, wie am Tag die Sonne das Mondenlicht. Tiefe plötzliche. 
ni einem Schlag geichehene Umwandlung wirfte zanteı 
ähnlich. 
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„Auf der Wltane oder Loge eines Haufes, zwiſchen St. 
Peter und Engelöburg mitten inne, Hatte ich jenen im Angejicht, 
diefe im Rüden. Während nun St. Peter in großer Stile, 
Ruhe und Herrlichkeit fortleuchtete, entzlindete fi mit gewaltiger 
Bewegung auf der Engelöburg ein Feuerwerk in ungcheuren 
Buſcheln, Schlangen, Rädern und Stemen. Auch diefer Gegen- 
fat von Ruhe und Bewegung that große Wirkung. Beleuchtung 
und Feuerwerk wurden fonft nur am Feſte des hl. Petrus, nur 
diefesmal unferem Kronprinzen zur Ehre ſchon am Uftertage 
gegeben. 

„Am Montag im Eoloffeum bei Mondenſchein. Durch die 
Gewölbe und Riſſe de3 ungeheuern vierftödigen und nad) oben 
zurückweichenden Trummerkreiſes hindurch fahen wir die fernen 
im Mondlicht ſchwankenden Gebirge, die Paläſte Roms, und 
im Junern Die Heiligen Kapellen, Alles in großer, erfchütternder 
Stille, 618 fi aus einer Gegend des weitläufigen Gebäudes, 
gleihfam mie aus einem entfernten Viertel der Etadt, und 
über uns, fanfte Trauertöne weiblicher Kehlen hören ließen. — 

„Den 9. April ohngefähr gehn wir von hier nach Neapel 
und von da nad Otranto ab, dann nadı Corfu, über Ithaka 
nad, Patrafio, durch Arkadien nad Epidaurus (vielleicht über 
Sparta), Korinth und Athen, Yegina, über Theben, Delphi und 
ben Berg Parnaſſus zurück nad Janina, wo ein unabhängiger 
Paſcha Hof hält. 

„Bir haben das befondere Glück, Rom und Neapel in 
allen Jahreszeiten zu fehen, famen im Herbſt zuerit in beiben 
Städten an, kehrten zurüd im Winter, erwarteten den Frühling 
und werden fie nach unferer Zurückkunſt aus Griechenland im 
Sommer jchauen.” 


Der Menſch denkt und Gott lenkt. Wir hatten ſchon 
unfer Gcpäd nad Otranto geihidt; die Künftler ge- 
bachten während unjerer Abwejenheit die Vorbereitungen 
zu einem großen Feſte für den Kronprinzen zu treffen, ba 
kam aus München die Berufung bes hohen Herm zur 
feterlichen Ertheilung ber bayerifhen Verfaſſung — ein 
politifches Ereigniß, das feineswegs, wie Einige behauptet 
haben, gegen den Herzenswunſch des Kronprinzen lief, 
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vielmehr ihn hoch begeifterte, wie ja viele Rlonfervative, 
mich nicht ausgenommen, fanguiniiche Hoffnungen darauf 
festen, von denen wir mehr oder minder ſchnell, mehr 
oder minder gründlich enttäufcht worden find. Für’s Erfte 
ließ fie und Hellas in Schaum zerrinnen, dem Prinzen 
nur vorläufig, mir aber für immer. 

Meinem Leer liegt wohl die Frage nah, was denn 
in firhlider Beziehung ber Mittelpunkt der katholiſchen 
Welt für Einfluß auf mich geübt; das gehe aus dem Bis⸗ 
berigen nicht hervor. War ich doch felber für's Erſte mir 
beffen nicht Mar bewußt! Daß bie äußere Erſcheinung 
ber Kirche in der ewigen Stadt mi im Ganzen mächtig 
ergriff, das fühlte ich, und das befennen auch meine Briefe, 
wennſchon dazwiſchen wieder fpitige Bemerkungen fallen. 
In meinem Künftlerkreife bildeten außer ben Gegenftänden 
ber Kunft nicht ſelten religiöfe Fragen den Anhalt ber 
Geipräde, und hier herrſchte bei ben Meiſten die firhlich- 
katholiſche Geſimung vor. Was Cornelius anbelangt, 
fo weiß man, daß er fein „Aufgeflärter‘ war, unb ich 
erhielt dafür einen befonderen Beleg, als er mir im Ber- 
trauen erzählte: Zur Zeit, da er die Blätter zum Fauft 
geihhaffen, ſei er einmal Nachts durch einen unbegreiflichen 
Rumor in feinen Zeichnungen zum feiten Glauben veranlaßt 
worden, daß ber Teufel fih an feinem Mephiſto geärgert 
und in den Blättern gewühlt und gewirthichaftet habe. 
Das Nähere weiß ich nicht mehr, theile aber mit herz 
lihem Bergnügen die Thatſache allen Denen mit, die nicht 
begreifen werben, wie der große Cornelius an ſolch einem 
mittelalterlihden Aberglauben noch fefthalten konnte. Ich 
läugne nit, daß er, obſchon dhriftgläubig und in der Ab» 
ficht fogar guter Katholif, an einzelnen Auflehnungen 
gegen bie firhliche Autorität und Anſchauung krankte, von 
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benen er erft im Alter genefen ift, jedoch immer noch 
zur Zeit feiner herrlichſten Schöpfungen, der Entwürfe 
nämlich für bie Gemälde des nicht zu Stande gekommenen 
Berliner Campoſanto. Webrigens haben aus feinen rafchen 
und braftiihen Aeußerungen wiber einzelnes Katholiſche 
oder zu Gunſten einer nicht immer richtig verflandenen 
Toleranz die Nichtkatholiken allzu reichlich in voreiligen 
Schlüfen Kapital gefhlagen. Bon diefer Sache, fo. Gott 
will, bei fpäterem Anlaß mehr.) Dverbed und Beit, 


1) Aumezi. der Schreib. Als im Juni 1861 Cornelius nad 
längerem Aufenthalt in Rom nad; Berlin zurüdtehrte und unter- 
wegs in Minden auf alle Weife gefeiert wurde, da lag ihm auch 
ein Blatt des Nadetzky⸗Albums aus Innsbruck vor. Es war 
die Zeit, da der Kampf um die Glaubenseinheit in Tyrol be⸗ 
gonnen hatte. Cornelius fchrieb: 

„Heil dem frommen und ebenfo jungfräulichen ala helden⸗ 

müthigen Tyrol! Diefes der heiße Wunfch des ihm von ganzer 

Seele innigft ergebenen Dr. B. v. Eornelius, 

"Münden, den 14. Juni 1861.” 

Er ließ das Blatt offen auf dem Tiſche Tiegen, wo jeder Be⸗ 
fucher e8 leſen konnte und auch Schreiberin es gelefen bat. (Die 
Abſchrift ward ihr jünaft durch freundliche Vermittlung zugeſtellt.) 
Obſchon aber im Uebrigen jeder Odemzug und jeder Zritt des 
gefeierten Meifterd in jenen Tagen von den Zeitungen berichtet 
wurde — von dem merkwürdigen Albumsblatte verlantete kein 
Wortlein. Foͤrſter legt in feinem Lebensbild ven Cornelins 
großes Gewicht auf brieflich Leicht Bingesworfene Aeußerungen, 
welche eine proteftantifirende Gefinnung des Meiſters beweiſen 
follen; und doch gehörte zur Würdigung folcher geflügelter Worte 
eine genaue Kenntniß der Beziehungen und Anfpielungen, welche 
der Brieffieller wohl bei feinem Adreſſaten voransſetzen konnte, 
die jedoch dem Biographen wie dem Pnblitum mangelt. Syn 
obigem Albumsblatt dagegen befiken wir ein wohl überlegtes 
Dokument, gerüftet, auch in die Oeffentlichleit zu geben ‚und laut 
fprechend für Gornelins’ katholiſche Ueberzeugung. Und doch fam 
er aus Rom, wo er angeblich immer wieder proteflantifch gefinnt 
wurde, und hatte wiederum Sabre dort verweilt. Zum Glück 


* — — 7 - « .. - .- . 
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Runſtäanſchauung in bie Antife damals ſchon hinter ſich 
5% kann fagen, daß ih aus jenen Unterhaltungen nach⸗ 
traglich no großen Nutzen und eine mädtige Beiefliguna 
in kirchlicher Geſinnung gewonnen babe. Aber ih empfand 
auch entgegengefepte Einflüffe, denen id mid) nicht immer 
su wiberfepen verftund. 

Aicht mehr an meiner Kirche irre zu werden und 
barum Sache und Perfon ſcharf auseinander zu halten, 
war Ich entichloflen. Noch Immer aber gebrach e3 mir an 


feht der ritterliche Cornelius außer Verdacht, vor der Deffent- 
lichkteit anders ala nach feined Herzens Meinung gefprodden zu 
haben, 

1) wa wird erzählt, fein im Deutfchland fromm gebliebener älterer 
Wruder Frangz, der auch Bildhauer geweſen, babe, fchon Eunte 
witternd, Die Tafıhen des aus Nom beimgereiften Konrad unter- 
findet, vd ſich auch noch ein Roſenkranz darin finde, und da fidh 
feiner gefunden, mindilligend und bedenklich das Haupt gefchüttelt: 
„Konrad! Du g'ſallſcht mir nit mebr.‘ 
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jener bogmatifchen Sattelfeftigleit, wie fie der Katholik, 
befonders der gebildete, und ganz beſonders in unſeren 
Tagen bes Kampfes,von fich fordern jollte, und weil ich 
benn noch manderlei fchiefe Anfichten mit mir herumtrug, 
fo wußte ich mir bei Dingen, die ſehr entichieden zur 
Sade gehörten, mich aber ärgerten, nicht anders zu 
helfen, als daß ich fie den Berfonen in bie Schuhe 
ſchob. Solang i nicht zur Einficht gelommen, wie ſehr 
bie Ueberwachung des Bibellefens zu Recht und Pflicht 
ber Kirche gehöre, mußten bie Wächter mich erbittern; 
folang ih vom Weſen bes Strafablafjes und feiner Yu- 
tammengehörtgleit mit dem Ganzen nicht genilgend unter- 
richtet war, konnten einzelne Formeln nich abergläubiſch 
bedünfen; ſolang noch Hefte feparatiftiichen Mißtrauens 
an mir Tlebten, mußten bie Verfechter der päpftlichen Un⸗ 
fehlbarfeit mir widerwärtig bleiben. Doch meinte ich, des 
Papſtes Perjönlichkeit Halte viel zufammen und wir dürften 
Sott danten, daß ein folder Mann das Haupt ber fatho- 
liſchen Kirche; ber poveretto — „fo nennen fie ihn häufig, 
mit feiner gutmüthigen Herzenseinfalt Mitleid zeigend,“ — 
tegiere nur leider am wenigiten. 

Bon rein perſönlichem Aergerniß wüßte ich bei bem 
geringen Verkehr, den ih mit Einheimiihen pflog, nichts 
zu berichten. Um fo fleißiger ärgerte ih mich auf Hören- 
fagen. Ohne Zweifel befand unter bem, was aljo mir 
zugetragen wurde, fich wirklich jo manches Unerfreulice. 
Daß aber felbit Niebuhr, der Wahrheitlicbende, über 
bie römischen Berhältniffe nur ſehr bruchſtückweiſe unter- 
richtet geweſen, von ber einfeitigen Auffaffung gänzlich zu 
ſchweigen, das tft mir erft ſpäter Far geworben, !) und gleich 
Anfangs verkehrte ich häufig mit einem jungen Manne, 
1) 8.9. Kap. 
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der gegen römiſche Zuftände und Borgänge mid vielſach 
unnüß in Harniſch gebracht, nicht ſowohl in Bezug auf 
Sittlichkeit als auf Aberglauben und Intoleranz. Ich wi 
auch heute noch ihm feine bewußte Unredlichkeit beimeſſen, 
aber feither habe ich ihn kennen gelernt als einen Erz- 
fonfufionarius, unfähig zu den einfachſten theologifhen 
Unterfheibungen und unaufhörlid Wirklichkeit, Mißver⸗ 
ſtändniß und Einbildung durdeinanderwirrend. @etaufter 
Jude, war er vom Luthertbum zur Tatholifchen Kirche 
übergetreten, weilte nun als Zögling in der Propaganda, 
fiel aber fpäter zu den Methobiften ab und zulett ber 
engliſchen Hochkirche anheim, und if fein Anberer als ber 
befannte proteftantifche Drientmilfionär Wolf. Auch Rie- 
buhr ließ ſich von ihm beeinfluffen 2) und beeinflußte dann 
wiederum mid). 

Bald berichtete mir Molf von den abenteuerlidiien 
Sätzen vol Unduldfamfeit, welde der Rektor: ber Pro- 
paganda in öffentlicher Feierlichkeit ſollte vorgebracht haben. 
Hätte ich damals nur ein bischen Kenntniß gehabt von 
Etyl und Brauch der Römer in folden Dingen und über- 
dieß von ber wirklichen Lehre Roms bezüglih der an- 
geblihen Sätze, jo hätte ich alsbald gemerkt, daß Wolr 
Alles jchief verftanden, Kraut und Rüben, Sag und Gegen- 
fa durcheinander geworfen hatte. — Ein andermal erhigte 
er mich mit der Nachricht, in Tivoli hätte ein Franziskaner 
gepredigt: San Francesco ha portato i peccati di tutt« 


!) In einem früher erwähnten Briefe vom 20. Juni fchreibt Niebabr : 
„Einen anderen (Konvertiten), der im römiſchen Kollegium ıR, 
hoffe ih nach Deutſchland zurüdzubringen und zum Proteflntis- 
mus übergehen zu ſehen: es if ein aus voller Uchergeugunı 
getaufter Jude, der fih an den Neulehrern unter dem dentſcoen 
Proteftanten heftig geärgert hat, Hier aber Alles fo [beugirt 
findet, daß er dem Wahnſinn nahe ifl, auß Verzweiflung daräber.— 
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il mondo, unb bie geiftlide Behörde laſſe ihn unbebelligt. 
So nadt, fo unvermittelt und wörtlich gemeint, kurz fo 
blödfinnig bat der Prediger ficherli nicht den Heiligen 
an Stelle bes Erldſers hingepflanzt; jedenfall$ war in 
unjeren Tagen wenig Gefahr, daß ſolche Ketzerei große 
Ausbehnung gewinne. Ich meine aber vielmehr, dab mir 
und Wolf das nöthige Körnchen Salz gefehlt Haben werde. 
Erhalten wir nicht Alle durch Mitletden, Mitleben, Mit- 
wirten Antheil — nicht bloß an den Früchten, ſondern 
auch ben Verdienſten der Erlöfungsthat? Und konnte 
ber Prediger nicht. in einem fühnen Bild, mie deren ja 
auch bie Bibel unzählige kennt, von St. Franz, der In 
fo ‚ausgezeichneter Weiſe Träger des Leidens Chrifti, nicht 
an ber Seele bloß, fondern fogar am Leibe gewefen, mit 
Berechtigung ausrufen: Wahrli er trug — in und mit 
feinem Heiland, in glühender Liebe mit Ihm vereinigt, 
die Wundmale feiner gottmenfchlichen Liebe theilend — 
mitleidig auch die Sünden der ganzen Welt?! — Id 
aber Hagte in ber Bitterkeit meines Herzens, daß bie 
Kurte, die fo Häufig Müden feige, ſolche Kameele ver- 
ſchlucke und den Prediger nicht entferne. Es geht eben 
der Kurie ein bischen wie der Polizei. Wenn fie ein ung 
theueres Haupt antaftet, fo jammern wir laut itber Härte 
und unbillige Einmiſchung; ftoßen wir aber auf einen 
Mißſtand, ber unferen nationalen und perjönliden Ge⸗ 
fühlen ganz beſonders widerwärtig ift, dann kann die 
Zuchtruthe nit raſch und Fräftig genug geſchwungen 
werden. 

Wenn freilid e8 wahr geweſen, daß Wolf jenem 
Prediger gefagt, das könne er von St. Franz nicht glauben, 
und der Prediger habe ihn dafür auf’8 Maul geichlagen 
mit den Worten: „Ihr jeib eine beutiche Bestia, ein Pro» 
teftant, ihre glaubet nichts," fo wäre das gar nicht ſchön 
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und gar nit fanktfranzmäßig.!) Ich will den Berbadt 
unterbrüden, daß Beitie und Klaps nur ſcherzhaft geweſen 
und Wolf fih damit intereffant machen wollte; jo viel ikt 
gewiß, daß er, wie auch Bunſen in einem Brief an mich 
e3 betont, an unbändiger Eitelkeit litt.2) 

Alfo durch fremder Leute fchiefe Brillen Ichauend, 
legte ih mehr als einmal meine Klagen in ben Briefen 
nad der Heimath nieder, und da biejelben in Kreiſen ver- 
chtedenfter Gefinnung umbergingen, jo war ein fremud- 


1) Wohlzumerken führt der Italiener das Wort Bestia bäufig obne 
großen Harm im Mund, etwa wie der Deutfche den Ehrentitel 
Eſel. Wir haben den Ausdruck Pcvera bestia auf einen Nenſchen 
anwenden hören im Sinne von „Armed Geſchbpf“. 

2) Bunfen fagt unter Anderem in jenem Brief: „Bott, Tieber Taf 
mich Heide oder Türk werden, denn daß der Teufel der Eitelleit 
alfo mich in feine Klauen faßt! ... Kann ein frommes Bemätt 
alfo von ſich reden?- fo fpredhen von feiner Belehrung?... 
ſolche Halbheiten und Unmwahrbeiten ſagen?“ c. — Wolf blıeb 
mir anhänglich nnd beglüdte mid in der Yolge vom feinen 
afiatiſchen Miffionsfationen aus mit Großformatbriefen, wer 
er nämlich auf didflem Papier in riefiger Schrift, aber weniger 
Worten mir meldete, er fei da nnd da angelommen und babe 
das Evangelium gepredigt; dafür lonnte ih dann jedesmal ein 
paar Gulden Borto zahlen. Ich pflegte nicht zu antworien 
Oder doch — einmal batte ich ihm gefchrieben: „Lieber Weli, 
Ihr Hanptfeind iſt die Eitelkeit, die zehrt Sie noch anf.‘ Bar 
erhielt ih nunmehr? Kin fchriftliches Zeugniß, ausgeſtelt won 
feinem Schwiegervater und einem anderen Methodiften, ed fa 
wahr, Wolf fei früher fehr eitel gewefen, er babe jedoch tem 
Fehler gründlich abgelegt! — Wolf's alte Mutter, welche Jıtız 
geblieben war, lebte in Dünen. Da fie Vertrauen zu mie mud 
meiner Frau gefaßt hatte, brachte fie öfter die Briefe ihres Sabace 
worin er aus der Ferne verfuchte, fie zum Chriſtenthum zu be 
tehren. So oft fie nun im Borlefen den Ramen IL &. Icn 
Chrifti auszufprechen hatte, bligte ein feltfamer Zug, gende 
aus Widerwillen und verlegenem Lachen, über ibr Geſicht, zu! 
dieſes Lachen kollerte auch näjelnd in ihrer Stimme. 
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Ichaftlicder Rügebrief, welchen mir ber damals zu Lands⸗ 
hut Theologie ftudirende Chriftian Brentano zukommen 
ließ über folch unberechtigtes Richten von unten nad) oben 
und zwar in einem zitrfulirenden Schreiben, ein feines- 
wegs unverdienter. Auch mein trefflicder Lehrer Röſch⸗ 
laub, der ſich über meine Rückkehr aus dem Separatiften- 
Lager herzlich gefreut hatte, mochte aus mancher meiner 
Aeußerungen noch den bedenklichen Cauerteig beraus- 
Ichmeden und ermahnte mich in Treue: 


„Wenn wir an denen, welde durch Heiligkeit, Demuth, 
hriftliche Liebe u. S. f. ihrem Amte gemäß allen Anderen vor: 
leuchten follen, Unlauteres, Stolz, Unliebe u. X. fehen, jo wollen 
wir Gott anflchen, daß er fie und daR er ung in feinen Schug 
nebine und mit feinem heiligen Gift erleuchte. Jede Indignation, 
Die liber jenes in uns auffommt, dürfte auf Abwege führen, 
die wir anfänglich nit vorausſehen fünnen.“ 


Dem deutſchen Selbitgefühl, dem berechtigten wie 
dem überipannten, trat der welſche Dünkel oft recht 
poffierlich gegenüber. Nicht felten geichah es, daß ſogar 
folde Staliener, die vom Glauben innerlih und in ge- 
willen Grad auch äußerlich abgefallen waren, doch jeden 
Deutichen von vorneherein als häreſieverdächtig veracdhteten. 
Ein italienifher Abdeliger Ipottete öfter in meiner Gegen- 
wart über die beiligiten Grundjäge ber Sittlichkeit, erzählte 
ſchamloſe Geſchichten, fchimpfte über den Papſt und fein 
Kollegium, nannte das Syſtem des römischen Hofes eine 
feine Politik, die Melt zu beherrſchen zc.; da er aber an 
München, Bayern, Deutihland, wo er geweien war, gar 
nichts Gutes fand, fie nur povero, maledetto Monaco, 
povera Baviera, povera Germania nannte, Italien da⸗ 
gegen über Alles erhob, es allein würdig erachtete, bie 
Welt zu beherrihen, und ich ihm bemerkte, die Staliener 
wären die Erften in der Kunft geweſen, bie Deutſchen 
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feien e8 in der Wiſſenſchaft, da drohte er mir allen 
Ernftes mit dem Bapft, und das zu wieberholtenmalen. 
„Der Schlingel glaubt jelbft nit, was er mich möchte 
glauben machen,’ fo jchrieb ich ergrimmt in Die Deimath, 
„aber uns. Andere wie unmündige Kinder ober wie Bar 
baren betradhtend, glauben fie, wir müßten mit Popangen 
gefchredt werben. Natürlich find folche Leute eben bie 
Hanswurſte ihrer Nation, wie jedes Volk deren mit be- 
fonderem Gepräge aufzuweiſen bat. 

Wenn mid etwas recht abgeftoßen ober' geärgert hatte 
(vielleiht auch, wenn mein beuticher Stolz Widerwillen 
empfand, viele Herrlichkeiten von Stalien anzuerkennen), 
dann tröftete ich mich freudig in ber Vergleihung beider 
Länder: „Denn bu, mein liebes Deutichland, weine Salte 
und wenn auch kalte Braut, dein Ernſt und beine Ruhe 
und bein keuſcheres Weſen gefallen mir vor dem bunten, 
oft buhleriſchen Schmud und der vulkaniſchen Entzündlich⸗ 
feit diefer Fremden.‘ 

„Rom, 9. April 1818. 

Scien Sie mir heute ganz beſonders herzlich gegrüft! 
Man fchreibt und aus Münden zu, daß Se. Königl. Hohei 
der Kronprinz den 15. Mai dortfelbft. eintreffen werde und 
wir Heineren Sterne aljo ohne Zweifel mit ihm. Wer dicik 
Nachricht nicht gerne glaubt, braucht fie nicht zu glauben. Tot 
mir aber die Anfunft am 15., des 16. wegen, befonders be- 
deutend fein würde, brauche ich meiner Mutter und meinen 
Schweſtern nicht zu jagen.!) Auch nicht, daß ich mi ungemein 
freue, die theure Heimath wieder zu jehen. Ich babe zum 
Italien vom nördlichſten Anfang bis zum fühlihiien Ga 
durchwandert und gewiß viel Schönes, Großes und Kerrlices 
geihaut. Aber das betheure ich, Die Yreude hat mir in Italien 
nichts gemacht, melde mir viele Gegenden im Vaterland e— 


1) Die Ertheilung der Berfaflung geſchah am 26. Mat, ohne Zwei 
wollte vorerfi der Prinz nicht im letzten Augenblick anlamgen. 
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xegten, dieſe innige, begeifternde Freude, daß ich fingen, auf: 
tanzen und weinen mußte, wie in unferen heimifchen Gebirgen. 
D wie könnte ich je Euerer vergefien! Wie, nic, nie! 

„In den vergangenen Tagen waren bier viele Feierlich— 
feiten, bei Gelegenheit der Ernennung von drei Kardinälen. 
Ein großer Theil der Stadt war beleuchtet, zwei Tage hindurch 
Mufit vor den Häufern der neuen Wiirdenträger, alle Prinzen 
von Rom machten die Aufwartung. Einen Tag befümmt der 
Kardinal das rothe Käppchen, den zweiten die rothen Strümpfe 
und den britten den rothen Hut. Die Römer, die immer bei 
Feierlichfeiten ihren Wig gerne zeigen, haben auch dießmal am 
Pasquino angejhlagen: Testa ferrata. Testa illuminata. 
Testa furtata.)) _ 

„So hat es unfes Minifter Häffelin vom Hofkaplan 
bis zum principe della chiesa gebracht, zum Mitglied jenes 
Kollegiums, welches ehedem den Vorrang vor den beutfchen 
Rurfürften angeiprochen, weil diefe zwar den Kaifer wählen, die 
Kardinäle aber den Papft. Häffelin fieht in feinem 84. Jahre 
blühend aus und ſcheint kaum 60 zu Haben; die Freude hat 
ihn verjüngt. 

„Der Kronprinz ruft den Maler Cornelius dahier, aus 
Düffeldorf gebürtig, nadı München, damit er in den Sälen ber 
Glyptothek die Deden in Fresko male. Cornelius ein ebenfo 
vortreffliher Menſch als vorzüglicher Mater. 

„Wir gehen den 14. nach Neapel ab, bleiben dort bis 
zum 21. und kehren bis zum 23. nah Rom zurüd — wenn 
ander3 die Nachrichten aus München gegründet find.2) Von 
Nom über Florenz, Venedig zurüd nah Deutſchland.“ 


Als der Kronprinz, von Cornelius’ hohem Geift 
unb Beruf überzeugt, den Wunſch gefaßt hatte, von ihm 
und feinem Anderen die Fresken der Glyptothet malen 
zu laffen, betraute er mich mit der Unterhandlung. Be- 


15 Eifentopf der Bruder des Grafen Sceverrad - Tefaferrata). 
Illuminirter Kopf (weil Häffelin Zlluminat gewefen). Wäthender 
Kopf (Cavalchini als nicht beliebter vormaliger Poltzeiminifter). 

2) Scherzhafte Erwiderung auf das, was die Münchener über dieſe 
Neife fchrieben. 
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geiftert und hingeriſſen von der herrlichen Aufgabe, ſagte 
Cornelius freudig zu; faum aber war es geſchehen, ba 
fiel ihm ichwer auf's Herz, daß Nie buhr bereits Schritte 
beim Kronprinzen von Preußen, nadmaligem König 
Friedrich Wilhelm 1V.,gethan, damit Cornelius ſpäteſtens 
bei defjen Regierungsantritt, wo möglich aber ſchon früber, 
in Preußen Beihäftigung und Anftellung erhalte. Obwohl 
es natärlih war, daß der Künſtler das Sichere und Nahe 
dem Fernen und Ungemwifjen vorzog, fo fühlte er ed Doch 
als begangene Webereilung, daß er angenommen, bevor 
er Niebuhr in Kenntniß gelegt und beilen Vorſchläge ger 
hört. Sm feiner Berlegenheit bat er wid, mit ihm zu 
gehen, wenn er das Gejchehene dem Gefandten, feinem 
warmen Freund und Gönner, eröffge. Wirklich) brad) 
Niebuhr vor fchmerzlidher Enttäufhung in Schluchzen aus 
und rief: „Aber Cornelius, wie fonnten Sie mir Dieſes 
anthun?‘ Cornelius war ebenfalls fleinlaut und betrübt, 
und nun begannen wir zu überlegen, ob nicht ein Aus» 
gleich möglich fei. Endlih einigten jich die Beiden zum 
Borihlag Towohl an den AKronprinzen von Bayern als 
an den von Preußen, beziehungsweife an die preußiiche 
Regierung, daß Cornelius im Sommer in München male, 
im Winter hingegen, wenn ohnehin al fresco nichts zu 
maden jei, in Düffeldorf wohne und wirke. Kronprinz 
Ludwig ging darauf ein und von Preußen erhielt Cornelius 
bie Stelle al& Direktor der Alademie in feiner Geburtsftabt. 

Soweit der Kronprinz Ludwig in der Folge fchrift- 
lid mit Cornelius zu verkehren hatte, 3. B. nad) unferer 
Nüdtehr nad) Bayern, oder jo lange Peter in Düſſeldorf 
weilte ober der Prinz in Würzburg u. ſ. w., geichab die 
Korreipondenz größtentheils durch mid. Der hohe Herr 
bat fpäter begehrt, Cornelius' diegbezügliche Briefe an 
mi in Handen zu baben, weil fie zu feiner Geſchichte 
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gehören. Nach König Lubwigs Tob habe ih darum nach⸗ 
gefragt, erbielt aber zur Antwort, fie fänden ſich nicht 
vor, lägen alfo vermuthlich in einem der zwei Schränfe 
verwahrt, welche laut teftamentarifcher Verfügung erft 25, 
beziehungsmwetle 50 Jahre nah des Königs Ableben zu 
eröffnen ſind. 

Der eier hat vernommen, daß während unferer be- 
abfichtigten Reife nach Griechenland die Künftler ihre Vor⸗ 
bereitungen zu einem großen Feſte für den Kron- 
prinzen treffen wollten. Mit der Reife Ichien auch dieſes 
in bie Brüche zu gehen. Welche Enttäufhung! Hatten 
wir doch uns bavauf gefreut wie die Kinder! Oder wie? 
jolte es ben gewaltigfien Anftrengungen noch gelingen, 
in fo kurzer Friſt es in Scene zu ſetzen? Nun ja benn, 
wenn einerfeit? bie Künftler jozufagen Tag und Nacht 
arbeiteten, anbererjeits der Kronprinz etlihe Tage zugab, 
fo ſchien e8 möglid. Mir ward der Auftrag, ihm bie 
Sade vorzuftiellen. Ich wußte recht gut, daß ihm nicht 
weniger daran lag, als den Künftlern; er jedoch erwiderte, 
dann müßten zu den Reiſetagen aud nod einige 
Nähte zu Hülfe genommen werden, denn auf einen 
furzen Aufenthalt in Venedig vermöge er durchaus nicht 
zu verzichten, — ob ich als Arzt jenes gutheißen könne? 
Ich meinte, vielleicht mit einiger Kühnheit, das ertrage 
er wohl; dafür erhielt ich denn ſcharfe Vorwürfe von ben 
übrigen Herren, baß ich der bisherigen Reife glüdlichen 
Erfolg für des Bringen Gelundheit fo leicht auf’3 Spiel 
fegte, ja geradezu Gefahr liefe, ihn, frank zu machen. 
Bielleiht auch bangte ben Herren vor ber Räberung ihrer 
eigenen Gliedmaßen. Sei dem wie immer, der Gnädigſte 
gewährte und begab fich einftweilen nad Neapel, das er 
ohnehin gedacht Hatte auf der Neife nach Griechenland 
noch einmal zu bejuchen. Einftweilen arbeiteten bie Künft- 
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ler, in freubiger Haft gleichſam das Unmögliche leiftend, 
und jo kam es zu Stand, jenes hochpoetiſche und berühmte 
Feft, das Schon von mandherlei Federn ift gefchilbert worben. 
Förfter benügt in feinem Lebensbilde von Cornelius 
(I. 212 f.) nebft mündliden Erzählungen des legteren bie 
Beichreibung, welche 3. D. Baffavant, einer ber Mir—⸗ 
wirkenden, in feinem anonymen Büchlein „Anfichten über 
bie bildenden Künſte“ gegeben hat; eine anbere Tieferte 
ber zum Feſt geladene Schwede Atterbom und id} Telbft 
ermangelte nicht, im frifhen Eindrud mit einem Bericht 
über ben unvergeßlichen Abend jenen Auflag in den Zeit- 
ſchwingen zu johließen, mit defjen erftem Theil ich bier 
unferen römischen Aufenthalt eingeleitet habe. Antnüyfend 
an das Gedicht des Kronprinzen, heißt es bortfelbft: 


„Achtzig Rünftler deutfcher ımb verwandter Zunge (und 
welche Namen!) verbanden fi, im uralten größten Eige ber 
Kunft und in Einem Sinne, dem fürftliden Sänger in 
Farben und Tönen zu antworten. Bon einer Geſandtjchaft. 
aus den älteſten derfelben, ward Er eingeladen in die Bilte 
Schultheis!) zu einem Feſte auf den 29. April. 

„Um balb neun Uhr in der Billa angekommen, warb ber 
Kronprinz eingeführt von mehreren befonders feicrlid; und alter: 
thümlich gekleideten Künftlern. 

„Im Vorſaal, über dem lorbeerumkränzten Eingang zum 
Hauptfaale, begrüßte Ihn der heil. Lukas in einem ttans⸗ 
parenten, von Sutter gemalten Bilde voll frommen ebiar 
Ansdruds, mit folgenden Worten: 

„St. Lukas, der Evangeliſt, 

Der aller Künfte Schutzherr if, 
Stellt heut hieher als Pförtner fich 
Und heißt, o Herr, willlommen bid. 

Tritt ein, und fieb drin weiter an, 

Was er, zu Ehren dir, gethan.“2) 


1) Diefe war hochgelegen außerhalb der Porta del popolo. 
2) Bon Fr. Nüdert. 
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„Eingetreten in den Hauptjaal, ward dev konigliche Gaft 
von einem fchönen Kreife edler deutſcher, feitlih geſchmückter 
rauen und der römiſchen Sattinen deutjcher Künftler empfangen, 
und überrafhend trat Ihm in höchſtem Farbenglanze der 
Hintergrund des Saales entgegen. Dieſen bildeten drei 
grau in grau gemalte, auf Pfetlern ruhende Bogen, oben ge- 
füllt mit transparenten Gemälden, "unten mit Nachahmungen 
balberhobener Arbeit. 

„In dem mittelften der drei Bogen war zu fehen: in 
einer großen Yandihaft, die vorn in reihen Blumenteppich, 
hinten in’8 blaue Meer ſich verlor, eine hohe hreitaftige Eiche, 
jener vom Föniglidhen Slinger genannte Baum. Unter der 
Krone der Eiche fittend: die Mufe der Dichtkunſt, groß und 
breitgeflügelt, da3 Haupt mit dem Porbecr umkränzt, die Leier 
in dev einen, cin Buch in der anderen Hand, im großen blauen 
und rotben Gewand, eine Geftalt voll Hoheit, Adel und Schön- 
beit. Ihr zu beiden Seiten in abfteigender pyramidaler Rich: 
tung, zur Linten des Zuſchauers: die Göttinen der Muſi! 
und der Malerei, jene die Orgel, diefe aber Palette und 
Bibel ın der Hand; zur Rechten: die Baufunft, der Bild- 
bauerei die Hand reihend. Alle Geſtalten edel, ſchön und 
großartig in Ausdrud, Stellung und Gewändern. Zu beiden 
Seiten des Hintergrundes gebirgige Meercäufer, links eine 
Kirche im deutfhen Styl, rechts ein griedifder 
Tempel mit einem Maufoleum. 

„sm Gemälde der linken Seite zeigte ſich vom fernen 
fegelvollen Meere durch einen Felſenbogen berangelammen, und 
zu den boben Frauen unter der Eiche wallend: der lange 
Zug großer Künſtler; Dante voranfdreitend, lorbeer⸗ 
umkränzt das Haupt; ihm folgend und in die Harfe greifend 
der Löniglihe Sänger David; binter ihn Phidias und 
Giotto; dann Homer mit der feier, der höheren Be— 
geifterung Davids borchend; tiefer Hinter beiden Wolfram 
von Eihilbah und Erwin von Steinbadh; Homer 
folgend Dürer und Raphael, einander die Hände reichend; 
dann im langen gekrümmten Zuge bis zurüd zu dem Felſen— 
tbore: M. Angelo, Holbein, Fiefole, Shalefpeare, 
Cervantes u. A., alle, obwohl im eigenthümlichen Kleide 
und mit bifdnigmäßiger Aehnlichkeit, vol Schönheit und Würde 
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in den Gefitern, voll Lebendigkeit in Ausdrud und Bewegung, 
vol Großheit in den Gewändern, vorzüglich David und Homer, 
Dürer und Raphael. 

„Im Scmälde des rechten Bogens wurden ung dargeftellt: 
von ihren Yelfenburgen herabgeichritten und durch einen Hohl⸗ 
weg zur Eiche ziehend, in langer Zeile die großen Kun ſt— 
befhüster: Perifle mit Mäcen und Auguft, Kaifer 
Karl der Große mit Torenz von Medicig, die Päpſte 
Leo X. und Julius Il; dann Kurfürſt Johann WilHeim 
von der Pfalz, König Franz I. und Kaiſer Marımilian; 
endlich jchließend den Zug ein Biſchof von Köln mit eimem 
Dogen von Benedig und dem Bürgermeifter einer 
deutſchen Reichsſtadt. 

„Die Nachahmungen halberhobener Arbeit waren komiſchen 
Inhalts. Das mittlere dieſer Gemälde zeigte: die Arche 
ber wahren Kunſt, getragen von Raphael, Dürer u. A.; 
ihnen vorangehend einige ihrer Kunftjlinger, die in die Poſaune 
ftoßen, daß vor dem Schalle die Mauern der fafihen Kunſi 
einftürzen.]) 

„Das linke ftelt vor: den Herkules, der den 
Augiasftall ausmiftet. Am Boden fehnarden cin paar 
bausbadige, grobftumpfnafige, dickhäutige Halbbauchmenſchen, der 
eine mit großer Brille auf den gejchloffenen Augen. Ein 
Tafchentreb3, der bier einen in die Nafe zwickt, und der ge- 
waltige Dreizack, mit dem Herkules dort einem anderen bie 
Nafe ftochert, find nicht im Stande, die Schläfer zu weden. 
Zwei Flußgottbeiten, eine männliche und eine weibliche, leiten 
ihre Gewäſſer in den Stall.?) 

„Das rechte Bild weifet: den Simfon, der die 
Bhilifter erfhlägt. Mit ungeheuerem Schritt und die 
Kinnlade fchwingend, fegt er über einen Markſtein, worauf die 
Zahl 1818, den einen Fuß noch diegfeits, den anderen jenferts 
geftellt. Diesſeits ſchon todt Hingeftredt, liegen Philifter mit 


1) Das Stadtthor trug die Inſchrift: „bonne ville de Jericho,“ 
über einem Haufe fiand „Lyceum“. Siehe Atterbom's Auf- 
zeichnungen, 

2) „Wobei ganze Haufen philiftermäßige Nafen und Brillen binans- 
gelehrt wurden,’ jagt Atterbom. 





6. Aufenthalt in Rom. 525 


diden Bäuchen, in Schlafröden und Iangzipfligen Schlafmügen.!) 
Zenfeit fliehen andere, ſchwerfällig fortſchiebend, noch andere 
bitten mit aufgeredten Händen um Gnade. 

„an der rechten und linken Seite de3 Saales zeigten ſich 
in je zwei Scheinnifchen die gemalten Bildfäulen der vier größten _ 
Geſetzgeber: Moſes, Solon, Numa Bompilius und 
Karlder Große. Mofes vol Ernſt und Tiefe; Numa 
Bompilius vol Adel, Milde und Liebenswürdigkeit; Karl der 
Große ein gewaltiges Weſen, wie aus einer anderen Welt her⸗ 
überblidend. 

„Ringsum war der Saal nad den Finien der Architektur 
mit Lorboergeminden verziert. 

„Der Gedanke des Ganzen ift von Cornelius, von ihm 
auch Erfindung und Anordnung des mittleren und rechten Ge— 
mäldes, — der Bug der Künftler von Phil. Veit, das mittlere 
und linke Basrelief von Wild. Shadow, da3 redte von 
Schnorr, die Bildfänlen nah Zeihnungen von Eberhard, 
Tiſchbein, Schaller und Wad; die architeltoniſchen 
Arbeiten von Thürmer und Ohlmüller.?) 

„Richt bloß die Künftler, von welchen die Zeichnungen 
und Entwürfe herrüühren, fondern eine Menge anderer arbeiteten 
acht Tage und Nächte mit edler, uneigennüsiger Aufopferung 
und mit imniger Liebe an der malerifhen Ausführung im 
Großen. Faft alle Künftfer, jeder auf feine Weife, hatten An- 
theil an der Hervorbringung des Ganzen.3) 

„Der Kronprinz war innig bewegt von folder Schön: 
beit und Herrlichkeit, von jo jeltener Liebe. 

„sm Shore ward ein Lied gefungen, Gedichte für Die 
Teiler des Tags von Maler Müller, von Käftner, von 


1) 99m Händen bielten fie noch Schriftrollen, auf denen man die 
Titel las: „Ueber den Umgang mit Menſchen,“ „Selbfifländig- 
feit des Menfchen,” „Feine Blicke in's Leben‘ x. Bei ihrem 
Anblicke rief der Kronprinz: „Recht brav! Der Kerl hat jetzt 
viel zu fchlagen!” (S. Atterbom.) 

2) Die fürftlihen Schugherren der Künfle von Overbeck, fagt 
Förſter. Er bezeichnet noch verfchiedene Künftler namentlid): 
Fohr, Rambour, Vogel, Lund. 

5) Es war wegen der kurzgeftedten Friſt „ein fa ſtürmiſch, aber 
heiter bewegtes Schaffen” geweſen, wie Foͤrſter fagt. 
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Rückert wurden vertheilt, vorgetragen, gelefen. Um 10 Uhr 
winkte, feitlich und lieblih mit Blumen umd bunten Südfrüchten 
gefhmüdt, eine mäßige Tafel, befegt mit Falten Speifen. Ein 
Künftler brachte dem Kronprinzen, dann dem ganzen bayeriſchen 
Haufe ein begeifterted Lebehoch; Aller Mund und Aller Herzen 
fiimmten drein. Wogegen der Kronprinz anftieß: „Den 
deuffchen Künſtlern und allen, die fie und ihre Kunſt Lieben“ 
und: „Möchten alle Deutfchen fo einig fein, als wir es heute find!“ 

„Alle Herzen wurden weiter, taufend Hoffnungen regten 
fi, immer freier und fröhlicher ſchlugen alle‘ Pulſe, und eine 
raufhende Mufit rief die Luftigen zum Tanze. Es wurden 
abwechfelnd deutfche, und von den römiſchen Frauen deutfcher 
Künftler italieniſche Tänze aufgeführt. Mit diefen wechſelten 
Deutfche "&efänge. 

Die erfte Stunde nad Mitternacht. war gelommen, es 
mußte geſchieden werden! Schon hat der Prinz ſeinen kurzen 
ſeidenen Mantel umgeworfen; Alle ſammeln ſich um Ihn im 
eifrigen Gedränge, Jedem will Er, Jeder Ihm die Hand noch 
einmal drücken; Er will reden, das Wort erſtickt in der ge— 
preßten Vruſi; doch die ſtumme Gebärde, die aus dem Herzen 
kam, ſie drang zu jedem Herzen; tief, innig und allgemein 
war die Bewegung und ſchmerzlich der Abſchied, wie von der 
Geliebten des Herzens.!) 

„Nach ſolcher Slorie, nad) folden Lichtern, durch folder 
Liebe Gluth und Innigfeit erhöht, war alle Andere 
Schatten, e8 mar nichts mehr zu fchen in Rom. Um 4 Uhr 
Morgens verließ der Kronprinz die Stadt, finnend, was Er 
ermwidern wollte.“ ?) 


1) „Auf Wiederfehen in Deutſchland!“ war fein Scheidegruß. 

2) Aus Atterbom's Bericht hebe ich noch folgende Stellen aus: 
„Da der Kronprinz von Bayern . .. . der Abgott aller deutſchen 
„Künfler if, war es ſelbſtverſtändlich, daß die ganze Feſtlichleit 
„in der poetifchften und künſtleriſchſten Weife eingerichtet wurde. 
„Nicht bloß Illumination, Kanonenſchüſſe, Comus und Zerpfichore, 
„welche auch unfere ſchwediſchen Feſte verherrlichen, gaben hier 
„der Liebe der deutſchen Jugend für den ritterlichen Kronprinzen 
„Ausdruck, ſondern die ſchönen Künſte thaten dieß buchſtäblich in 
„eigener Perſon. Vortreffliche Transparente u. f.w.... Nach der 
„zafel eröffnete der Kronprinz den Ball und tanzte... dann 
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Am Schlufle dieſes Auffages meinte ih voch: „Den 
Sänger, den Künftler lohnt nicht Gold, doch ebler Trunk 


„fette ec fich zu dem älteren Damen, worauf die anderen Damen 
„am ihr einen glänzenden Halbkreis bildeten, und nuu bat er 
„um das Abfingen einiger deutſchen Nationallieder. Ein vor⸗ 
„trefflicher Chor, geleitet von Dr. Ningseis, dem Leibarzt des 
„Kronprinzen und intimen Freunde Baader's, flimmte nun vor 
„tiefem Halbireife ‚Am Rhein, am Rhein‘ an, darauf Gdthe's 
„„Was Hör’ ich draußen vor dem Thor‘, dann das alte ‚E# rittem 
„drei Reiter zum Thore hinaus, Ade” und zulegt einige Tyroler- 
„weisen. Diefe Scene kam mir wirklich wie ein ſchöner Traum 
„aus dem Mittelalter vor: dort der Königsſohn und werbende 
„König in altdeutfher Tracht, um ihn der Kreis altdeutſch ge 
„tHeideter Damen, und alle einem Chore von Sängern laufchend, 
„Die auch faſt ſämmtlich das gefhmadvolle Kleid jener Zeit trugen. 
„Der geniale und liebenswürdige Maler Cornelius, in 
„dem die Deutſchen einen neuen Dürer erwarten, ſaß beſtändig 
„an der Seite des Kronprinzen und wurde unaufhörli von ihm 
„tareifirt. Bei den Worten: ‚Begrüßt, Ihr fhönen Damen | 
„Welch reicher Himmel, Stern bei Stern, Wer nennet ihre Namen ?* 
„ſchwang der Kronprinz ein blitzendes Weinglas und verneigte 
„Mh vor den Schönen. Kurzum, alles war froh und Iuftig. 
„Militärifhe Symphonien, ausgefiihrt von wohlbefegten Oxcheftern, 
„die fo aufgeftellt waren, daß man fie nicht ſah, fhmetterten dann 
„and wann hinein in den allgemeinen Jubel, während Kanonen⸗ 
„falven in mwohlberechneten Baufen aus dem Garten Heraufpröhnten. 
„Die Artillerie leitete der berübinte Landfchaftsmaler Reinhard. 
„Bei der warmen, milden Luft der italienifchen Nacht fanden 
„Thüren und Fenſter beſtändig offen und durch fie fah man immer 
„den blauen Himmel des Südens mit feinen goldenen Sternen 
„hexeinbliden, befonders vom Baltone hatte man einen herrlichen 
„Blick auf die italienifche Landſchaft im Hintergrunde, fowie auf 
„das alte Nom dit vor und und in tiefe Schatten gehüllt.“ 
Nachdem der Schwede durch Bunfen dem Prinzen vorgeftellt 
worden, bezeigt letzterer feinen Antheil am Streben der jüngeren 
ſchwediſchen Literatur, „die franzdfifche Barbarei“ abzufchütteln, 
und fragt, ob diefem Streben durch einen franzöfifchen König 
von Schweden nicht Gefahr drohe. Der Dichter antwortet nad 
feiner Gefinnung und preif die in feiner Heimath herrfchende 
Preßfreiheit als einen Srundpfeiler: 
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in goldner Schale. In des Kronprinzen Eigenthümlid- 
feit lag es nicht, goldene Schalen zu verſchenken, aber en 


„unierer uralten und durch die letzte Revolution verbefiere 
„Staatsverfaffung. Hierüber bezeugte er feine Freude und kelı: 
„danu allerhand ragen über unfere Sprache und ber Ju- 
„jammenbang mit dem Isländiſchen und Deutfchen, dann dr 
„gann er vom Ulphilas, ſchlug ſich vor die Bruf und fogte, ta’. 
„ec ein Motto aus Ulphilas gleich einer Ordensregel im Hier 
„trüge, aber ehe er fich darüber erklären Tonnte, drohte en 
„brennende Suirlande, die plöglid au einer der nielem Ramrır 
„Heuer gefangen hatte, auf und berabzufallen; er ergrifi mut 
„beim Arm und z0g mid; fchnell nad einem anderen Winlel der 
„Bimmers, um feinen Diskurs wieder zu beginnen, doch nun be 
„gann die ganze Kette der Feſtons an der einen Wand zu brennen, 
„und die Flamme fette fih fogar im einer der Fugen be Tode: 
„feit — allgemeine Konfufion, Tumult und ſchließlicher Greg te: 
„vereinten Anfltengungen ˖des Feuers Herr zu werden, were:' 
„das Feſt fortgefettt wurde. Leider trennte mich jett ein gan: 
„Strom der Anwefenden von dem Kronprinzen, und er farz:.: 
„feinem Weggehen trat er noch einmal an mid heran, nm r::: 
„zu fagen, daß er in Münden ein ausgezeichnetes Bild Karls Xil 
„befige, welches fhön gemalt und mit feinen Attributem, ter 
„Elenushandſchuhen, dem Raufdegen an der Seite u. f. m. u 
„jehen fei. ‚Er war wohl ein Bischen übertrieben‘, bemerkte ı: 
‚„alein das Zuwenig in diefer Hinficht ſchadet weit mehr als t:: 

„Zuviel! ... Ich glaube, daß diefer Fürſt gewiß viel für d 
„Wiſſenſchaft, befonders aber für die Künfte thun wird; ob er it 
„Uebrigen, ungeachtet feines Wohlwollend und der Hoffuung vicle 
„Deutſchen, Charakter, Energie und Talent genug befigen mr: 
„um ein großer König und Deutſchlands Befreier zu werde 
„— das ift bis auf Weiteres Zweifeln unterworfen... Er’ 
„iR er fehr tapfer und hat bei mehreren Gelegenheiten militämie:: 
„Genie an den Tag gelegt. — Mit feinem Bater lebt a a: 
„auf dem beften Fuß, nichtsdeftoweniger bat er es Target: 
„den vornehmften Minifter, Günſtling und Ratbgeber iem.- 
„Heren Baterd, den beim bayerifhen Volle äußedſt verbatt: 
„Montgelas, zu flürzen. Luflig iR e8 au, daß, währt :: 
„Münden, zufolge königliden Berbots, fein Menſch alstent‘: 
„oder fogenannte deutiche Kleider anzulegen wagt, des Kim: 





6. Aufentbalt in Rom. 529 


goldenes Zeitalter der Kunft hat er heraufzaubern geholfen, 
und goldenen Rheinwein, köftlichen alten vom Jahre 1634, 
ben er jelber in hoben Ehren hielt und nur zu feier- 
lihem Anlaß aus feinem Würzburger Hofkeller hervor⸗ 
holen ließ, jandte er einftweilen den Künftlern mit goldenen 
Worten aus Florenz nah Rom. Bermuthlih war es 
vom gleichen, wie wir in Bogen zum Jahrtag ber Leipziger 
Schlacht getrunfen, und gab der Prinz, foviel er noch 
eben mit ich hatte, und recht finnig und herzlih war es 
gemeint; aber e8 ift über dag unpraftifche Gefchen? viel 
gelächelt worden, denn ob aud in einer föftlihen, als 
hohe Seltenheit doppelt Föftlichen, immerhin beftund es 
in einer einzigen Flaſche. „Sagen Sie,‘ fchreibt er mir 
ſpäter aus Brüdenau, ‚Tagen Sie als von mir benuftraget 
Karl Seinsheim, was Cornelius die Flafche Weins be- 
treffend anzeigte, und daß Seinsheim nad) Florenz fchreiben 
joll, auf daß die genaueften Nachforſchungen dort gefchehen, 
zu erfahren, was aus Flafche und Brief geworben.” Die 
Sendung Tcheint aljo unterwegs auf Hinderniſſe geftoßen 
zu fein und als fie endlih an's rechte Ziel gelangt war, 
da beriethen ſich die Künftler hin und ber, was fie mit 
dem foftbaren Naß beginnen follten; denn auch in mäßigen 
Gaben vertheilt, wollte dasſelbe nicht Eleden für fo Viele. 
Da that ihnen der Dresdener PVortraitmaler Karl Vogel 
von Vogelftein den Gefallen zu erkranken, nun war 
eine gute Verwendung gefunden, man fchenkte ihm ven 
Mein zur Stärkung in der Konvalescen;. 

Nachdem alfo in feierlich ſchwunghafter Fröhlichkeit 
die Feſtnacht durchſchwärmt war, verließen wir die ewige 
Stadt. Ich aber vertraute no in wohlverkorkter Flaſche 

„leibhaftiger Sohn ſich Hier in Rom beftändig öffentlich in dieſer 
„von den deutfhen Regierungen für ſchwärmeriſch und re» 
„wolutionär angefehenen Tracht fehen läßt.‘ 

34 


530 7. Rapitel. Erfte Italienfahrt. 1817—1818. 


den Tiber - Fluthen einen Zettel, in ber romantiſchen 
Hoffnung, fie möchten ihn zur Huldigung an die vedte 
Schwelle fpülen. Auf dem Zettel ftunb: 
An die Holde, die Eine, die Reine! 
Ad dürft’ ich fagen, die Meine! 

Daß ich es nicht fagen dürfe, das wußte ih. Fräulein 
Nina Hartl, em durch Schönheit und Geift, burd 
Bildung und Gefinnung ausgezeichnetes Mädchen, Pflege⸗ 
tochter eines Wiener Theaterdireftors, bie auch im Hanie 
von Friebr. Schlegel verkehrte, war mit einer Geſel⸗ 
ſchafterin nah Rom gereift und erregte, befonbers bei 
ben Künftlern, Auffehen durch ihre m fo vieler Rülckficht 
bebeutende Eriheinung. Da fing denn auch mein fait 
33 jähriges Junggeſellenherz wieber einmal Feuer — bad 
erftemal feitbem ich mich in der Lage befand, Herz und 
Hand anbieten zu bürfen, und id mar wicht ohne 
Hoffnung ber Erhörung. „Haft du bir wirklich ben Korb 
geholt?" Fragt meine Schreiberin. Rein, ich glanbe, daß 
ih noch zu rechter Zeit e8 erfahren, es babe inzwilden 
fein Geringerer als Friedrich Overbeck ihr Jawort 
nachgeſucht und erhalten. „Aber wie kann man fo etwas 
nit gewiß wiſſen?!“ Se nun, mit der Zeit vergißt 
man auch Dieſes. — 

In Rimini, wo wir üÜbernachteten, auf ber antiken 
Brüde war e8, daß der Prinz, ben ber Gedanke viel be- 
fchäftigte, melde Männer für bie Neugeftaltung ber Umi- 
veriität fi eignen würden, mich plötzlich frug: „Kennen 
Sie Hormayr? Wäre biefer nicht ein glüdlicher Er- 
werb als Profeſſor?“ Ich traute meinen Ohren lan, 
denn ich hatte in Wien von diefem Manne nur mit Ber- 
achtung als einem lügenhaften und charakterlofen Menjchen 
ſprechen gehört. Bei Fr. Schlegel war davon bie Rede 
gewejen, den begabten, unterridhteten, beſonders aud als 
Strategifer und Taktiker bochangejehenen Erzherzog 
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Johann, mwelder bei ber Alpenbevölferung fehr beliebt 
war, habe-Hormayr beſchwatzen wollen, Kärnthen, Steyer- 
mark und Tyrol von der öſterreichiſchen Monarchie los⸗ 
zureißen als „Alpiniſches Königreich," an welches fich 
etwa auch bie deutſche Schweiz anlehnen werbe. Dieles 
erzählte ich dem Kronprinzen; aber ber gewifienlofe unb 
geichmeibige Hiftorifer hatte fih bei ihm bereits einzu- 
ſchmeicheln gewußt, und jo meinte ber Prinz: „Metternich 
iſt ihm nicht gewogen und darum erlaubt man fi allerlei 
Geſchwätz gegen ihn.‘ Hiebei verblieb e8 unb von ben 
üblen Folgen diefer Hulb und dem Mißbrauche berfelben 
durch den Beginftigten werde ich feinerzeit no Manches 
zu berichtet haben. 

Wie beabfichtigt war, blieben wir in Venedig fo 
lang als nötbig, damit Klenze die Markuskirche gründ- 
lich betrachte.) Aergerlich über die ganze Byzantineret, 
ſaß btejer voll Verdruß im Schiff, das uns von Meftre 
nad) der Lagunenftabt überfuhr, und fing wieder an über 
Kunft mit mir zu babern; wir geriethen beide ftark in's 
Feuer, Klenze wieberholte ausführlicher und nachbrüdlicher, 
was er fchon öfter behauptet hatte, dad Weſen ber Bau- 
tunft liege in ber Mathematik; auch ich antwortete lebhafter 
als gewöhnlich, die Hauptſache in jeder Kunft jei das 
eigene Kunſtgefühl, die innere Erregung und Begeifterung. 
„Si vis me flere, flendum est tibi ipse prius. So 
Ihr's nicht fühlt, Ihr werdet's nicht erjagen! Die alten 
Baumeifter hatten die Mathematif und bie Kunftregeln 
in ſich bewußtlos, biefe wurben erft jpäter aus den vor» 
bandenen Kunftwerfen abgezogen.” Durch bie Lebhaftig- 
feit unferes Streite8 aufmerkſam gemacht, rief der Kron- 
prinz, ber am entgegengejeßten Enbe bes Fahrzeuges ſaß: 

1) Anm. der Schreib. Siehe, was wir vor Schluß des Auf- 
entbaltes in Palermo eingeichaltet Haben über die Möglichkeit 
einer Verwechslung. 34* 
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‚Run, welder von euch Beiden wird ben Anberen in bie 
Lagune werfen?" — „Königliche Hoheit,‘ rief ih — aber 
ich merke, daß es feine Schwierigleit hat, dag anſchauliche 
Bild wiederzugeben, mit weldem ich bem Prinzen bar- 
legte, daß Klenze mit ber erlernten Mathematif ohne 
Erregung Kunftwerfe erzeugen wolle. Kurzum ich ge- 
brauchte ein Bild, auf welches ber Kronprinz mit er- 
Thütterndem Lachen rief: „Bravo, Ringseis, bravo, ber 
Klenze hat Unrecht, aber werfen Sie mir ihn nit in 
die Lagune, ich brauche ihn noch!" 

Menn mich Klenze's Geringihätung ber mittelalter- 
lihen Baufunft mit Fug verdroß, jo willen wir doch heut⸗ 
zutage, daß unfere alten Meiſter ſich keineswegs ber 
Mathematif gegenüber jo harm- und bewußtlos ver- 
hielten, wie ich damals gemeint; vielmehr befaßen fie Die- 
felbe aus dem Grund. Freilid mit ihr allein, ohne die 
unmittelbare fünftlerifch innere Anfhauung und Empfindung 
und bie von mir mit Recht betonte ſchöpferiſche Erregung 
ift nichts zu erreihen, und wenn Klenze das Gegentheil 
ernftlih mwähnte, jo ſchoß er gewaltig am Ziele vorbei. 
Vielleicht aber reizte den gewiegten Architekten basjenige, 
was in meiner Aufftelung irrig und unerfahren war, 
feinerjeit3 auch mehr zu behaupten, als ihm felber Ernft 
geweſen. 

Die letzte Strecke vor Münden mußten wir richtig 
Tag und Nacht hindurch fahren; es ſetzte geſchwollene 
Füße, ſonſt aber blieben wir guter Dinge und trafen zur 
gewünſchten Zeit in unferer bayerifchen Hauptſtadt ein. 
Und weil denn die Sache gut abgelaufen und obendrein 
das Künftlerfeft jo Ichön geweſen, fo war auch mein Rath 
mir von den Herren verziehen und Alles wiederum recht 
und in befter Ordnung. 


— — 


Betlagen. 


aops? 








Im Tert und feinen Anmerkungen weiſen wir zwar häufig 
auf einzelne Beilagen Bin; aber nicht jede Verlage bezieht ſich 
auf eine beftimmte Stelle des Terted. Bon den folgends 
gegebenen Ringseis'ſchen Briefen danken wir einige der Güte 
der Empfänger oder ihrer Erben; andere liegen uns theils im 
Konzepte, theils in foldhen Blättern vor, die durch Korrekturen 
unabſendbar geworden; mit der endgültig abgefendeten Reinſchrift 
mögen fie vielleicht nicht ſtimmen, unferen Zwed aber erfüllen 
ſie: von R.'s Hand nad Anhalt und Styl Herrlibrendes zu 
bringen. 

Zum erſten Kapitel. 
Beilage l. 


Um die von Ringseis am Schluß des zweiten Abſatzes 
im erften Kapitel erwähnte Abſpannung leibliher und geiftiger 
Kräfte berporzurufen, dürfte die Eine Ueberanſtrengung doch 
nur den Zupfen auf3 i geſetzt haben. Wenigſtens ſchließen 
wir aus dem Konzept eine8 Briefes, den cr vielleicht einem 
leihhaftigen Adreſſaten beftiimmte, vielleibt nur zur eigenen 
Herzenderleihterung gefchrieben, auf eine fhon damals berrichende 
Ueberlaftung der Studirenden. Er lautet im Weſentlichen: 
„Suer Hochwürden H. P. geftatteten uns ſchon dfter, Ihnen über 
Dieß und Jenes gegründete Vorſtellungen zu machen, verzeihen Eie 
alfo, wenn ich von Ihrer gütigen Erlanbniß profitire. Ich ehre umd 
bemundere die hohen Schulgefege, und Schante dem Elenden, der die 
achtungswürdigen Abfichten, die denfelben zu Grunde liegen, mißfennen 
würde; aber — ein bedeutendes Aber! Auch jener emfige Student, 
deffen Eifenfleiß!) den Forderungen der Geſetze entfpricht, fie wohl 
gar übertrifft, if nicht im Stande, die goldenen Früchte dieſes Fleißes 
zu pflüden, wenigfiens nicht fie hier zu pflüden. Lerne Griechiſch, 


1) Rings: Eiſen-Fleiß? frug ein Leſer bes Briefes. 
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Lateinisch, Franzöſiſch, Welſch, Englifch, wiederhole deine geſammelten 
Ktenntniffe über Naturgeihichte, Geographie, Arithmetik, wiederhole 
deine Logik und Moralphilofophie an Balanztagen. An Balanztagen, 
großer Gott, und man gibt uns feine Balanztage. Oder if e3 mög⸗ 
lid, urtheilen Sie felber, Daß noch an den modiſch zugeftutten Ferien⸗ 
tagen eine Spanne Zeit übrig bleibe für jene fchönen Wifienfchaften ? 
An Schultagen 5 Etunden Schule, 2 Stunden Inftruftion, 1/; Stunde 
Meffe, 1 Stunde Repetition, !/, Stunde zum Efien, alddann 1 Stunde 
Mufit, da8 macht 10 Stunden. Ach follte auch auf des Doktors 
dringenden Rath täglih 1 Stunde 'vazieren gehen, ater hinüber mit 
diefer Stunde auf den Balanztag! Und ift es möglich, in den noch 
übrigen 3 Stunden, ift es möglih, das, was in 2 Stunden vor- 
gelefen wird, in 8 Stunden zu fiupiren, ich fage, aber auch zu 
ſtudiren? Muß ih mid nicht aud zum Juſtruiren vorbereiten ? 
Muß ich nicht bisweilen einen Brief fehreiben? Was gibt e3 für 
andere unvorhergefehene Geſchäfte! Ich möchte das, was ich ſchon 
lang gefchrieben, wieder Iefen. Hinüber mit allem Dem auf den 
Balanztag! Und nun fümmt er, der lang erfehnte Balanztag, nun 
kömmt er! 2 Stunden Schule weniger als fon! Was 
werde ich zuerſt unternehmen, welch ein uniberjebbarer Atla® von 
Geſchäften! Ich machte Vorfäte und glaubte fie fefter als Demant, 
jeden Balanztag !/2 Stunde Lelture in der franzdfifhen, Ys Stunte 
in der welfchen, !/ in der lateinifchen Sprahe zu madıen, faßte 
Vorſätze Geographie, Naturgefhichte zu ſtudiren; aber o ſüß ge⸗ 
träumte Hoffnungen, wie trügeriſch waret ihr! Wie liegen ſie, die 
demantfeſten Vorſätze wie Spinnengewebe mir zu Füßen! Hinweg mit 
dem wehmüthigen Blicke von ihnen, hinweg! Es wird Unfriede in 
mir! Hinaus in Gottes freie Luft, wenn es nicht zum Bürgerlriege 
kommen foll zwiſchen den Harmonien des Ichs, der [dom in gefähr- 
lien Yunlen glimmt! Ich wollte alles dieß thun, fage ich, aber da 
zupft mich die Logik beim Obr: Nepetirel Mord und Tod, wirf 
Alles in's Fener, flüftert mir ein feindlicher Dämon zu. Wer weiß 
was geſchähe, wenn ich mich nicht noch zur rechten Zeit erinnerte: 
Du ſtudirſt Moralphilofophie,; nah ihren Grundfägen handle! Die 
nachdrückliche Stimme der Pflicht ſprach zu mir: Stadire erfi die 
vorgefhriebenen Begenflände! Ja, das will ih auch! ber 
das Schöne Luftgebäude, das ich in die Wollen geführt, e8 war fo 
reizend, um es gleichgültig in Trümmern vor mir liegen zu feben, 
— fo reizend! So muß ich alfo die fchönen Wifienfchaften ganz 
vernachläffigen !’‘ 
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Hier Magt freilih Einer, dem eine weiter umfaflende 
Bildung an Herzen lag; c8 ift aber diefer Nämlidhe ein reich 
Begabter, der von fi jagen konnte, wenn er ein Buch zwei⸗ 
mal gelefen, jo bleibe der Anhalt ihm Eigentdum; die An- 
forderungen der Schule jedoch waren fo groß, daß felbft ein 
Solcher jene freigewählten wünſchenswerthen Gegenftände nicht 
mehr pflegen Tonnte. 

Und wie ift feither die Ueberlaftungsmanie berabgeftiegen 
bis in dic Volksſchule und Mädceninftitute ! 


Beilane 2. 


Die Berordnung, daß der Erfte und Beſte der dritten 
philoſophiſchen Klaffe jederzeit Anfpruhd auf ein Stipendium 
babe, gab Ringseis, der nicht allein in jener Klaffe, fondern, 
ſolang er fiudirte, im allen Klaffen der Erfte gewefen und 
30 Preife erhalten hatte, die geredhtefte Hoffnung auf ein folches. 
Aber ein ſchon 1804 gemachtes und öfter wiederholte Ein- 
langen um ein mebicinifhe8 Stipendium war ohne günftige 
Entſchließung von oben geblieben, während Mitſchüler, die weder 
durch wiſſenſchaftlichen Fortgang, noch durch den Titel größerer 
Mittelloftgleit mit ihm in gleihem Verhältniß ftanden, waren 
bevorzugt worden. Auf diefe Sache und, fo ſcheint c8, auf 
ähnliche Erfahrungen feines Freundes Löw bezieht fi Einiges 
in folgendem Brief. Die etwas bochtrabende, jung ⸗ſchillerhafte 
Redeweiſe, wie fie bei der damaligen Jugend, vielleicht aud) 
bei ihren Lehrern, im Schwange war, entfpridt zwar nicht 
unferem heutigen Geſchmack, iſt aber charakteriſtiſch, und jeden- 
falls Hatte Ringseis, dem in Wahrheit feuriged Blut in den 
Adern rvollte, zu ihr mehr Berechtigung als viele Andere, bei 
denen die Manier fi ganz inhaltslos bewegte. 


„an Joſef Lim, der Medicin Befliffenen in Landshut. 


Freund! Ecce quam curiosi sint qui ament! Da mir in 
Amberg beifammen waren, wußte ich lange nicht, wie nah du meinem 
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Herzen warefi und itt hüpfte ich vor freude, da mir meine Echwefer 
deinen Brief auf's Eid nachtrug. O wie fehr fühl' ich’, daß Kefund- 
beit des Körperd eine Pflegmutter aller fhönen Empfindungen der 
Geele ii! Der Lenz meiner Geſundheit erwacht, und in ihm blübet 
alles Gute wieder auf, dad ein geifiger Winter fat erfidt hatte. Ich 
weine dir nad, edler Cäſar, daß ich in meinem Alter noch fo wenig 
Nühmliches getban habe! Doch ein Gedanke au Luc, meine Freunde | 
if fruchtbar an guten Vorſätzen. O ih mödte Eu Alle an mein 
Herz; drüden. 

Der edle Sailer will dir wohl? O wie groß kömmt mir diefer 
Mann vor! Ich achtete ihn von jeher recht hoch — itzt lieb’ ich ihn 
auch. Ich weiß nicht, ob es ſchicklich if, fonft müßte du ihm fagen, 
wie fehr ich ihn achte und Tiebe. 

Laß fie, die Vaterlandslieblinge, Taf fiel Wir haben immer 
Urſache, uns in dem Schatten, in dem wir leben, sorh beffer und 
glüdlicder zu dünfen als die Fieblinge, auf die bed Vaterlaudes Sonne 
ſcheint. — Oder, Lieber, fag mir, was wünſchteſt du zu fein, — ein 
Scooßlind des Glückes mit der Zwergenfeele eined N — oder mif- 
kannt vom Blüde mit dem großen Herzen eined — Löw? „Die 
Flamme, über die der Sturm fuhr, Iodert heller empor!” Und met 
Körper feiert das Feſt feines Wohlſeins unter den Stürmen des 
Decembers lieber als unter dem ſchwächenden Südwind de Sommers. 
Vielleicht gedeiht auch unſer Geift befier unter den Stürmen des Schickſals. 

Sch fludire hier das trodenfle Studium, den Repräfentanten 
aller Trodenheit, die Grammatik. Keine Mufe lieblof mid mehr, 
und mein trodenes Grammatikgeſicht Hat alle Grazien verfcheuct. 
Manchmal doch — nnd das if dein Werk, mein guter Genius, fallen 
meine Augen auf Taflo, — Pope, — aber, böfer Dämon, der mid 
befittt, ich Ieje fie nicht. Ich verſchrieb Schiller — aber fieb! den 
unfterblichen Dichter frißt der Schimmel uneingebunden in meinem 
Bult. Eh ich die Grammatik von vier Spraden... . vollendet babe, 
will ich auch nicht viel anderes mehr thun. Bis dahin führt mir das 
Schickſal wieder was anderes in den Weg und ich werbe meinen lieben 
Muſen wieder entrifien. Sich, das find unfere Vorfäge. 

Ad, warum können denn die beften Menſchen fa felten nad) ihrer 
Neigung wählen?!) Gott! Du weißt el Der Stanb betet Di an. 

. Ich möchte dir gerne was Luſtiges fagen, es fällt mix 
aber nichts ein. Wenn dir nit etwa das ſpaßig dünkt, daß ich 


H R. fürdtete, ohne Stipendium nit Mebicin ftubiren zu können; viel 
leicht aud bezog fih Obiges auf ein Unliegen Löw's. 
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geftunt Bin, zu verfuchen, ob ich nicht den Holländern einen näheren 
Weg nah Japan um Spitzbergen und Nova Zembla herum entdecken 
könne. Diefe glückliche Spekulation lönnte mid veih und dir und 
mir des Baterlands Hilfe entbehrlich mahen. Wirf mir feine „Aber“ 
in den Weg. Leg deine Winterfieider an. March! 

Meine Eitern grüßen dich, und mein Bruder (der will Mind 
werden — rath — wo? —). Liebe 

Deinen Ringseis, 
gegenwärtig der Grammatik Beſliſſenen. 
Schwarzhof, den 30./1 1805. 

Dreimal bis zum Auguft d. J. Hatte R. fein Gefud 
geftellt, zu deſſen Unterftügung er ſogar nad Münden gercift. 
Nun finden wir im Konzept ein viertes Einlangen an den 
Kurfürften, worin R. in Kürze feine Anfprüche darlegt, fi 
entfehuldigend, daß die Umftände und die Pflicht der Sorge für 
fein Wohl wider die Regeln der Beſcheidenheit ihn hiezu zwängen, 
die früher eingereichten Zeugniffe aber feine Worte beftätigten; 
ohne Stipendimm fei e8 ihm wegen Unbeträchtlichkeit des väter: 
lihen Erbes unmöglich, auf einer Univerjität zu ftudiren, gleid- 
wohl entflamme ihn ein unmiderftehlicher Drang, Arzt zu werben; 
er fühle fi, daß er „nicht zu viel zufage nit dem Verſprechen,“ 
die Erbörung feiner Bitte werde ihn „mit nicht alltäglicdem 
Eifer beleben, cinnal dem Vaterland als Arzt nicht gemeine 
Dienfte zu feiften.“ 

Endlich muß günftige Refolution erfolgt fein, denn im 
zweiten Kapitel nennt Nepomuk jid und feinen Bruder Stipen: 
dDiaten. Für's Erſte aber fcheint der Bruder noch eine Weile 
mit Berufszweifeln gerungen zu haben, denn nod im Nov. d. J. 
deutet ein Brief, welchen ihm der befreundete Kaplan Weinberger 
geihrieben, darauf hin in Worten, die einen wohlthuenden Blick 
in das Verhältniß der Mutter zu den Söhnen gewähren, weß- 
balb wir ihn Hier folgen laffen: 

„Ihre Gratulation au die theure Mutter zum Namensfeſte iſt 
wobl recht kindlih, und auch recht — wehmüthig. Die Mutter drüdte 
fie mir mit einer flillen Träne in die Haud und mit der Meußerung, 
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daß fie itt nicht rathen könne, weil fie auch nicht wife, mad Ste 
damit eigentlich wollen; — das wiſſe fie: ihr Mutterherz will, wänf:. 
forgt und kümmert fi einzig um Ihr Belle, wird alfo am fo metr 
das Bee rathen! Jedoch! in der Auswahl eines Stande Haben 
Sie das erfle Wort zu ſprechen und dad zweite Ihre Mutter. Sie 
kann Ihnen höchſtens fagen, was Sie nicht werden Können, follen xc.: 
Ihre eigene Neigung auf diefe oder jene Seite kann erfi den Ratt 
der Mutter erweden, und itt erft können die Gründe ihrer Annebm- 
tigkeit, die Hilfämittel u. f. w. vorgelegt, beguebmigt, vorgefehrt 
werden. Sagen Sie nur, wa3 Sie wollen, — Ihre Mutter wil 
Alles, was fie kann und Sie willen felber auch, was fie fann. Tas 
fol indefien genug fein, Ihr Herz von dem Kummer zu befreien, 
welchen darin die Dunkelheit der Zukunft brütet. Ihrer Reigurg 
und der Freiheit, zu wählen, wird in feiner Weife vorgegriffen. Legen 
Sie nur Ihr Herz in das Herz Ihrer Mutter. Mir aber vergeben 
Sie, daß ich mich ohne Beruf in diefe ernfthafte Sache mit wenigen 
Worten gemengt habe.“ 

Am Schluß des Bricfes fümmt der Ältere geiſtliche Freund 
in anderer Wendung auf die Sache zurüd: 

„Ein holdes Lächeln läßt Ihrem Morgengefichte beifer, als trübe, 
düftere Falten.” 


Bum zweiten Sapitel. 
Beilage 1. 
Briefe und Briefftellen. 


a) Wer in fpäteren Jahren fi wunderte, wenn R. von 
feinem „alten Feinde, der Heftigkeit“ ſprach, mag in folgenden 
Stellen eine Briefes an P. Ulrih Heiß den Feind wie den 
Bekämpfer in voller Jugendgrüne finden. P. Ulrich hatte R. 
zum Antritt der Univerfitätäftudien einen Empfehlungsgruß an 
Sailer aufgetragen, welder noch vom Vorſemeſter die Fasces 
innehatte, R. aber den Gruß nicht entrichtet, „weil,“ To ſchreibt 
er, „der Rektor mid nicht aufgenommen, wie ich wünſchte, viel⸗ 
mehr wie er ſollte.“ Es fcheint, daß gerade die Auszeichnung 
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von R.'s Zeugniffen aus den beiden philofophifhen Jahren bei 
Sailer Verdacht erregten, er ſah den Jüngling ftarr an, ſprach 
Zweifel an der Gleichheit der beiden Unterfchriften aus, im: 
matrifulirte ihn zwar endlid ex gratia, jedoch unter der Be- 
dingung, daß er ein Zeugniß feiner Beihäftigung um Vorjahre, 
oder aber feiner Krankheit nachtrage. 

„War alfo Zweifel die Geburt meiner Gefichtszüge? Beim 
Allwiffenden! Unmöglih! Denn Wahrheit ift die erſte Tugend, welche 
ich in meinem Charakter auszudrücken ſuche.... Ich zitterte und 
ſchwitzte am ganzen Körper. Schurlen und Eſel aller Art, dachte ich, 
werden leicht immatrifulirt, und einem braven Kerl, dem e3 bei; 
ift, alles Gute und Wiffenswerthe zu umarmen, macht man folche 
Schwierigkeiten. Ja bei dieſen Umſtänden darfſt du dein Kompliment 
nicht anbringen, das würde lauten: Sei'n Sie ſo gut, Herr Rektor, 
ohne weitere Unterſuchung ein Aug' zuzudrücken. Wenn ich den Mann 
nicht fo unendlich ſchätzte, mir nicht fo ſehr daran läge, in feinen 
Augen als rechtfchaffen zu gelten, fo würde mich dieß nicht fo fehr 
geihmerzt haben.‘ 

Charafteriftiich fügt R., deifen Zorn nie fang dauerte, 
hinzu, es fei vielleicht nicht jo 668 gemeint geiwejen, der Grimm 
jei ihm erſt Hintendrein recht aufgeltiegen. Aber nochmal kocht 
diefer Zorn empor. Als jenes Zeugniß, da3 in drei Eupplif- 
briefen in Amberg zu verlangen ihm befonders verhaßt gewefen, 
lang nit kam, ging er ſich bei Satler entſchuldigen und dieß— 
mal fein „Rompliment” an Dann bringen, aber Sailer, deſſen 
Verdacht, wie es ſcheint, noch fortbeftund, ſetzte der Rede „gleich 
ein Punktum“, indem er R. wiedertommen hieß, wenn das 
Zeugniß da fei. 

„Geſtern kommt ed. — Hin zu ihm, und noch fünfmal hin, bis 
ih ihn fprechen kann, — er lief drei Zeilen, — „da heben Sie's auf, 
wenn Sie etwa einmal brauden follten!“ Himmel umd 
Hölle! Wenn ich’3 etwa einmal brauchen follte! Wenn ich's etwa 
einmal hätte brauchen follen, fo wär's ja immer noch Zeit gewefen, 
darum zu fchreiben!” ... 

Seinen Dienft, dem Rektor den böfen Verdacht zu be: 
nehmen, hatte das Zeugniß aber doch gethan. 
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b) Sebaftian an die Mutter.) 


„Behte Mutter! 

Ah wünſche, daß Sie, während ich Hier Nachts um 11 Uhr 
fchreibe, zu Haufe recht wohlauf wie im vorigen Jahr fegu mögen. 
Mein Wille war auch, Sie dur ein Gedicht, das aber fhon zum 
bomahligen Geburtstage hätte fertig werden follen, nach meinen Sräften 
zu erfreuen, Der Aufang war ſchon gemadt, und id hätte es ficher 
geendet, wenn mir nit M. fo fpät die Brieftafche überbracht Hätte 
... Der ganze Plan war folgender: Die 5 Kinder auf Erden flellen 
eine Yeftivität an. Die 5 Kinder im Himmel, und der Vater dazu, ſehen 
die Anftalten auf Erden umd fommen auch, und dann ſprechen Bater 
und Kinder gar Schönes zur Mutter. Den Anfung will ich herfeßen: 

Hört ihr, Tieben Geſchwiſter, 

Das geiftige Geflüfter 

Herab aus gold’'nen Höh'n? 

Mir if, als fäh ich niederfteigen 

Mit freundlich milden Neigen 

Des Himmeld Engelcden. 

Sie fliegen auf und fliegen nieder, 
Berfhwinden bald und kommen wieder 
Aus Haren Wollen dem fehauenden Aug’ bervor. 
Der fremde Klang der ſüßen Lieder 
Hält flarrend aufrecht meine Glieder 
Und felig horchend mir das Obr. 

Wer ift ed, dem ihr nieberfleiget, 

Dem ihr das Haupt, das fel’ge beuget? 
Wem jinget euer Chor? 

Und Einer, ſeht, aus ihrer Mitte, 

Mit feierlichen fchönem Schritte, 

Er jchreitet au den Yünfen vor! x. ꝛc. 

Ich bitte, feien Sie mit dem zufrieden, Sie fönnen Sih nun 
Schönes Hinzu denken, was Sie wollen, es bätte lang werben follen. 
Wenn wir aber das Glück haben follten, dag bundertjährige Jubiläum 
zu feyern, fo fol es an nichts fehlen. Iſt Ihnen dad zu lang? — 


1) In einem früheren Briefe meldet der neue Univerfitätsftubent: „Bir 
wohnen über 3 Stiegen, ganz in excelsis, wo ih vor Kälte erfrieren 
möchte; denn eingehbeizt ift uns aus Mangel an Holz noch nicht worden. 
Der Anfang ift jehr mißlich.“ 
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O beßte Mutter! Wir werden ja nie flerben, wir leben ewig fort. 
Bir wünſchen Ihnen Glück zu Ihrer troftreihen Ausfiht in die 
Ewigkeit; fo wie au große und wiederfehrende Freuden an Ihrem 
Namenstag, den wir auch mit fröhlichen Herzen feyern werden. 
Landshut, den 21. Rov. 1807. 
Ihre gehorfamen dankbaren Ehre.” 


c) Nepomuft an die Eltern von of. Löw. 
(Konzept 1809.) 
„Berehrtefte Eltern meines unvergehlichen Freundes! 

Ich Hoffe, daß Sie für eine der traurigften Nachrichten zum 
Theil ſchon vorbereitet fein werden. Ihr geliebtefter Sohn Dr. Zofeph, 
mein geliebtefter Freund, ift nach einem l4tägigen Kranfenlager, nadı 
Empfang aller beiligen Sterbfalramente als ein ächter Chriſt am 
8. July am Spitalfieber verfchieden. Tröſten Sie Sich, ich bitte Sie 
bey Allem was Ihnen heilig if, tröften Sie Sich bey Gott, der Duelle 
alles Trofled. 

Ich weiß es und fühle es felbf in meinem Innerſten: Eie 
haben viel verloren, erſtaunlich viel . . . einen überaus dankbaren, 
herrlichen Sohn, den Sie mit der größten Aufopferung großgezogen, 
von dem Sie ungemein viel Freude, Trof und Unterflüßung in 
Ihrem Alter mit Necht erwarten durften; Sie und mit Ihnen die 
Welt und die Kranken verloren einen Dann, der ſchon viel gethau 
und geleiftet Hat, und von dem noch unendlich mehr zu erwarten war, 
— und wir, feine freunde, den aufrichtigften, biederften, berzlichften, 
geliebteften Freund... . 

Aber ift er denn verloren, das Alles, was wir von ihm er- 
warteten, verloren, für das wahre ewige, einzige Leben? Bei Bott, 
nein! Es iſt nicht verloren! Nichts ift verloren! ... 

Verehrtefte, thenerfte Aeltern meines Freundes! Wenn Gie 
nun wüßten, . . . daß Ihr geliebtefter Sohn fhon im Kreife der 
Seligen und Engel fich befinde oder doch bald in demſelben auf» 
genommen werde, würden Sie ferner fagen, daß Alles verloren fey ? 
Und Sie konnen fihher fein, daß Ihr Sohn eines feligen Todes ge- 
Korben. Denn er war in hohem Grade tugendhaft und von be= 
wundernswerth reinem Gemüth. Wenn er nun Alles, was er ge- 
than, was Sie auf ihn verwendet, all feine Kräfte und Seyn dazu 
benügt bat, Bott beſſer ertennen zu lernen, ein trenes Nacbild der 
göttlichen Vollklommenheit zu werden und fomit eines feligen Todes 
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zu flerben, nachdem er fchon viel für feinen Beruf getban, (iſt nicht 
Alled gut angewendet?) 

... Sein reines, zum Heil gelebrted Gemüth hatte Abfcheu 
vor der Wottlofigleit unferer Welt. Recht gut — was man gewöhn- 
lid fo nennt — wäre es ihm bier nie geworden. Er warb auch deß 
wegen fchon verfolgt, felbft von Perfonen der Regierung, von deren 
Ausfpruh in der Folge feine zeitlie Beförderung abhinge. Cr 
wußte dieß . . .” 

(Folgt Beruhigendes über die Pflege, die der 
Berftorbene in der Krankheit genoffen.) 

„Seine Leiche wurde auf alademifche Weife beftattet, den Leichen⸗ 
zug begleiteten alle Atademiler, faſt alle Profefloren und auch die 
verwundeten und amputirten franzdfifhen Soldaten, die er gebeilt 
hatte, welches alle Menſchen gerührt Hat... .“ 


d) Nep. Ringseis an P. Ulrich Heiß. 
(5. Febr. 1810.) 

„Bei einer Schlittenfahrt der Alademiler nad) Ergolding, einen 
nahe gelegenen Dorfe, wurde daſelbſt ein ſ. g. Kommerz, d. h. ei 
Trintgelage mit Gefang und Beobachtung der alademifchen Gefellfchaft?- 
regeln gehalten, wobei ich in alademifcher Uniform, mit Säbel, großen 
Kanonenftiefeln und großem Hut den Borfit Hatte. Die beiden Prinzen 
von Dettingen-Wallerftein waren bey der Befellfchaft und unter meinem 
Präſidium. Mein Streben war e8 von jeher, wo ich fonnte, edleren 
und höheren Sinn zu verbreiten. Daher nahm ich den Antrag, bev 
dem Kommerz zu präfidiren, in diefer Abſicht gern und freudig ar, 
und den Himmel bat id, mir feinen Geift zu fenden, damit ich beu 
diefer Gelegenheit Ylammen des Belleren in die Bemilther werfen 
könnte. Wer zu Menſchen reden will, muß es in einer ihnen ver- 
ſtändlichen Sprache thun. Mit wahrhaft fittfamen, demüthigen, frommen 
Worten hätte ich in diefem Falle nichts gewirkt; es mußte alfo ver 
Sinn des Bellern in eine fräftige, etwas foldatifche Form eingehüllt 
und in diefer dargereicht werden, wie das beyliegende Lieb bezeitget, 
das ich zu diefer Gelegenheit machte und vorfang; fo habe ich im ver 
Sprache von Alademilern zu Alademilern geredet. Daß nicht Un—⸗ 
anftändiged vorgefallen fey, dafür bürgt fhon die Gegenwart der 
Prinzen. 

Wenn ich aber im Feuereifer der Vegeifterung mit Kanonen 
ftiefeln und Sporen und mit dem Säbel in der Hand auf den Tiſch 
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ftieg und dem bayerifchen Vaterland, dem königl. Haufe, den gegen- 
wärtigen Prinzen uud unferer Geſellſchaft ein glühendes Vivat rief, 
fo wird mir das Niemand, hoffe ich, verübeln. 

Daß die Kleider der Prinzen, die neben mir faßen, etwas be- 
fprigt wurden, wenn ich zum Zeichen de3 Silentiums und des be- 
ginnenden Geſanges mit dem bloßen Säbel anf den befeuchteten Tiſch 
ſchlug, ift wahr; aber darauf habe ich im Eifer des Befanges und 
der Luft nicht refleltirt, und die Prinzen nahmen dieß fo wenig 
übel und waren von dem Enthuſiasmus, in den ich die ganze Gefell- 
ſchaft verſetzte, fo ergriffen, daß fie mir viermal ein begeiftertes Bivat 
brachten und voll Entzüden fagten, fie wollten ihre befeuchteten Röcke 
zum unvergeßfichen Andenken dieſes Tages immet aufbewahren.‘ 
Anmerk. der Schreib. Sole, denen ihr eigenes Weſen Feine Vorſtellung 

gab von bem Feurigen und heiter Sprubelnden in R.’& Temperament, 
haben manchmal geglaubt, es in feinen originellen Aeußernngen dem 


Meine zujchreiben zu müjjen — zuweilen wohl, bever der ſehr Mäßige ned 
einen Tropfen getrunfen. 


e) Sebaftian an feine Mutter. 


„Landshut, 13. März 1810. 

... Die Nachricht, daß Sie das Neitpferbelin verlauft haben, 
bat mich fehr betrübt ... ch habe mich auf das Reiten, das ich fo 
fehr vorndöthen babe, fchon fo fehr gefreut. Wahrbaftig, wenn Sie 
mir nicht ein anderes Neitpferd verfchaffen, fo ärgere ich mich, daß 
ich den Typhus befomme, diefen Typhus, jenen Typhus, woran Sie 
wiffen, daß ich flerbe, daß mir dann der Himmtelvater ein Neitpferd- 
fein, ein Schimmelchen fickt, worauf ich zu Ihm in Seine Himmel- 
Wohnung fahre. Aber im Ernft, könnten Sie denn nicht ein Pferd 
anf nur 3 Wochen befommen? . . .“ 

(Am Schluß des Briefes kömmt Seb., der ſchon die Reife 
von Negensburg in die Heimath und dann wieder don Dort 
nah R. gern reitend zurücklegen möchte, nochmal darauf, den 
Eltern das „Pferdelin“ als zu feiner Kräftigung gehörend ab: 
zuſchmeicheln. Selbft feine Brofefjoren fehen ihm an, daß er nicht 
vecht gefund fer und rathen ihm das Reiten, und in der Apotheke 
leider verfchreibe ſich das nicht.) 

„Alſo gefetst, ich würde ein Pferd zu Schanden reiten, jo wäre 
ja das noch Profit. Nicht wahr? Meine Gefundbeit und Stärke ift 

85 
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ja mehr werth, ald ein Roß? Nicht wahr? Nun ja! Die Hand 
darauf! Schaffen Sie mit mir au, wenn ich dienen lanı !” 

(War e3 mit „Ddiefem Typhus, jenem Typhus“ lediglich 
Scherz, weil vielleicht die Mutter fih nad de3 Eohned Meinung 
unnüg ängftete? Oder hatte der junge Medicinbefliffene, dem 
Ihon der Tod von Joſef Löw vor Augen lag, eine Ahnung, 
was einmal kommen werde ?) 


f) Nepomuk an Schwefter Kathrin. 
„Landshut, 16./5 1810. 

... Auf dem Stabtgerichte mußte ich zuerfl einen Eid ablegen, 
daß ich in Allem, was ich gefragt würde, die Wahrbeit fagen wollte. 
Es wurden nämlich hier und in München verfeumderifche Pasquillen x. 
gegen die ausländiichen Gelehrten in Bayern ausgeſtreut, in Münden 
aber einige von den Theilnehmern entdedi; weil man nun den P. 
9... von bier für einen Theilnehmer hält und weiß, daß ich Öfter 
in fein Haus gelommen bin, fo wurden mir ragen vorgelegt, was 
ih in diefen und ähnlichen Gefchichten müßte. Meine Aeltern und 
Geſchwiſter follen nur unbeforgt ſeyn, für mich ift feine Sefahr; denn 
an fhlechten Dingen habe ich nie Theil genommen und verabfchene fie.’ 


g) Xepomuf an Kathrin. 


„.. Was macht Schwefter Margreth und die Feine Del-, Salz- 
und Hefenträmerin? Nicht wahr, ist geht Wafler auf ihre Mühle, 
feitvem das Salz fo theuer if? Seit diefer Zeit liefert gewiß feine 
meiner Schweflern der Mutter mehr Geld als unfer Nischen. Liebes 
Nöschen, ich bitte dich, fhide uns bisweilen verftohlen etwas aus 
deinem ſchweren Sedel. Denn uns fehlt nichts ald Geld.“ 

Folgen Nedereien. Sebaftian nimmt ihm die Feder aus 
der Hand: „Seht, wie wenig Refpeft er vor euch bat! Kann 
er euch neden, warum nicht au . . .“ (dieß und jenes than, 
was höflich geziemend wäre und wozu Nepomuf feine Zeit zu 
haben erffärt.) 

„Ich will es thun, liebe Kinder! Dafür werdet ihr aber auch 
dankbar fein und fehreiben. Käthe fchreibt fchon ziemlich hübſch; aber 
kurz, — kurz ift ihr Brief wie ihre Antworten. 

Bir find Euere zärtlihen Brüder.‘ 
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h) Sebaftian an die Aeltern. 


„Landshut, den 12. Dez. 1810, 


Benn. Ihnen unfere Briefe Freude gemadt, fo Haben felbe 
ihr Biel erreicht umd Sie haben an und wieder eine Freude erlebt.!) 
Seyn Sie eindweilen zufrieden mit diefer yreude und kümmern Sie 
Sich nicht um jene letzte einflige Freude, ich meine über unfere Ber- 
forgung, Anflelung ... Wenn diefe Anftelung nicht zum aflerlegten 
Zwecke führt, fo if fie ja ohnedem für nichts zu achten. Und kömmt 
Einer ohne irdiſche Anftellung zu jener, fo iſt's auch gut. 

... Wie unfere Kleider ausfielen, konnten Sie ja willen, da 
Sie das Tuch kennen. Die Röcke find als wie die mit Goldlappen 
geflidten Bildchen. Denn da Sie das Tuch vorher nach einer Seite 
bir freien, glätten ließen (oder wie der Kunflausprud beißt) und 
das Tuch wegen feiner geringen Breite zerflüdelt und wieder ver- 
ſchieden zufammengefett mußte werben, fo find die Röcde lauter Farben 
und Glanz.‘ 


... (Nah einer ärztlihen Verordnung gegen 
der Mutter Magenweh beißt es:) 


„Aber gegen jenes Herz-Weh, wie's die Diutter bat, if feine 
Medizin in den Gärten und Apothefen. Aber im Evang. Johannis 
Kap. 14, B. 8 fteht: 

„Euer Herz werde nicht betritbet. 

27. Ich hinterlaffe euch den Frieden, meinen Frieden geb’ 
ih euch: nicht wie die Welt ihn gibt, geb’ ih ihn eud. Euer 
Herz ſoll nicht verwirrt werden und fol fi nicht fürchten.‘ 

Ich glaube nicht, daß es Bott fo gefällig if, daß die Mutter 
ein Fußgeſchwür bat, auch nicht daß es Ihnen felig it, felbes Tebend- 
lang zu tragen; vielmehr glaube ich das Begentheil. Beobachten Sie 
nur nebft der oben vorgefchriebenen Diät die gehörige Ruhe des Fußes. 
Gott will ja, daß wir für unfere Gefundheit forgen, und nicht gleich 
verzagt werden und fagen, Bott wollte es fo haben... . 

Die Mutter warnt ung, nicht dem Scein zu trauen. Leider 
haben wir im verfloffenen Monat wiederum Gelegenheit gehabt, die 
unergründliche Tücke und Frechheit einiger Weiböperfonen zu erproben, 
wie deren im Krankenhaus vorkommen, welde die häßlichſten, abſcheu⸗ 
lihften Lügen und Schwänfe erdichteten und ſchwätzten und mit der 


I) Vermuthlich enthielten die erwäbnten Brieie cine gute Meldung. 
35 * 
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unverfhämteften Stirn ald Wahrheit audgaben, fo daß ich in Zukunft 
mich wohl hüten werde, einem gewöhnlichen Weib ein Wort zu glauben 
und wern ed auc ihr legte iſt. Sch glaube, daß fich die Weiber 
unter fih nicht fo unergrümdlich vorfommen wie und Männern, und 
umgelehrt die Männer unter fich leichter fich verfteben, als es den 
Beibern fcheinen mag, Daher die taujendfältigen Klagen‘des einen 
Befchlechte8 über da3 andere. Das macht eben die Betrenntheit der 
Geſchlechter. Im Grunde aber if nichts dahinter; denn im Himmel 
it fein Geſchlecht, — fie find eben Engel.” — 


i) Nepomuk an Kathrin. 


„Münden, den 11. Dez. 1811. 

Lied Schweiterlein! Wirft du es mir vergeben, daß ich nicht 
zu deinem Namensfeſte gefchrieben habe, da doc du zu meinem 
Namendfeft mit einem artigen Brieflein immer herzlich dich ein- 
gefunden haft? ... Den Zag habe ih in Lehhaufen zugebracht und 
da ich in Augsburg ein ſchönes Gemälde gefehen, wie ber enthauptete 
Leichnam der Hl. Katharina von den Engeln auf den Berg Sinai 
getragen wird, fo babe ich mich betend an die Mutter und dich erinnert. 

... Wenn wir bier fo leben, daß wir ung vor dem Tod nicht 
zu fürchten haben, fo wird und auch der Tod keiner unferer geliebten 
und theuren Perfonen unmäßig betrüben. Denn dann fehen wir uns 
ja in einem unendlich glüdfeligeren Zuftand wieder... . . Können 
Perfonen wie Frau & fo plötzlich ferben, fo kann ja dies auch mit 
Jedem von uns der Fall fein, darum „wachet und betet!“ Wenn 
wir uns vorftellen lebhaft, daß jede irdifche Freude nur kurze Zeit 
währet, Belohnung und Strafe aber einft ewig, fo if es uns leicht, 
jeden unerlaubten Genuß zu unterdrüden!” 


k) Nep. Ringseis an v. Savigny. 


(Ohne Datum, vermuthlid 1811.) 


„. .. Die Studenten treiben es im Ganzen wie vorher; doch 
ward, jo lange ich bier bin, kein Semefter fo viel duellirt als diefes. 
Es müſſen ſchon über 100 Duelle vorgefallen fein, alles heimlich, das 
veriteht fich. Sch wollte Gott danken, wenn wahrer Muth dabei wäre; 
aber erftaunlih viel Nenommifterei und Händelſucherei. Es exiſtiren 
heimlich Landsmannfdaften. — Ich hätte Antheil nehmen können, 
that e8 aber nicht, ſchon weit fie geſetzwidrig find und 2. weil der 
Antheil daran mir auch zu viel Zeit geraupt hätte. Der Stod der 
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Studenten ift in der Hanptanlage gut, wird aber häufig durch falfche 
Marimen, die er jich auf der Umiverfität anbildet, fchief gerichtet. Es 
muß bald ein Baum angelegt werden, die Nachwachſenden find fchlimmer. 
In Amberg, wo ich früher findirte, treiben’3 die Studenten und 
Studenten arg: geheime Geſellſchaften, fürchterlicder Unglaube, ein 
trogiger Ungehorfam, häufige Jugendflinden, Duell unter Buben von 
13—15 Jahren; aber auch Profefioren von allen mögliden Farben 
und Zufchnitten. — .. . 

... Was E. Wohlgeb. Herr Hofrath der Univerfität waren, 
fühlt man erſt it recht, da Sie entfernt find; gewiß kann e8 aber 
Niemand fchmerzlicher empfinten als ich, nicht weil ich mich, fondern 
weil ich mein Baterland liebe. Es ift unter den juriftifchen Brofefjoren 
feiner, der die Beflerftrebenten wiflenfchaftlih und moralifch vereinte 
und ihnen den Weg wahrer Bildung vorzeigte. 

Indeß hat Ihre wohlthätige Erſcheinung auf unferer Univerfität 
felbft noch auf Diejenigen beilfamen Einfluß, die Sie nicht zu fennen 
und zu hören das Glück hatten. Denn Mehrere, die durch Shre 
Anleitung zum Beſſern und Schönern fireben, fammeln wieder die 
neuen Anlömimlinge um fi, um fie foviel möglich für den Beil, den 
fie unter Ihnen inne geworden, empfänglich zu machen.” 


I) Nep. Ringseis an Bettine Brentano. 


„Ihr Brief, mit dem Sie mir die Befchichte der Gräfin Dolores 
von Herren v. Arnim und die Gantate von Clemens überfchidten, 
hat mich mit nicht geringer Freude erfüllt; ich Hatte befürchtet, Ihr 
langes Stillſchweigen auf meinen erfien Brief darauf deuten zu müſſen, 
daß ich im etwas Ihnen mißfallen haben möchte. Nun bat mich Ihre 
Antwort volllommen beruhigt und ich werde auch für die Zukunft 
beruhigt fein. 

Denn ich erinnere mich mit Vergnügen an eine frühere Aeußerung 
von Ihnen, verehrungswürdiges Fräulein, daß Sie Jemandem, dem 
Sie einmal Ihre Achtung geſchenkt, fie fo Leicht nicht wieder entzögen, 
wenn auch der Schein gegen denjelben wäre. In diefer Berfiherung 
will ih nun wie in einer folgen Burg feſt und ficher leben. Denn 
daß ich mir Ihre Achtung auf verdiente Weife entziehe, fürchte ich nicht. 

Daß Sie in Ihren Geſprächen meiner fo oft gedenken, wie muß 
mid da8 inniglich erfreuen und ehren und ermuntern, Ihrer Achtung 
ferner werth zu bleiben; aber auch ich erinnere mich Ihres Aufenthalts 
in Landshut und befonders in Salzburg, deſſen Mitgenuß ich Ihnen, 
verehrungswürdiges Fräulein, verdanke, mit unausfprechlich frohem 
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Gefühl; er gehört zum goldenen Zeitalter meines Lebens. Ein wahres 
Heimweh, wie den Schweizer beim Hören de3 Kuhreigens, befiel 
ntih, wenn id, im vorigen Sommer vor meinem Fenfler, aus dem 
das Auge das ganze berrlihe Amphitheater von der Trausnitz 
zum Glaudnerberg und von ber far bis nad Fichtenbach (7) be⸗ 
herricht, eine glodenhelle, wunderfchöne, friſche und kecke Knabenftizmme 
das bayrifche Alpenlied jodeln hörte, wenn feine Stimme auf Die 
wunderbarfte, mannigfaltigfte Weife bald die tiefen Töne einer Flöte, 
bald jene eined Ylageolet3 nahahmte. Die Erinnerung an die Tage 
von Salzburg und defien Umgebung bat fo ummwiderftebliden Weiz 
für mid), daß ich wahrfcheinlich Lünftigen Sommer mit meinem Bruder 
und einigen Freunden die Neife und allen Jubel wiederholen werde. 
Denn ich babe ihnen fo viel erzäglt und fie fo in Feuer gefett, daß 
fie feinen Willen mehr haben auf der Welt, als Salzburg zu febert. 

Daf Hr. v. Arnim mich befonders achte und mir defiwegen Die 
Gräfin Dolores gefchenft hat, ehrt und erfreut mich wie natürlich ganz 
ungemein, aber das verdanle ich ohne Yweifel Zhnen, mein Fräulein! 
Ach febe, daß Ihre Blüte Sie zu viel Gutes oder zu wenig Boſes von 
mir bat fagen lafien. Hätten Sie mid als einen Kerl voll Eden 
und Naubigkeiten gefchilvert, fo wäre ich vielleicht befier relommandirt; 
dann erwartete man an mir 100 Eden und fände doch nur 50 oder 
gar nur 20, (welches ſchon die meiften in der Mineralogie find,) fo 
würde man mid immer noch flir gut genug halten. Ich muß Sie 
alfo recht befcheidentlich bitten umd das aus Eigenliebe, in Zukunft 
neben jeder guten Eigenfchaft von mir, wenn ich welche habe, — zwei 
böfe zu nennen. 

Die Kantate von Clemens bat und fehr wohl gefallen. 

Das Lied bei der Ankunft der Studenten haben ih und mein 
Bruder fehr oft gejungen, fo daß wir e8 auswendig wiflen...... 
Nußbaumer empfiehlt fih Ihnen recht fehr und von ganzem Herzen 
und ganzer Seele; ich fragte ihn, warum er Ahnen nicht fehreibe, 
er „getraue ſich nit.” .. . (Siehe S. 104.) 


m) Vach der Promotion; gefchrieben von Sebaftian’s 
Hand, unterzeichnet von beiden Brüdern. 


„Geliebteſte Aeltern und Schweltern ! 
Nun ift es vollbracht, Dan dem Himmel, welcher es alio leitete! 
Möge Gott und Segen geben in unferem Berufe; daß wir immer ein 
reines Herz und gutes Gewiſſen haben mögen! Möge Er uns Stärte 





Zum zweiten Kapitel, 551 


und Freude ertheilen, zu kämpfen und zu arbeiten in feinem Wein⸗ 
Berge. Keine Schuld drüde unfere Seele, wenn jie ſcheidet von dieſem 
Korper und diefem Erdball! Herr! um Eins bitten wir Dich: um 
ein reines, Mares, ſtets beiteres und ruhiges Herz. Das Leben if 
der Güter größtes nicht; der Uebel größtes aber ift die Schuld. Da⸗ 
vor bewahre und, o Bott und Baterl Sondern gib, 9 Herr! daß 
wir nur immer Dir anhängen mögen. Nur in Dir ift Heil, und 
außer Dir if nichts als Unheil. Kein Heil, als nur von Oben. 

Dank Ihnen, geliebtefte Xeltern, uns die nächſten Yreunde und 
Beſchützer und Erbalter nad) dem Himmel, Dank Ihnen für Ihre 
erſte Liebe und Ihre Aufopferung zu unferem Bellen, Dank Ihnen 
für die au uns gethanen guten Werke und fir den guten Willen, 
den Sie zu Ihren Söhnen begten! Herr! nad Deinem ewigen Rath- 
ſchluſſe nahmſt Du unferen Vater von uns hinweg — zu Dir, aber 
Du ließe uns nicht als Waifen ſchmachten! Wir danfen e3 Deiner 
barmberzigen Fürſicht, daß Du uns einen anderen Bater und Er⸗ 
nährer jchenkteft, welcher guten Willen und Liebe fo fehr gegen uns 
beweift, daß wir den Berluf des erften nicht fühlen dürfen. Möge 
fi) Jener im Himmel, und Sie Sich auf Erden über uns erfreuen 
fönnen! 

Dank Euch! unfere Tieblichen leiblihen Schweftern, für Euere 
fehwefterliche Liebe, welche und oft ermunterte und erfrifchte, weil wir 
Freude an Euch hatten, und fahen, daß Ihr Euch über uns freutet! 
Wir grüßen Eu von Herzen! Wir fegnen Euch: Mögen die Aeltern 
belohnenden feligen Troſt haben an den wohlgerathenen Töchtern; 
mögen die Brüder Freude haben ilber die mwohlgebildeten lieblichen 
Schweftern! Amen. 

AS Andenten diefes Tages folgen für Vater, Mutter, und tie 
drey Schweflern Eremplare unferer Streitfäte. In der Folge wollen 
wir Ihnen auch Eremplare unferer Differtation und Abdrüde unferer 
Doltorsdiplome mittheilen. 

Unveränderlid und mit aller Liebe und Ehrfurcht Ihre danl- 
baren Söhne und Brüder Nepomut und Sebaftian.‘ 


Beilage 2. 
Fragmente and Gedichten von Ringseis. 


a) Das nachfolgende (als das S. 88 f. befonders erwähnte) 
Gedicht fcheint feine nächte Veranlaſſung gehabt zu haben in 
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Artikeln einer norddeutfchen Fiteraturzeitumg, worin in albernfter 
Weife alles Bute, was in Bayern gefchehe, den Ausländern 
zugefchrieben wurde; dieſe gäben ſich, fo hieß es, die undankbare 
Mühe, die rohen Bayern zu civiliſtren; nur das Reiſen in 
proteſtantiſche Länder vermöge dieſe Bayern zu bilden; es ſei 
merkwürdig: ſo lang ſie im eigenen Lande lebten, komme ihnen 
kein geſcheidter Gedanke; kaum aber überſchritten ſie die Grenze, 
fo fingen fie an, heller zu denken durch den Einfluß der ſächſiſchen 
Bildung u. |. w. Was Wunder, wenn der heißblütige junge 
- Batriot gerufen in feiner 


„Herausforderung. 


Ha warum, warum verachteſt du mich, 
Du kalte Brut du der andren Zone? 

Heraus, du kalte, Heraus will ich dich 
Auf den Sand des bayrifchen Bodens, 

Ich fchlage dich nieder bey allen Göttern, 
Dich nieder in röthlihen Sand! ...“ 


Hier überfpringt der Dichter, weil ja der Kampf fol auf 
wiſſenſchaftlichem Feld ausgefochten werden, im Gedichte den— 
felben mit einem kühnen Sprung der Phantafie und erblidt ſich 
bereit3 als Sieger: 

„Da Tliegft du fchon, da, von meinen Wettern 
Geſtürzt, da liegft du im Sant. 

Wer will die Fehde noch mit mir wagen? 
Heraus nur! Tauſend an Wiflenfchaft 

Schlag’ ich, werd’ Alle, Alle euch fchlagen 
Mit des Willens allmächtiger Kraft! 

Nun krönet mich, Freunde mit grünendem Laub,. 
Sp wie e8 dem Sieger gehört, 

Und alfo fchlage ich jeden in Staub, 
Der Bayerns Söhne nicht ehrt.‘ 

Ein anderes Gedicht, das wir unter R.'s Papieren ge- 
funden, bedräut mit ähnlichen Zorneswettern die ungeweibten 
Aerzte. | 
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Mögen wir übrigens der Unausgegohrenheit der Jugend 
in ihrer Zuverfiht auf glühend erfaßte Ideale und der Ueber: 
ſchwänglichkeit jener Epodje aud) einige Uebertreibung des per- 
fünliden Sclöftgefühles zutrauen, jo ergibt fid) doch aus ver: 
ſchiedenen Varianten derfelben Themata, daß wir das Ich des 
Dichters nit ohne Weitere vernämlihen dürfen mit dem 
Ich im Gedicht. In einer von ihm fo genannten Offen- 
barung de3 neuen Attila verfett ſich R. dichterifch in eine 
Art Giganten, welcher in zehn- oder Hundertfacher Vergrößerung, 
um nicht zu fagen Bermädtigung, fein, des Dichters Ich 
vertritt und in folder Wucht wohl aud das Recht bat, ein 
bischen Hoch zu traben. Wer dichtet, bat ja wohl öfter ın 
fih den Prozeß vollzogen, wenn aud nicht immer mit jener 
jugendlihen Schneidigkeit wie Ringseis! 

Barum muß ich den ungeheuren Drang 

Der flammenheißen Bruſt verfchließen, 

Kann nicht den Drang des tobenden Gefühls 

In ungeheure That ergießen ? 
Bebirge, Erden, Himmel will ich tragen, 
Das Firmament, ih reiß' e8 ein — 


Und bäumt euch, bäumt euch nur, fperrt eure Rachen 
Bom Orkus bis zum Himmel auf, 

Und wenn id einen Kopf euch abgefchlagen, 
Setzt hundert fürdhterlicher auf! 

Bei meinem bohen Born, bei Gottes Haupte 
U. ſ. w. 

Im Vorſpruch zu einer beabſichtigten Veröffentlichung von 
Gedichten (dev beiden Brüder oder des ganzen Kreiſes) ſollte 
die Mufe den Pefer alfo anreben: 

Auf hohem Cothurn ſchreit' ich einher, 
Bon gigantifdem Bau die Glieder. 
Wer gern die rollenden Donner vernimmt, 
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Bigantifhen Sinn bat, 
Der ein Held das Safer haßt und ſlagt. 


Der tomm’ und höre mein ie 


b) Nachſtehendes Fragment dürfte auch noch in Die Lands— 
Buter-Epodhe gehören... Trotz Unbebolfenbeiten, trog Manchem, 
was wir beläheln, — das eine und andere ungeeignete Wort 
baden wir in Klammer durdy ein minder auffällige erfegt, — 
Teint una Gewalt der Vorſtellung und Empfindung, fomwie des 
Ausdrucks bezeichnend genug, um e3 bier zu bringen. 


Cob Gottes, 

Ah Sterblihert Nah Würde Dich erheben? 
Sch! Dich! den Bater der Unendlichkeit! 
In deffen Dafeinsring die Niefenfumm’ der Zeit, 
In der das AU gelebt, noch lebt und künftig Ichen 
Noch wird, unfichtbar wird wie eine Null, in Zahlen 
Boy einem End’ der Welt zum andren aufgeführt, 
Sa diefe Zahl mit Millionen Tauſendmalen 
Vermehrt, in feinem Dafein ih — 
Eowie die Null in ihr — verliert. 


Ich Schwacher, ich! 
Lobfingen Dir, vor dem die Himmel zittern, 
Der Seraph bebt; deß allerreihende Donnerftimm’, 
Wenn fie in nädtefhwangrem Grimm, 
Im Zorn von lingewittern 
Aus Hundertfaher Mitternacht 
Des Freigeiſts Haare bebt, der feiner eh gelacht, 
Die Erde fplittern, Welten berſten] macht. 


Dich fingen nach Verdieuſt! Wem ift dies je gelungen? 
Gebt mir zu Gottes Lob Millionen Tauſend Zungen, 
Noch taufendmal mehr Jahreszeiten — 
Nein, gebt mir Ewigleiten — 
Den Mund der Welt, der [pricht, der ſprechen wird und ſprach, — 
Sind jene nicht zu kurz, if diefer nicht zu ſchwach? 

Wie denn beginnen, wo kein Anfang ift? 
Wie enden, wo fein Ente ift? 
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Wo iſt er, der da frevelnd Tügt: 

„Ich ſeh' von Gottes Macht die nie gefeh'nen Grenzen, 
Ach zähl' die Welten, die da glänzen“... 

Wo ift er? Ha, den feh’ ich nicht, den ſeh' ich nicht! 


We Ange mißt die Höh' von jenem Niefenthurme, 
Der von der Kühnbeit aufgeführt 
Die Stern’ erflimmt — daſteht, ein Trog der Ewigleit, — 
In defien Diamant die Zeit 
Berzweifelnd ihren Zahn zum erflenmal umfonft probirt? 
Do Herr! Dein Blitz wirft ihn im Ungewitterſturm! 
Wo ift es nun, das woltenhöhnende Gebäude! 
Noch geftern trotzte es — wo ift e8 heute? 


Du heißeſt den Orkan in Aetna's Eingeweiden 
Den Fittih anzulegen; — er legt ihn an — 
Ha, flürzet eine Welt zufammen? 
Ha, reut Dih Dein Entfchluß, die Welt gemadt zu haben? 
Warum zerfiörft Du es in Flammen? 
Wie Federbälle wirft der Zeit beflügelter Nord 
Die Aetna's von fih ab — die Erde gährt und fchwantlt, 
Das Meer tritt aus, der Himmel bangt. 
Es heult von Oft bis Wer Dein Lob ein jedes Thal, 
Heult’8 jeder Wald im furchtbar großen Wiederball; 
Dein Donner orgelt e8 in ſchrecklichen Allorden. 
Wo fuh’ ih nun der Städte lächerlich Geprahl! 
Der Berge breiten Stolz, 
Der Länder Ort? 


Nur einen Win! — kein Wort: 
Als hätt' er nie getobet, ruht 
Der Sturm; ala hätt’ er nie gebrüllt, des Donnerd Wut! 


Doh Herr! Wer hat die Berge [eingefhmettert] ? 
Das Feuer angefacht, das nie im Strom der Zeit verlifcht? 
Des Meeres Fefiel wer [zeriprengt] ? 
War's der Orkan? Nein, Du! 
Ber bat der Städte Pracht, der Länder Stolz verwifcht? 
War es der Lava Grimm? Sie war ed nicht; nein, Du! 
Du win: nnd Meer und Erd’ und Welt beginnt. 
Du fluhft: und Meer und Erd’ und Welt zerriunt. 
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c) Polgenden zwei Kleinen Gedichten legen wir feinen 
anderen Werth bei, als daß fie, auf die zwei Seiten Eines 
Blättchens verzeichnet, in der That zivei merkwürdig entgegen: 
gefeßte Seiten in R.’3 Gemüthsanlage berühren, hier Die Frait- 
bewußte Kampfesluft, dort die manchmal tiefe, wenn auch raid 
vorüberziehende Schwermuth. 


1. 
Diefes wünſche ich mir, daß der Kämpfer ſich viele erheben, 
Kühne und mächtige Feind’ die trobige Stirn mir bieten; 
Denn im Frieden ift Tod; zum Kampf hat Bott mid) gejenbet. 
Auf denn zum Kampf! In ven Streit! Mir glühet die eifernde Seele. 
Jegliche Kraft nur fproßt und wählt und gedeiht in den Stürmen. 


2. 

Ach, es erbrüdet mir das Herz 
Der Angftbeflemmung ungeheurer Schmerz! 

D unausſprechlich namenlofes Sehnen, 

D Wehmuth, Wehmuth, Folter ohne Thränen, 
Muß ich in diefer Flamm' verbrennen, 

So muß ich, muß ich untergehn? 

In diefer Sehnſucht Pein vergehn? 

Die Geifter der Mufit mich all’ durchdringen, 
Allmächtig Herz und Nero und jeden Sinn bezwingen. 
In nie gefühlten Krampfes Wehn 

. Die Bulfe alle beben; 
O, o, das Herz, dad Herz will fpringen, 
Ich muß, ich muß vergehn, 
Es koſtet mir das Leben. 


Beilnge 3. 


In Konzepten, für die Mittheilung theils zu weıtläung, 
theils zu unvolftändig, und, wie wir glauben, zu jugenblid 
einfeitig, ſpricht Ringseis in flammender Begeifterung für feinen 
Beruf dasjenige aus, wovon er das Wefentliche mit abgelegter 
Einfeitigkeit, in klarer Ueberzeugung auch fpäter feftgehalten, daß 
nämlich der rechte Arzt geboren werde, wie der rechte Künftler; 
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daß, Jo nothwendig ihm die treuchte wiffenfhaftliche Forſchung 
und Beobachtung bleibe, doch das Wichtigfte nit von ihm 
erlernt werden könne, fondern Mitgabe von oben fei; daß 
das ärztlihe Heilen eine Kunſt fei, (erhaltende und wieder⸗ 
berftellende Kunft,) und als folche gleich den fchaffenden Künften 
auf innerer Offenbarung des Schöpfergeiftes berube, auf jener 
Inſpiration, von welcher als dem innerften Antrieb des künft- 
ferifchen Handelns und Geftaltens, der Künftler wie der Arzt 
ſich nicht Rechenſchaft abzulegen vermögen. Urfprünglich, da der 
Heilende wie der nad) Heilung Begehrende der Natur und dem 
unmittelbaren Einfluß des Schöpfers auf die Natur näher ge: 
ftanden, da fei, jo äußert fih R. in jenen Konzepten, die Ber: 
ſönlichkeit des Arztes, fein begeifterter Wille (in Verbindung 
mit dem fräftigen Willen des nach Heilung VBegehrenden ?) ge: 
nügend gewejen. „Die Eriftenz der Heilmittel beurfundet ben 
Mangel der inneren Begeifterung.” Der Herr Jeſus und dic 
Apoftel hätten mit diefer unmittelbaren Kraft gewirkt, und alſo 
hätten nod fpäter die größten Männer und Viele, welche die 
Melt Charlatane genannt, der Krankheit geboten. (Aus anderen 
Aufzeichnungen fließen wir, daß er bier auch an Theophraftus 
Paracelſus gedacht.) | 

„Seiner (des vechten Arztes) Nähe muß die Krankheit erzittern 
wie die Geiſter der Finſterniß den Engeln des Lichtes ... Der Arzt 
muß mächtiger geboren fein als die Krankheit; fo wie Jedes, was 
mächtiger an Willen, das Stärfere vollbringet, ſo wie die Beſtie er- 
fennt den boben gewaltigen Anblid des Menfchen, fo’ u. f. w. 


Daß Ringseis fold ein „Mächtiges“ in fich gefühlt, das 
glauben wir, — bejonders ftart mag die Empfindung im jugend: 
lichen Alter gewefen, fpäter hingegen mehr durd Erfahrung und 
Reife des Urtheils erfegt worden fein. Auf alle Fälle begreifen 
wir im Anblid feiner Begeifterung im Voraus die Eympatbic, 
welche in der Folge ihn mit vielen ähnlichgefinnten Jüngern 
der bildenden Kunſt verbunden. 
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Zum dritten Kapitel. 


Beilage 1. 


In der Biographie F. A. v. Klinkowſtröm's, verfaßt ve: 
deſſen Eohn Albert v. K., (Wien 1877 bei Braumüller,) heif: 
es: „P. Hoffbauer war... für Kl. ein pater praemonstratııs. 
den er vor Jahren im Traum gefehen und in fpäterer Zei: 
bei dem Beſuch einer Beiperandadit in einer der Kirchen Wien ':. 
wo P. Hoffbauer im Pluviale fungirte, als den Briefter jene: 
Zraumgefichtes wiedererfannt hatte.” Das Wefentlihe alfo, die 
wunderbare Vorausſicht der Perfönfichkeit bliebe, — im Uebrigen 
bedeutender Unterfhicd gegen R.'s Erzählung, ©.146 f. Wir 
wiſſen nicht, od die Söhne Kl. die Geſchichte aus des frühgeſchiedenen 
Baters eigenem Munde gehört, da mehrmals erwähnt wird, dar 
er felten aus feinem Leben erzählt habe. R. bat feine Berjion 
vermuthlich bei Adam Müller oder Fr. v. Schlegel befominen. 
— Die fire, wo Hoffbauer die Befper gehalten, war laut 
mündlicher Mittheilung von P. Mar v. KL die Dominitaner: 
firhe. — Ferner meldet Kl.'s Biographie, daß feine Fran 
ihrem abwefenden Gatten möglichft fchonend ihren gefchehenen 
Uebertritt ſchriftlich angezeigt, er aber gerufen habe: „Alſo iſt 
Luiſe doch noch früher katholiſch geworden als a und dann 
raſch gefolgt ſei (1814). 


Beilage 2. 


Daß er in Wien mit %. 8. Paffavant verkehrte, bat 
Ningseis feinerzeit nicht erwähnt. (Sieh ©. 148.) Im P.s 
Tagebuch lefen wir am 2. Juli 1813: 

„Nah Tiſch gebe ich zu Beer, von da. mit den beiden Rings- 
eis in den Augarten und Abends find wir mit Flury zufammen. 
Ein ſchöner Verein. Bei allen Liebe zur Wiffenfchaft, Liebe zur Re- 
ligion; wie wird uns Gott noch führen, damit Jeder etwas für die 
gute Sache wirke?“ ... 
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Und Sonntag den 11. Juli: 

„Ringseis ift ein ganzer Mann, dem ed um die Wiflenfchaft 
wie um die Religion recht ernſt iſt. Kraft des Willens, Tiefe des 
Ertennens, das ift der männliche Geiſt.“ — 


Beilnge 3. 


Aus einer um Neujahr 1814 von Ringseis gefchriebenen 
(oder entworfenen?) Kezenfion 


„Ueber Jahn's Doltsthümer. 


Der kräftige Verfaſſer des Buches hat ein lobenswerthes Streben, 
er will alles abgeleitete Gute und rügt vieles abgeleitete Schädliche, 
Verkehrte, Bbſe. Aber die Duelle alles Guten, die Quelle allas 
Bbſen hat er nicht in genugfam fcharfes Licht geftellt. Biele Gebrechen, 
Irrthümer, ſchädliche Gewohnheiten im deutfchen Baterland bat er 
gerägt, treffliche Borfchläge und Wünfche zur Hervorrufung des Beflern 
darin gethan. Doch bin ich überzeugt, daß, gingen aud alle Bor- 
ichläge des Träftigen Berfafjers in Erfüllung, dennoch Das fo gefchaffene 
Volksthum ohne wahren inneren Grund, fomit ohne Beſtand und 
Dauer fein würde. Der Berfafier hat unterlaſſen, das was der 
höchſte Grund, der einzige beftehente von allem wahren Leben ift, 
zum bildenden und hervorbringenden Grunde auch des Volksthumes 
zu erheben und in allen Kapiteln dahin zu deuten, alle Kapitel darin 
zu gründen. Das ChriftentHum betrachtet er zu menjchlich, zu fehr 
als Nebenſache, nicht als das alles Teben durchgäbrende und fäuernde 
Prinzip. Ohne große und firenge Tugenden... . kann ein Bolld- 
thum nicht entfliehen, nicht beſtehen. Wo aber ift die reine Quelle 
diefer Tugenden, die Kraft dazu, der Lohn dafür? .. . Der Berf. 
fagt S. 133: „„Erziehet zum wahren Menſchen, zum vernünftig 
dentenden, menjcdlich-fühlenden und ſelbſthandelnden Weſen!““ — 
Welches ift der wahre Menfh, der vernünftig denkende, menfchlich 
fühlende? Welches pbilofophifhe Syſtem bat dies gelehrt? Welches 
hat allgemein giltige Autorität? Gin göttlicher Gefetgeber, ein 
göttliher Wille, eine göttlihe Offenbarung ift nothiwendig, uns das 
tennen zu lehren, Der Verf. redet wohl vom ChriftentHum, aber nur 
beiläufig, nur wie von den übrigen Wiffenfchaften, Künften und An- 
ftaften, gleihfam als einem koordinirten Clement des Lebens; nicht 
iR e8 ihm das Aldurchbildende . .. . Ich denke an den biblifchen 
Spruch: Suchet zuerfi daS Reich Gottes, — alles Andere, (darımter 
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auch Volksthum,) wird euch gegeben werden. Die chrifiliche Weisbeit 
durch alle Elemente des öffentlichen, bürgerlichen und häuslichen, fünft- 
lerifhen und wifjenfchaftlihen Lebens, als erzeugendes Bildungsprinziv, 
herrſchend werden zu laſſen, als den Mittelpunkt für alle Punkte der 
Peripherie, für alle Radien, ohne den fie haltungslos umber irren 
wie ein von der leitenden Hand verlaffener Kreifel, iſt die höchſte 
Aufgabe alles Lebens und Strebens. 

Volksthum eined Volles ohne durchgängige Beziehung auf 
Chriſtenthum, welches alle Menfchen zu einem gleich hohen Ziele be- 
zufen, alle als Kinder Eines Vaters betrachtet, iſt nur erweiterter 
Egoismus, der häufig in Gefahr fümmt, gegen andere Böller ungerecht 
zu werden, fomit dad Bolt in Kriege zu verwideln und deſſen Auf- 
Wfung zu bewirten. Ale Sünden und Lafer find nur Zweige des 
vieläftigen Baumes Egotömug . . .” 


ON N Du NIIT 


Bum vierten Stapitel. 


Beilage 1. 
Konzept von R.’s Einlangen um die chirurgische Profefjur 
zu Würzburg, 18. März 1815. 


(Nachdem er unter Anderem erwähnt bat, daß er an mehr 
denn 100 Leihen fid im Operiren geübt, an Pebenden aber 
17 große und wichtige Operationen, [darunter 7 ofuliftifche,] 
und etwa 40 Kleinere verrichtet babe, heißt es:) 

„Kaum darf ih fürchten, daß es meinem Geſuch um eine 
chirurgiſche Lehrfielle nachteilig fey, vielmehr boffe ich, es ſey zu 
meiner Empfehlung, daß ich mich bisher mit nicht geringerem Eifer 
für Medizin als für Chirurgie verwendet Habe; indem das Beyſpiel 
der neuen Zeit, vorzliglich von Richter!) auf ausgezeichnete Weife 
gelehrt bat, wie fehr die Chirurgie unter ber Bearbeitung jener 
Chirurgen, die zugleich Werzte find, gedeihe. Auch Hatte ih im 
91/, Jahren befländiger Vorbereitung wohl Zeit genug, mid in ben 
beiden Zweigen der Geſammtmedizin fo auszubilden, um einer kliniſchen 
Rebrftelle in dem einen oder anderen würdig vorzufteben. 

Allerdings weiß ich, was gegen meine Anflellung ... . . ein⸗ 
gewendet werden kann. Die Univerfität in Würzburg ift fett Langen 


Undeutlich gejchrieben. 
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durch berühmte Lehrer der Chirurgie ausgezeichnet. ch bin ein junger 
Arzt ohne Namen und große Hebung. Aber Namen haben die Aerzte 
immer erſt durch die Selegenbeit einer ausgedehnten Praxis erhalten. 
Hofrath Walther in Landshut, Prof. Gräfe in Berlin, Langenbed in 
Göttingen, Brand in Breslau, Frige in B...(?) find Tauter junge 
Männer, die vor ihrer Anftellung als Lehrer der chirurgiſchen Klinik 
feinen over doch feinen bedeutenden Namen befaßen und ihn exft 
während ihres Lehramtes erwarben. Das Beifpiel diefer Männer bat 
es fomit Har gemacht, daß nicht immer ein fchon vorher berühmter 
Name erfordert werde, fondern daß Fähigkeit, gehörige Vorbereitung, 
ein ernſter eifriger Wille und die Dargebotene Gelegenheit zu aus» 
gedehnter Uebung hinreichend feien, eine Anftalt in Bälde berühmt 
zu maden. Somit... . wage ich zu verfprechen, daß ich den mwohl- 
gegründeten Ruhm der Kirurgifhen Klinit in Würzburg nicht werde 
finten laſſen.“ 


Bum fünften Hapitel. 
Beilage 1. 


Wenn nicht mander Leer, fo doch ſicherlich mande Leſerin 
ergögt jih an ein paar unabgeſchickten Briefen R.'s an die 
v. Savigny'ſchen Kinder, worin feine Fähigkeit ſich fpiegelt, ernft 
und humoriſtiſch in Kinderdenkweiſe fi zu verjegen. 

8) „Gott zum Gruß 
meine liebte Freundin Bettina, 
mein liebfter Freund Franz, und 
du mein allerliebfied Freundchen Karlchen! 

Wie oft habe ich feit meiner Nbreife von Berlin an meine 
biebfte Freundin und meine liebften und allerliebſten Freunde gedacht. 
Tauſendmal, ja das kleckt gewiß nicht. Geſchah es freylich nicht in 
Rügen und in Hamburg u. f. w., wohin ich zu kommen glaubte, 
als ich meiner zzreundin Bettina in’d Stammbuch fchrieb: fo 
geihah es dafür in Bamberg, in Nürnberg, Amberg, München, Augs- 
burg, Weinsberg, Heilbronn, Brucful, Germersheim, und an fafl 
allen Orten, die ich auf meiner Neife fah. Ja nimmermebr werde 
ih der Liebe, mit der Ihr, Ihr tiebften, an mir hinget, vergelien. 
Recht rilhrend iſt mir der ernfte treue Abfchied von Bettina und Franz 


am Vorabend meiner Abreife. Erinnerſt du dich noch, Franz, jenes 
36 
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Abends, da Vater und Mutter nicht zu Haufe, und du und Bettinden 
und ich allein beifanımen waren, und da ich auf der Stube das Rad 
fhlug und Burzelbäume machte und du fie nicht recht nachmachen 
fonnteft, und jenes Nachmittags in ver alten Wohnung, da wir ein- 
ander im Garten berumjagten, und ich dich auf ver Schulter trug; 
und wie du und Bettindhen mir euere Bücher und Bilder zeigtet; 
und des Weihnachtsabends, an dem ihr mich fo freundlich beichenttet, 
und fo vieler anderer Dinge? Und dich, liebſtes Karlchen, liebſtes 
Händchen, wie oft fehe ich dich in Gedanken, wie du die kleinen zarten 
Aermchen mir zappelnd entgegenftredteft, unrubig fo lange bis ich dich 
in meine Arme nahın. Ach, allerliebites Herzfind, wie oft Habe id 
feit meiner Abreife die Arme, aber vergeblich, nach bir ausgeftredt ! 
Bir du noch fo friſch und fröhlich als zur Zeit, da ich dich verlieh? 

Sollte Freund Karlchen feit meiner Abreife von Berlin noch 
nicht lefen gelernt Haben, ach, jo muß ich ſchon Bettinika und Franzen 
recht fehr erfuchen, ihm meinen Brief zu dollmetfchen, und ihm be- 
greiflih zu machen, wie ſehr ich das Heimweh nach ihn wie nadı 
euch allen babe. 

Und nun lebet wohl, ihr Lieben. Bettina bitte ich, ihre Freundin 
Paulina recht ſchön zu grüßen, und du, Franz, bift fo gut und grüßen 
unferen gemeinfchaftliden Yreund Otto, den Blondlodigen, dann die 
beiden jungen Herrn von Pelz (oder follten fie etiwa gar v. Pöhliz 
beißen?) und wenn du zu ihnen fommft, die beiden fleinen Grafen 
von Stolberg und die beiden feinen Röder. So, nun ift es genug. 
Und betet fleißig für mich, fo wie für Euch 

Euer Freund bis in den Tod 
Nepomnt Ringseis. 
Gegeben den 15. Juli 1815 zu Trippftadt, zwei Stunden füblich 
von Kaifersfautern in meinem Ouartier bei dem Herrn 
Törfter des Orts. (Sigill.) 


Nahihrife Es wird hoffentlih meinen Tiebften Freund Yranz 
nicht kränken, daß ich Karlır mein allerliebftes Freundchen nenne. 
Sieb, ih nenne Karin nur mein Freunden, du aber bift mein 
Freund und mein alter treuer Freund von Landshut ber. So 
eine vieljährige Freundſchaft wird nicht leicht durch eine neue aufe 
gewogen. 

Eine Antivort von euch Kindern wird mir eine wahre Freude 
fein. Sage aber auch dem Karlchen, daß es mir fein bübfd 
antworte.‘ 
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b) „Wie könnte ich, ihr Liebften Kinder, den heiligen Abend 
beranlommen laſſen, ohne mich recht lebhaft an euch zu erinnern? 
Wißt ihr noch, wie ihr mich diefen Abend voriges Jahr befchentt habt ? 
Ich danke euch noch heute darum. Nun fchide ich euch durch den 
guten Hrn. Kriegsr. Eichhorn aud ein Kleines Andenten, in das ich 
ein Stil meiner Liebe zu euch eingewidelt habe ... Ich wollte euch 
aud eine Feder fchiden, womit ihr mir fchreiben könntet, zunächft 
nach Göttingen; aber, dachte ich mir, es gibt wohl in Berlin beifere 
Federn als in Paris. Aber was gebe ich denn meinem lieben Engelden 
Karl zum Weihnachten? Ach fürchte, der Heine Schelm kann noch 
nicht3 recht anfallen. Num darum bitte ich meine liebſte Freundin ©. 
und meinen liebſten Freund F., ihn ſtatt allen Gefchenfes in meinem 
Namen recht herzhaft zu küſſen. Für den blondlodigen Böfchen folgt 
andh etwas, da3 wird ihm Franz übergeben. Euere Freundſchaft be» 
flieht Doch noh? Es ift mir fchier bange, daß der Feine Lockenhaar 
dem Franz lieber geworden ift al® ich und daß ich nicht mehr fein 
befter Freund bin. 

Nun lebet wohl, Tiebe Kinder, und werdet fo fromm als das 
hl. Kind war, deſſen Geburt heute gefeiert wird. Betet für Eueren 

Euch herzlich Itebenven Freund N, N.” 


Beilage 2. 


Ringseis an die Sranffurterfreunde oder an Savigny 
oder an Beide. 


„Schmarzhofen, den 20. Juli 1816, 
Berchrtefte Geliebtefte! 

Der Friede des Herrn ſey mit Ihnen! Vorgeſtern erbielt ich 
von L. durch S.!) Ihren Brief vom 24. Juni. Am 23. Juni habe 
ih durch Freybergs Schwefter einen zwei Bogen langen, enge enge 
geichriebenen Brief nach Frankfurt und von da nach Berlin mit einem 
detto an Hrn. v. Arnim und an Klemens gefcidt. 

Endlich gegen Ende Juni erhielt ih die Entſchließung auf mein 
Einlangen: „Supplilant könne [don nad Köln oder Heidelberg geben, 
wenn 1. Jemand Bürgichaft Teiftet für die von der Regierung auf 
ihn verwendete Summe, und wenn er 2. das fchriftliche Verſprechen 
ansfellt, auf den erfien Auf obne Berzug nad Bayern zurüd- 
aulehren. Mas war zu thbun? Da die Herren einmal boshaft find, 


N Bon Lanbehut? durch Zailer? 
36* 
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jo fünnte e3 ihnen einfallen, nad) meiner Abreije, mitten im Semefier 
mid abzurufen... . Mit der Univerfität iſt auch noch nichts ım 
Neinen. Alle Freunde in München und S. und N.) in 8, rierben 
mir, als praft. Arzt nach Dünen zu gehen; darum und weil ıt 
von den häufig bei Kobell verfammelten Herren, obwohl id iknen 
allen mit einer ihnen unbelannten Freiheit die bitterften Wahrbeiten 
fagte, nur deſto dringender aufgefordert wurde, in M. zu bieiben, 
ja felbft Vorleſungen zu geben über Dlagnetismus u. a., bielt i& cs 
für einen Wink der Borfehung. Der M.2) gibt mir Belegenkert, 
allerhand nützliche ftarte Wahrheiten zu predigen. Nichts iſt luſtiger, 
als daß den Somnambulen im Schlafe gegeben wird, was Projfeßor 
X. in 30 Jahren nicht hat (finden?) lönnen. Was it Doch umfer 
Wiffen für Flid- und Stüdwerf, daß die Somnambulen . . .... 
— Ich babe daher von Landshut aus ein Einlangen nah M. geſchickt 
um Erlaubniß zur med.chir. Praxis. Außer unferem lieben Herr⸗ 
gott vertraue ich auf die beyden Kobell. In Regensburg böten ſich 
zwar zunächſt für meinen ärztlichen Wirkungstreis mebr Ausfichten 
dar als in Mündyen, denn bier jind viele und junge Aerzte, in x. 
gegenwärtig faft feiner... . . Aber ich muß bingeben, wo der Herr 
mi hinruft und ich glaube, er ruft mich nach Münden” .... 


- - 


Zum fehlten Kapitel. 
Beilage 1. 


Ueber F. Kobell; fieh S, 298 f.; aus einem Briefe von 
Sriederife von Hartmann im Januar 1822. 


„Montag ftarb Franz Kobell, der berühmte Architeltur- un) 
Landſchaftszeichner, ein Diann, deffen Phantafie an Fruchtbarleit far 
ohne Gleichen if. Es läßt ih kaum berechnen, wieviel Dant- 
zeichnungen von ihm eriftiren, doch kann man auf die Dienge fchliehen, 
wenn man hört, daß der Probft Stengel allein deren 6000 Zrud 
befitt. Der Kronprinz bat eine Sammlung von Brunnen, die Kobel 
alle aus dem Kopf gezeichnet, an Zahl 500, und wenn man feine 
Zeichnungen auf 100,000 anjchlägt, fo ift dies gewiß nicht übertrieben. 
Seit 20 Jahren kränklich, feit 5 Jahren immer zu Haufe, bebielt er 
dies herrlihe Talent bis zum legten Hauch des Lebens; nad einem 

1) Eailer und Röſchlaub? 
2) Magnetismus? 
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neuntägigen befländigen Kampf zwifchen Leben und Tod begehrte er 
am Tag feiner Vollendung noch Papier und Bleyftift, zeichnete — 
ermattete — zeichnete noch mit gefchloffenen Augen, bis die Hand 
ihm ihren Dienft verfagte — dann ſank er zurüd, und in der Nacht 
farb er.” 


Beilage 2. 


Ringseis’ Erzählung feines Traumes über Jacobi, (fieh 

S. 3504,) in Abfchrift von Kathrin’s Hand in Bifchof 

Sailer’s Nachlaß gefunden und nad) Rs Tod deſſen 
Schreiberin zugefandt: 


„Nachdem ich in der Nacht vom 1. auf den 2. Juli 1819 viel 
von dem verflorbenen Präfitenten Jacobi geträumt hatte, erwachte ich 
zwifchen 3 und 4 Uhr von folgendem fehr lebhaften Traume. 

Mir däuchte, ich ſah Jacobi fterben, alle Umgebenden darüber 
in großer Betrübniß. Nachdem er, von Allen für todt gebalten, eine 
geraume Zeit flille gelegen, erhub er fich wieder und bat mich, ihn 
hinauszuführen. Ih führte ihn, und ald wir vor dem Haufe waren, 
zeigte ex mir ein hölzerne® Kreuz mit dem Bildniß des Gekreuzigten 
daran, zu dem er geführt fein wollte. Dieß Kreuz, däuchte mir, 
fund an einer bölzernen Gartenwand und die Füße des Heilands 
reichten berab bis wo die Höhe der Gartenwand endete. Als wir am 
Kreuz angelommen und id, mit dem Rücken gegen dasſelbe gelebnt, 
Jacobi mit meinen Schultern gelinde unterftügte, umllammerte er 
mit feinen Armen die Füße des Gelreuzigten und rief in großer Be- 
wegung: Diefer muß mir helfen. Und in diefer Stellung und unter 
diefem Ausruf verfhied er. Viele Menſchen gingen vorüber, einige 
voll Berwunderung und Rührung, andere fpöttiich lächelnd, unter den 
legteren batte ein junger Menſch einen grauen Nod mit veilhen- 
blauem Kragen, das Kleid der hiefigen Seminariſten. Als ich hierauf 
fagte: das ift Jacobi, fo wurden Alle ftille und ernfihaft. 


Dr, Ringseis.“ 
Beilage 3. 


Aus der im Tert erwähnten El. Brentano’fchen Abfchrift 
eines Briefes von Ringseis an Saviany, ſ. S. 300, 325, 337. 


13. Juni 1816. 
„Man wollte den Feuerbach allerdings der öſterreichiſchen Re⸗ 
gierung aufladen. Als er es merkte, fam er im Jenner bierber, 
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ward oder flellte fih frank und erflärte in Maferei allen von König, 
Königin, Kronprinz, Minifter an ihn gefchidten Spionen, Staats- 
räthen, Gefandten, Generalen, die ihn in feiner Krankheit tröften 
wollten, der König habe zwar befchloffen, ihn nach Salzburg zu ſenden, 
er aber (%.) habe unabänverlich beſchloſſen und befchließe, bier in 
Bayern zu bleiben. „O mein Gott,’ erwiderten die Troſter, „be⸗ 
denken Sie, was wollen Sie thun?“ %. bat in einer Eingabe um 
Aenderung des Entfchlufies. Nefolution: die Verſetzung nadı Salz- 
burg bleibt unveränderlich. Neue Fieberraferei, die fich äußerte: „Ich 
Johann Anfelm beichließe nochmal feierlich, in Bayern zu bleiben, 
und unterfieht ſich Jemand, anders zu beſchließen, fo werde ich im 
Angefiht Europa’3 erflären, daß Bayern außer dem Völkerrecht 
fei, daß fein Staat mehr Bündniffe mit ihm fchließen könne, 
weil es die feierlichft eingegangenen insgeheim furchtbar verletze“ u. |. w. 
Abermals: alleruntertHänigfte Eingabe: Seine Majeflät möchten Doc 
von allergnädigfter Strenge der Verfezung nach Salzburg abgeben. 
Wo nicht — fol Dritter heftigfter Parorismud. „Ha ba! Ihr ment, 
ich fpaße; aber fo wahr ih Anfelmus heiße, ich befchimpfe euch vor 
Europa, wenn ihr nicht widerruft. Ihr glaubt: Dem wollen wir 
das Maul jchon ftopfen! Ja, den Leib könnt ihr tödten, aber hört 
und flaunt wie pfiffig Anfelmus ift: Einen Koffer fo body und fo did 
babe ich ſchon vorm Jahr nad Frankfurt geichidt an einen wichtigen 
Mann; in dem Koffer, fo hoch, fo die, find lauter Papiere, worauf 
e3 gefchrieben ſteht, was ihr für Lumpen feid, und wenn der wichtige 
Mann (der den fo hoben und fo diden Koffer hat mit den Papieren, 
worauf gefchrieben fteht, daß ihr Rumpen feid,) Wind befommt, daß 
ihr mich kaput gemacht habt: flugs läßt ex alles druden, damit die 
ganze Welt nun urkundlich erfahre, was fie freilich ſchon weiß, das 
ihr Flegel feid und zwar die größten, und daß man für den Juſtiz⸗ 
minifter eim neues Zuchthaus bauen müffe, weil die alten allzugut 
‚für ihn find.” Nach diefem Paroxismus gegen die Tröfler, drittes 
alferunterthänigftes Erjuchen um Berbleibendürfen in Bayern. Da die 
Aerzte meinten, ein vierter heftigerer Barorismus wird den Kranfen 
im die größte Lebensgefahr feren, fo befchloffen Seine Königl. Mai. 
„wegen neu eingetretener wichtiger Umftände” Herrn Anfelmus in 
Bayern zu belaffen. Diefes hat mir Herr Anfelmus ſelbſt erzählt, 
und weiter fagte er mir: „Kehre Napoleon zurück, fo falle er ihm 
mit Haut und Haar zu, denn Schelme, Schlingel und Lügner wären 
wir anderen bier auch, aber roch recht dumme dazu, es fei gefcheibter, 
einem gefcheibten al8 dummen Schelm fich zu verſchreiben; wer weiß, 
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ob er (der Teufel?) wenn er wieder käme, nicht damit umgeben werde, 
die Völker zu befreien!!’ Er fagte mir au, man babe ihn zum 
Bräfidenten aller bayerifhen Studienanfalten machen wollen. Dan 
erzählt, ohne folgenden Borfall wäre dies gefchehen. Feuerbach und 
Niethammer waren mit Mehreren in Geſellſchaft und diefer babe ein 
Glas ausgebracht: „Auf den Untergang des Katholizismus,’ fie 
hätten fi zufammen der Univerfitäten bemädhtigen wollen, um ben 
Katholizismus maufetodt zu machen und den Protefantismus ein- 
zuführen u. ſ. w. Einige Beranlaffung zu diefem Gerücht beftätigen 
manche Umſtände. Sollten die Herren für dem fchlechten Katholizis- 
mus, den fie erichlagen wollen, uns nichts Beſſeres geben und geben 
fönnen, fo mögen fie und nur ungefchoren laſſen“ 


Im felben Brief beißt es von einem vornehmen Aus: 
länder, der in Münden lebte: 

„Der übt die Ruchlofigleit und Liederlichkeit recht im grandiofen 
Styl, daß man Nefpelt haben muß... . er ift in's Mysterium 
iniquitatis eingeweiht.‘ 

Wie fi Ringseis dann draftifch äußert über „ben Muth: 
willen“ eined unnügen, fchr Toftfpieligen Pompes, den man „bei 
al unferem Elend“ jich geftattet habe, daS mag man in Band 30 
der hiſt. pol. BL, ©. 441 nachſehen, wo (bezw. S. 440) auch 
obige Stelle über Feuerbach ſich findet in einem Artikel von 
anderer Hand: Bayerische Briefe an einen norbdeutfchen Freund. 


NT TI NIN IN 


Zum fießenten Stapitel. 


Bon Pfeilfchifter, dem im Tert erwähnten Redakteur 
der Zeitfchwingen, (f. ©. 410, 464, auch 522,) hat Ningseis 
erzählt: Als derfelbe noch ein junger „liberaler“ Schriftſteller 
gewefen, ward er vom Inhaber der Wugsburger Allgemeinen 
Zeitung als Korreipondent nad) Spanten gefhidt. Er fand die 
Buftände durchaus anders als das Weltblatt fie zu ſchildern 
pflegte und ſchrieb demgemäß und wahrbeitsgetreu feine Berichte. 
Solde Artikel könne man nit brauden, ward ihm bedeutet. 
a, aber das, was er fchreibe, fer eben die Wahrheit. „Thut 
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nichts, ſolche Berichte Können wir nicht brauchen.” Und da bie 
Mahnung nicht fruchtete, blicben die Honorare aus. Aehnlich 
fet e8 Huber, dem Sohne des Begründer3 der Zeitung, cr: 
gangen, welcher ebenfall3 nad; Spanien war gefandt worden. 

Einen etwa3 verſchiedenen Modus pflegten ein paar große 
englifche und franzöfifche Zeitungen — leider ift und der Name 
entfallen. AB Eduard Zander, der befannte Redakteur der 
Neuen Würzburger Zeitung und ſpäter des Münchener Voll: 
boten, in Liſſabon die Piebe fah, welche das Volk feinen Herricer 
Tom Miguel entgegenbradhte, hielt er den ihm perſönlich be- 
kannten Korrejpondenten jener Blätter die Berläumdungen vor, 
welche fie fortwährend gegen den Monarchen ausfpieen. Beide 
erwiderten: „Wir haben den Auftrag, die volle Wahrheit zu 
ſchreiben und das thun wir auch. Die Anfertigung der Artikel 
nad) dem Bedürfniß des Blattes beforgt die Redaktion.“ 

(Ueber die Beliebtheit von Dom Miguel aud) nad) feinem 
Sturze, bat, beiläufig bemerft, Dr. Stephan, Leibarzt der 
Gemahlin des Dom Pedro, uns ebenfall3 erzählt.) 


Ende des erflen Bandes. 
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